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1« Aui^elegeuliellen des Tereins. 



Bericht flb^ die vierzehnte Generalversammlung in Stuttgart 

den 24« Juni 16ä9. 

Von Prof, Dr. Krauss. 

In den durch dio Güte des Herrn Handclsgärtner Schi ekler 
mit Farnkräutern geschmiicktou Sälen des Museunis fand sich zur 
diesjährigen Versainmlnng^ eine ansehnliche Anzahl von Mitglie- 
dern auB Tersehiedenen Tbeilen des Landes ein. X>ie bei der- 
selben gehaltenen Vorträge lieferten den erfreulichen Beweis, wie 
sehr sich der Verein bestrebt, alle in das weite Gebiet der Natur- 
wissensehaften einschlagenden Frapen, welche für das engere Vater- 
land von \Ylchtigkcit sind, auf die Tagesordnung seiner Forschun- 
gen zu setzen. Auf den Tistlun waren aufgestellt: Bolirzaiilcii 
aus den Stcinkohlenvcrsuchslöchem von Ingelfingen und Dürr- 
menz, welche aus dem bunten Sandstein, Zechstein und Todt- 
liegenden in einer Länge bis zu 2 Fuss und einem Durehmesser 
von 5 ZoB- erbohrt sind (Vergl. Jahreshefte 1859, 3tes Heft); 
ferner eine Sammlung Süflinger Torfstttcke mit den darin ent- ^ 
haltenen Pflancen nnd Enochenresten ; eine schöne Encriniden- 
Platte aus Mali, als Geschenk von Oberamts - Arzt Dr. Kapff 
in K.sslingcn; viele württenibergische Petrefaetcn und cinicre sel- 
tene Viigel aus Württemberg. An den Wänden hingen iiü photo- 
graphische Aufnahmen von Steinbrüchen, welche die wichtigsten 
Scbichtendurchschnitte aus der Umgebung Ton Stuttgart auf die 
anschaulichste Weise darstellen j dieselben sind im Auftrag Ton 
Prof. Dr. Fr aas durch Photograph Blumenthal schön «us- 
gefElhrt. 

WOrttemb. aHtvrw. J«lir«ib«fte. 1860. Ii Heft. 1 
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Die Verhindlaiigeii worden nadi 9 Uhr dundi den Ge- 
ftcbäftsf Obrer, OberBtndlenrath Dr. Kurr, eröffnet. 

Der erste Vorstand, Professor Dr* Rapp, der durdi 

Acclamation zum Vorsitzenden erwählt wurde, hob in scin^ 
Eur Begrüssnng der Versammlung geh ahmen Rede hervor, dass 
bei jeder Jahresversammlung die erfreiiliciie Mittlic ilung zu 
machen sei, wie sehr sieh der Verein eiueB von Jahr zu Jahr 
blübenderen Zustaudes «rfreue. 

Der Vereins-Seeretär Prof. Dr. Kraus s trug folgenden 
Reehenaehaitaberleh« ittr dM» JTttbr 

▼or: 

M e i n e. 11 e r r c n 1 

Das verflossene fünfzehnte Vcreiiisjahr, worüber ich die Ehre 
habe, im Namen Ihres Ausschusses Bericht zu erstatten , bietet 
mir bei dem geregelten und gedeibiicben Fortgang der Vereins- 
geschifte wenig Stoff, weaahalb ich mich km fassen kann* 

Der Verein kann auf sein fünfsehnjähriges Wirken im Ge- 
biete der vaterlfindischen Naturkunde und der Naturwiwenscbaften 
überhaupt mit Befriedigung zurückblicken. Mit jedem Jalir yer* 
mehrte sich die Zahl seiner Mitglieder, vollendet liegen alle 
15 Jahrgänge der Vereinshefte vor Ihnen, zusehends wächst die 
Bibliothek und die Sammlung württembergischer Naturalien und 
in jedem Winter werden mit dankenswerther Bereitwilligkeit von 
kundigen Fachmünnem lehrreiche Vorträge fi|)er alte und neue 
Eiachehiungen auf dem weiten Gebiete der Naturwissenschaften 
gehalten. Mögen daher die Mitglieder des Vereins und dessen 
Gdnner mit fortdauernder Theilnahme unser gemeinnütziges In- 
stitut in einer Zeit unterstützen , welche so manchen andern 
friedlichen BfjstiobuiigL'ii Klürend entgegen tritt. 

Was nun die neunenswerthen Vorkommnisse in der Vereina- 
thiUigkeit des abgelaufenen Jalires betrifft, so sah sich Ihr Aua- 
Bcfauas in Folge der allgemeinen Preissteigerung genöthigt, dem 
Verleger der Jahreshefte einen Aufschlag von 2 fl. per Druck- 
bogen an bewilligen. Zu gleicher Zeit wurden auch die Diffe- 
lenxen wegen der ittckständigen Tafeln zwischen der RedactLoos- 
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Gommiasion und dem Verleger auf eine befriedigende Weise 
geordnet Ferner hat Ihr AnsBchni« beschloeeen, <iber cUejenigeo 
neuen yon VerfaBsem oder Verlegern eingeschickten Scbiiften, 
welche der Vereinsbibliothek von Werth sind, die gewfinschte 
kritfsehe Anselge' in unsere Jahreshefte in miiglic^Bt gedrängter 
Fassung zu geben. 

Eine Note des K. statistiscii- topographischen Bureau's, in 
welcher wegen der künftigen V^eröffentlichung der kliuiatisch- 
meteorologiachen Berichte, deren Ermittlung dem Ressort des 
Bureau's zugewiesen worden ^ in den Jahresbeften angefragt 
wurde, beantwortete Ihr Ausschnss dahin, dass diese Berichte 
aufgenommen werden sollen, sobald das Manuscript vollständig 
und drnclcfertig vorliege. Kach dem Plane Dove's und den 
erst kürzlich von der K. Akademie der Wissenschaften in Berlin 
elnpresandten meteorologischen Berichten l)at sich der Ausschnss 
dahin vereinigt, dass in Zukunft ein Anschiuss an dieses nun- 
mehr allgemein in Deutschland angenommene System geschehe, 
worüber heute ein Antrag gestellt werden wird. 

F8r die yaterländische Naturalien-Sammlung sind in diesem 
Jahre wiederum einige seltene (Gegenstände durch Mitglieder und 
Gönner des Vereins fiberschickt worden , fiber welche Sie das 
Nähere später vernehmen werden. Ihr Ausschnss erkennt es mit 
dem giussten Danke an, dass einzelne Mitglieder jede Gelegen- 
heit benützen, zur Vermeiirung und Verschönerung der Samm- 
lung das Ihrige beizutragen, und wünscht, dass diese erfreuliche 
Betheiliguog auch fernerhin dem Verein erhalten bleibe. Damit 
aber auch die übrigen Hitglieder sich aufgefordert fUhlen möch- 
ten , regeren Antheil an dieser Aufgabe des Yerehis su nehmen, 
so hat Ihr Ausschnss ein Gircular an sämmtliche nicht in Stutt- 
gart wohnenden Mitglieder ergehen lassen. In diesem Circular 
sind alle diejenijren württembergischen Naturalien verzeichnet, 
welche der Sammlung noch fehlen oder erwünscht sind. 

In den Winter- Versammlungen, in welchen die üblichen 
belehrenden Vorträge gehalten wurden, sprachen der Beihe nach 
die Herren 
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Dr. Zech über die Bewegung der Electrieität im luftverdün- 
nenden Räume, erläutert durch Experimente, 

Pjrof. Dr. V. Fehling über allotropische Zustände yerschie- 
dcner Elemente, 

Pfof. Pr. Fr aas Uber die Geschichte der Schmucksteinef 

Dr. Zech fiber das Barometer, 

Or. Weinland über Haiti nnd seine Bewohner, wosn anch 
die Franen und Tüchter der Vereinsmi^^lieder eingeladen 

waren, und 

Prof. Dr. Köstlin über eine neue Art der Vermehrung im 
Thierreich {Farihmogenesis). 

Zum correspondirenden Mitglied wurde Dr. GnstaT 

Jäger, Docent an der Universität in Wieu, ernannt. 

Ich schliesse diesen BeHcht mit der AnMhlung der Mit- 
glieder, deren Tod der Verefai im verfloBsenen Jahr au bedanern 

hat Es bind: 

Oberstlicutenant v. Baya in Stuttgart, 

Professor Pistorius in Oberensingen, 

Finanzrath Dr. v. Sick in Stuttgart, 

Bau- und Gartendirector t. Wild in Stuttgart, 

Pfairer Komm ereil in Schopfloch, welliger sich durch seine 
meteorologischen Beobachtungen verdient gemacht hat, 

Freifrau y. Hügel, geb. v. Gemmingen, in Kirchheim, 
eine durch Geistesbildung und Bescheidenheit gleich aus- 
gezeichnete Frau, welche durch ihr lebliaftes Interesse 
für Geogiiüsie und Pettefactenkunde bei vielen Natur- 
forschem in freundlichem Andenken bleiben wird, endlich 

Oberbanratb Ton Bühl er in Stuttgart and 

Professor Zeno eck in Stuttgart, ttber welche beide Sie 
einige Worte der Erinnerung veraehmen werden. 

Auch ein früheres Mitglied , Kansleiratb Bens in Stuttgart, 
welcher sich früher um die yaterländischc Concbyologic Verdienste 
erworben hat, ist in deo letzten Tagen mit Tod abgegangen. 
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Die Vereins -Sammlnng bat Tom 34, Juni 1858 Us 
1859 folgenden Zuwaehs erhalten: 

L Sftngetbiere. 

a) Als Gescheukö: 

Cervus ELaphus L., Hirschkalb, aus dem Leoaberger W&ld, 

von Ilerrn Theodor Lindaaer; 
Mus Rattui L., Weibchen, aus der K. Maierei bei GanDsta(t| 

▼OD Herrn Med.-Rath Dr. Her mg j » 
- Hill fliifwfua FamL, W«fb«faen, aus WaYthanseo, 

Yon Hdim Baroa B. Köui^, 
fidunfi «irf^oK« L*, MSoncben, schwane Yulatlt, ans BbnftldMi, 

Ton Hann Postmalttar Gnndlaoli; 
(9eliinii «ii^ini* £.» Jung» ans Monakam, 

▼on Hanrn Seholmelater Aekarmann; 
Feapcn^ KpitH^eUu« Key». €l ~B2a«., ' 
Bcmt wlffwrU L», altaa Weibchen, aus WiBclianbearen, 

Too Heim Prof. I>i. Kraus a. 

durch Kaaf: 

Cervus Capreoltis L. . Bock im Sommaikleldj 

Cervus CapteoLus L., Spiessbock, 

Cenms Capreolua L., Schmalreh, 

Cervus Capreolua L,, Rehkiz, 

Felu Catus />., Weibchen, Varietät, 

Sciurui vulgarii L., in drei verschiedeneü Vanetätea, 

Anvicala glareolm Sund., Männchen, 

JfM tylvoHw» altai kUtanehea. 

II, Vögel. 

a) Als OeseheBke: 

Tärao TeMat Hlnnchen tm Uehergaagskleld ans deni Aalkneh, 

vön Hann Gontrolleor Fueks in Hallbzonn} 
AeelpUer Mntt FteilL, altes Weibchen hal Nfirtlngan, 

▼OD Herrn Ingenlenr Btegal; 
Asfur paUmhairim B«ektt > zweijähriges Weibchen , 

von Herrn Kameralamtsbnehhalter Hahn in Waiblingen; 
AMiwr palwnbaritu Bechtt., Neatvogel, 

von Herrn Revlerff)rster G laiber in Urspring; 
EmberiM Cia L., Männrh'^n , hp\ Si^bn^senrled , 

voa.UeriQ Apotheker Yalet in JohQMencied| 
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tf€fyitf aVMSm 8dby, janges Mann eben, 

von Herrn Bevierförster Probst in HelllgkreuzUial i 
Tetrao XJrogallus L., grOBses M&nnchen, _ 
Yencbi«dene Yogeleier, 

von Herni Dr. E. Schüz iu Calw; 
CoracioM Qarrula L., altes schönes Männchen, 

von Herrn Üevierlortiter .lag er iu Nattheim j 
Paater domeaticus ßriss., weisse Varietät, 

Ton Herrn H. Plonoqa«t{ 
OrioUi» GaüMa X.» junges Hlonchen/ . 

-von Henn Dr. Julius Ho ff mann; 
Corvua Cotnfo L,, alios WoibehflKi, 
PkiM minor L.t altes HSnnehen, 
tHngtila eoeUbt L., HinndieQ im Wfaitorldeid, 

Ton Herrn Prof. Dr. Kr au SB, 

b) dnrob Kauf: 

Oyw tknerea Bett., Junges Weibehen, bei Neckanmlm, 

NjfToea (Anat) ferlna SUmm., junges HSDnchen, bei ülm, 

Anter torgtMliw Bd., MSnncben, bei Leonberg, 

Faieo Ae9alon L,, junges Weibcben, 

CoTvu» monedula L., altes HSnnchen und Weibchen, 

FtifW torquilla L., altes Mann oh nn und Welbeben, 

FrinffilLa codeht L., altes Männchen, 

Emberiza müiaria L., altes Weibchen, 

Emheriza srhomicLus L., altes Männchen, 

Alauda arbovfa L. , altes Männchen, 

Alauda arvensU L., altes Mäuuclien, 

Anthus arborem Rechst , altes Männchen, 

MotaeiUa alba L., altes Männchen, 

Turdu4 viscivortu L., altes Männchen, 

ßylnia mrruea Lath», altes If&unohen, 

8yMa hortenH$ Lolh.» altes Ifännishsn, 

Sylvia EyppolaU Laih,, altes Hinncben» 

Stumm wUgartt L,, altes Weibehen, 

Sitta europaea L*, altes Welbdien, 

Pom* major L., altes Männchen,' 

Panu palustris L., altes Männchen, 

BxuHeiUa tithys Brehm, weisse YarietSt, 

Oriolm Qalbula L., Jung, 

Coll/mbuB ffiMciaUt L*, junges Männcheo, 
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m. Reptilien. 

Als Geschsnke: 

IVttpn ^imdofta Latr., ganz jung, bet OaniMlitt, 
taeerta «Ürpium Daud,, läer/ 
Bona vUridig RomL, lehr gioase Kaulquappe » 
BoitiMiMtor ^pneitf Xerr., Raiilqiiapp«n, 

von Henn Piipanttor Baae^; 
Ctpf «neUa Zattr., aas Utzmeininiiigen, 

von Heim Pimt Dr. Fr aas; 
TrUon MtMm Laut., g&m jung, bei StoMgait, 

von Herrn Prof. Dr. Kraasa; 
Jfjiguii fragiUt L., bei Neuenbürg, 

voa Herrn Beallehrer Fri«. 



IV. FiBcfae. 

Als Gesciieuke 



CobiH» taenia L., 

Cohitia barbatida L,, 

Easox Luciun L., 

JtOta vulgaris Ouxy., 

ThyinaUm vexillifer Acf., 

AUmmu» Hpunctatm Heek, et Kn., 

BarbuB fiuviatüU Ag., 

Leueitem mUlw Vai. (major) et Jun,, 

SquaUu» UpumUut Bedt., simmfitch 

lyu der Blau bei Ulm, 
Chenärottoma Nantt Ag,, 
C^ondrotUma f , 
Tinea vfAgarU Cun,, 
SaUno Hueko L,, 
Abrami» Brama Cuv., 
Leucisnu Virgo Heek,, 
Aspro Zingel Cuv., 
Leuciscu» ruiüua VaL, 

von Herrn Professor Dr. 

Aeerina vulgaris Ctiv. (Kanlbaricll), 

im Neckar bei Heilbroun, 
Alauta vulgarU Val. (Maiflsch), Im 

Neckar unterhalb Heilbroau, 
Etox Luciui L., 



Squalim l/^mcultu Heek,, 
1dm meianotu» Heck, et ffk, 
Abrami» Vimba Chtv., 
Aeerina Schraet»et Cu»,, 
Cottua Gohio L., 

ALöumus öipunctatm Heek* €t Kn,, 

A$pim rapax Ag.t 

Aspro vulffafii Ou»,, 

SqwMm dobuia Beek,» 

CaroM^tM motei Äff,, 

Cafondm vtdgaH» IKb., 

lAidaperea Sandra Onn,, 

Barbu$ pmiaHUi» Cu»„ 

Mleea argyroLeuca Heck., 

Scardinitu erythrophthabmu Bon., 

Acerina vulgaris Cuv., 

Abramis dobuloides Gunth., sämmtlieh 

aus dpf Donau bei Ulm, 
Veesenmeyei in Ulm; 

BUcea orr^yroleuca Heck., 
Scardinms erythrophUiaLmus B., 
Cyprinm Rex cyprinorum Bl., 
Cyprinm Carpio L. , 
Caras4iu» moLu Ay., 
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Chondrostoma Nasus Ag., mit monströser Schnanie. 

Leueiseus ruHlua Y<d. (major), sämmtlich aus dem neuen H&fonbasia in 
Heillirouu, 

von Herrn Kaufmann Drautz in Heilbroan; 
LeucUcu» rtitilm Val. , Jiin^ie, 

SqwMvA lepusculus Heck., Junge und Alte, im Neckar bei Berg, 

von Heira Präparator Bauer; 
Gobio vulgaris Cw., vom ganz jungen bis lüin lialbgcwachseneu Fisch, 
ALbumm bipunctatus Jl> ck. et Kn. , in verschiedeueu Altersstufen, 
Albumtis lucidwi Jlcck. ei Kn., in verschiedeneu Altersstufen, 
LtucUcus rutüm VaL, 
ßquäUtu UpuacidiM Bedt,f 

'ßquaUm dohula Heek.^ sSmmtUolx im Neckar bei Bergi 
Cottu8 Oobio L.f 
thmanui Uunü Ag., 

CohUU harbabda L*p aus Bachen bei BoU, 
Shodeu» amaru» Äff,, Minneben und Weibchen, 
P»ea fluvioHlU Cin\, im Neckar oberhalb Heilbroan, 
S^ptaHUis dobula Il^.ck,, Junge, 
Ahramia Brama Ouv., 

ChondroBtoma Nasus Ag., im Neckar unterhalb Heilbronn, 

Alhnrnm lud dm Heck, et Kn., ^ 
Perm pxxuitil.i.^ Cur., Junge, im Böckinger See, 
Leucücm rutHus Val., in der Brenz bei Königsbronn, 
ScardAiiiua erythro ^hthalmits Bnn., im Neckar bei Untertürkheim, 
von Herrn Prof. Dr. Kraues. 

V. Crustaceen. 

▲1b Geschenk: 

AMfaeu» »axaHiU Koch., ans BSchen bei Boll, 
Ton Heim Prof. Dr. Krau es. 

VI. loflecten. 

Als Geschenke: 

Eine SammlnTifr sehr schön erhaltener Sdimetterlinge aus der Umgegend TOn 
Stuttgart, besteh eil fl aus 93 Arten imd 212 Stücken, 
von Herrn Dr. Jnlins Hoff mann; 
Eine SammluTiff sehr schon erhaltener Puppen von Scliraotterlingen aus der 
Umgfgt-iid von Stuttgart, bestehend aus 7i) Arten und 206 Stücken, 
Naueoris cimicoides Fabr., aus den Sümpfen bei Degerloch, 
von Herrn Prapaiator Bauer; 
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Btne Sammlong von 4ß Käfern ans dem Oberamt Calw, 

von Herrn Scliulmtister Ackormanu in Monakam; 
Larven von Ledra aurita Fabr. uod Stratiofnyi »trigata i'abr. au« der Um« 
gegend ton Stuttgart, 
" Yon Herrn Prof. Dr. Kraasa. 

VII. Arachniden. 
AU Geaohenk; 

Chelifer caneroida Geoffr., 

Ton Herrn Prüf. Dt. Kranat. 

YUI. Helminthen. 

Alt Qeaelienks 

/dUMoMeO« «Mlola KoUait, auf WelssflsehtB, 
AMcart» Mjfttax, dnrcli tine jaof« Katze gebroohen, 
▼on Herrn Prof Dr. Krauaa. 

IX. MoUusken. 
Ala Qeaohenke: 

Eine Sammluag von Land- nnd SQsairaasersohnecken ana der Umgegend 
von Ulm, 

von Hemi Qntekanat in U]m; 
BeU» pomaäa L, var. Hnisttona nnd var, «eotori/brmia, in sehr adiSnen 
Exemplaren, 

von Herrn Dr. Emil Sehlis In Calw. 

X. Petrefakten. 

Ala Oeachenke: 

Bo»- nnd Bhinocerot'-Rute ana dem Dilavialschatt von Unterriexingen, 
von Herrn Oberamta-Aret Dr. Wernef in Yathingen} 

Eine Sammlung von Torf mit deif darin entiialten«i Pflanzen- nnd Rnoohen- 
reeten ana 89flingen, 

von H4ifTn Apotheker Dr. Lenbe in Ulm, 

Eine aekQne Enerlnften-Platee aito dem Mnachelkalk von Hall, 

von Herrn Oberamta-Arzt Dr. Kap ff in Eaaiingen. 

XI. Pflansenr 

(Znaammengeatellt von O. v. Martens.) 

Herr Oberamts- Arzt Dr. Robert Finckh in Urach theilte uns wieder 
2vrei Aigen mit. 
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Herr PAnmr KemmUr In Unter -Sonthefm, Oberamts Gaildorf, Ite- 

sehenkte uns mit 39 Phanogamen , -wovon zwei dem Verein noch fehlten, 
■vorzüglich aber mit den weiteren Ergebnissen seiner pifrigen und gründ-^ 
liehen Forschungpn auf dem noch reiche Ausbeute liefernden Felde der 
blüthenloscn (icwHcbse^ 78 Arten, wovon 30 unserem Verein noch fehlten, 
darunter 23 zum ersten Mal in Württemberg gefundene, wie unter andern 
die hübsche An^ra inuUifida Dnmortier , Ve rrucaria papuLarü Fries, 
Sagrdia fuacella Fr , Collemn tmax Acliarius und 8 -weitere Flechten, unter 
den Pilzen Hydnum auaveoLens 8copoLi, Lycopcrdon yranulatum Wallroth 
and die in den Blumenkopfeu der Sonnenblume euti>ttiheDden schwarzen 
harten Knollen des fi^tcroHum eompadwm DeeöfMtoUe. 

Ton Harra BergratliB-Begtstrator Kranser 'eiUelten wir die edle Schaf- 
' garbe fiicMtttfa nohUi» I*J nnd die M annstrene fAyn^itim eampettfe ans 
der Gegend von.Taihingen an der Ena, von Herrn ProfBsaor Dr. Kranes 
Kapeeln der Sehneeglocke (Leuee^um vemum . nnd von Herrn Lehrer 
H. L5rcher fn Stemenfela, Jetzt In MQnohen, 14 Phlaogamen, wovon 
4 ffir nneere Sammlnngen nnd eine weitere eelhat IQr unsere Flora nea 
elnd, nämlich die rosige Melde (AtHplex roaea L.), welche ii ziemlicher 
Menge an zwei Stellen bei dem Nippenburger Hof auf Schutt entdeckt 
wnrde, in ruderafis , einem für den Pflanzenforscher werthvollen, aber bei 
den Fortschritten der Cultur in unserem glticUicbeo Württemberg immer 
seltener werdenden Standorte. 

Unser -vieijähriger Correspondeut, Herr Apotheker Yalet in Srhtissen- 
ried, theilte uns wieder 16 Pflanzenarten mit, darunter die für unsere Flora 
neue Orchü Traunateaieri Sauter aus dem an subalpinen Pflanzen so reichen 
Wurz.acher Ried. 

Ton Herrn Finannath O. Zell er in Stuttgart empfingen wir aecha Ar 
die wfirttonhergiBche Flora nene Algen. 

Endlich hat der Cuetoe dee Tereinaherhare daseelbe mit 75 Gewächs- 
arten ans den ümgebangm von Stuttgart veimehrt) darunter 7 in der Flora 
' von Wfirtfeemherg heechriebene BrombeersMucher und 61 Pilae, von weldien ^ * 
19 noch nicht in Württemberg beobachtet worden waren, ein Bewele, weloh 
weites Feld von Entdeckungen einem aich «mit dieeer Pflanzenklasse beediif- 
tigenden Forscher noch-. offen steht, darunter Af/afieut airmefdaeut S^katfftTt 
tenerSch., meLalmeu» P., vibratilia Fr., hydrogrammua und rasfanncs Bul' 
liard , Tlydnwm candirnns Fr.. lihximovU involuta P. , Daedalea hiennia Fr. 
und Cryptoaporium AfacuLi Fr.; die«;er letztere Pilz überzieht gesellig die 
abj^estorbeneu Zweige der Hosskastanien unserer Planie als ein rauher kohl- 
Kctiwarzer Schorf, ineit mehr alä einem Laiben Jahrhundert wirft jeder Sturm 
diese Zweige den Tausenden, welche vorüber wandeln, vor die Füsse, den- 
noch wusäte bis zum 18. Mai ISöd iSicmaud, dass ein Cryptusponum im 
Lande zu finden sei. ^ 

Heir Bchnlthelia Letach -von ZHIhaiißen, Obeittnta BaUiiiiDy ilb«^ 
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eandt« uns den bandförmigen Stamm eines Hartriegels fComns sangulnea LJ, 

eine bei Holzpflanzcu seltene, dem Halinenliamm (CeloHa crittata L.) unserer 

Gärten ähnliche Krscheinimg, und von Hfirn Kmil Schütz, Med. Dr. in 
Calw, erhielten wir ein Stiirk von einem nngewrilmlich dicken Stamme des 
SOTenbaums (Junipenis Sahina L.j , welcher bei uu!> i-war nirj^MMids wild, 
aber doch öfters iu den üärten des LaiiUvollis als ehemalige Ileilj^ilanze au- 
getrofTen wird. 

Im Ganzen sind &eit dem letzlea Rechenschaftsbericht äi Arten und 
Ab&rteo von Gefasspflanzen und 153 tou ZellenpQanzeu, zusammen 234, 
fingelLOiiimen, darunter 76 Pilze, eo dass die Zahl von diesen im Laufe 
eines Jahres verdoppelt worden ist. Noch Milen 119 OefiiBepllanxen, meist 
Bolohe, wdehe nur an einer oder wenigen Stellen des Landes vorkommen, 
eiiiige davon mögen wobl wieder verschwunden sein, wie Trappt natant 
BMnopt spAocfoeepAaiift L., Chenopodiim wHcum X. . Xanihium Mtruma- 
Hnm L,, Scksmi muerwaiui L*, ManUea yuadrifoUa L, und manche andere» 
welche In neuerer Zeit vergebens an ihrem Arfiheren Standorte gesucht wurden. 

Die Vereiusbibliothek hat folgenden Zuwachs erhalten: 

a) durch Geschenke: 
Notes poni servir ä une descript. g^ol des Montagnes rochenses par Jn>. 
Maroon. (Separatabdruck.) Gen^ve l$68. 9*^. 
Gesellen k des Verfassers. 
Ueber die geologrische Stelinn? der Sotzka- Schichten iu Steiermark, von 
Dr. F. Rolle. Wien 1858. 8". (Separatabdruck.) 
Geschenk des Verfassers. 
Etudes g^ologiqnes snr le D<^partemeut de la JSiövre' par Th. Ebray. 
l«r Yascic. I'aris 1850. 8^. 

Geschenk des Verfassers. 
Morphologlsohe Studien fiber die Oestaltungsgesetse der NatarkScper ftber- 
haupt und der organischen Insbesondere. QebUdeten Fkennden allgo- 
meitaer Einblicke in die Bohj^pAingsplane der Natur gewidmet yon 
Dr. 6. Bronn. Winter 1858. %\ 

Vom Verleger cur Anielge in den JahreshefteU. 
Belliige zur nib«en Kenntniis einiger au der Orense der Eocen und der 
Neogen-Formation auftretenden Tertür-SohichtMi, von Dr« Fr. Rolle. 
(Separatabdmck.) 8°. 

Geschenk vom Verfasser. 
Ueber Symmetrie und Regularität als Eintheilungs-Principien des Thierreichs, 
vou Dr. Onst. Jäger. Wien 1857. 8*». (Separatahdruok.) 
Geschenk vom Verfasser. 
Das Os humeroscapulare der Vog«!. Vergleichend anatomisch untersucht von 
Dr. üust. Jäger. Mit .'{Tafeln, Wien 1867. 8°. (Separatabdruck.) 
•/ Oeschenk vom V erlabaer. * 

\ 
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Wftitteinb. natnnvlssenschaftliche Jahr«ah«fte. Bd. XY. Hfft 1« 2. 1$59. 

Gcsclit'iik vom Vrrle^er. 
Yerhandlungeu des iiatnrhistoiificli-medicmischen Vaieins zu Heidfllbeiig^. 
Fro. V, 1858. S«. 

Geschenk des Yereins. 
American Geology. Letter on some points of the Geology of Texas , New- 
Hexico, Kansas and . Bebras ka ^ adressed to Mrs. J. B. Meek ^aad 
F. V. Haydeu hj Jules Harcoa. Zürich 1858. 8^. 
CleB«di«iik dM YerfktMn. 
Berickt« des natarwlBseoacliaflltchan Yeialnea das Harzea Ar die Jakw 
1640—1866. 6 Hafte 4* 
Oesdiaiik daa Yaraliu. 
ForhaDdlfngar vad da akaadinaviaka NatufoiBkaEaB STranda Httdau L Obri- 
atiania 1657. 6. ' 

Das ChiiitiaQa-Stlinrliaakaii, alumlaali-gaosiioittoali ontofaaaiit yod Thaodof 

KJerulf. Chdatiania 1855. 4». 
Bamaarkninger angaaanda QxaptolUhania af Chriatr Boak. Ckrietiaaia 

1851. 4». 

Inveralo vesieae urinariae og Luxationes femonim congenitae hos aamina 

Individ, iagttague af Lector Voss. 4". Christiania 1857. 
01)amations sor les ph^uomdnes d'erosiou en Norvige recueilUes pai 

J. C. Hörbye. Christiania 1857. 4« 
Fortsatte Jagttagelser over de erratiske Phaenomenes of Horbye. 8**. 
Quelques Obbcrvations de Morphologie v^g^tale faites au jaidiu buLanique 

daXhiistiania par J. M. Norman. Christiania 1857. 4*^. 
PhyaOtalik« Maddelalaer vad A. Amdtaan udgiviia af Dr. Ghr. Hanataea 
OhristiaatA 1866. 4«. 

Oaechanka dar k. UoiTaraltlt In Ohriatiaida. 
Kriüaalia ünstarauahnng dar AiCan daa HollnakaiigaaalilaabtB Yaiuia bat 
■ Linn^a und Gmalfn mit Bacückaiobtigttiig ' dar apiter tiaaobciabanan 
Artan, von Dr. Ed. R5mar. Kaaaal 1867. 8^. 

Yom Yerlager aar Anzaiga in den Jähraaheften. 
Tagaaftagen ana dar Naturgeschichte. Zur Batakmng und Unterhaltung fnr 
Jedermann vonirtheilaftal balaaahtat von Dr. Giabal. 2i» Aufl.. 
- Berlin 1858. 8^. 

Vom Verleger zm An/.p)frf in den Jahreshefton 
Die Klasisen und Ordnungen des Tbitrreichs , wissenschaftlirli dargestellt iu 
Wort und Bild. Von Dr. H. G. Bronn. Bd. I. Lief, i— 4. Lelpsig 
und Heidelberg 1859. 8". 

Vom Verleger zur Anzeige in den Jahresheften. 
Die Entwicklung der organischen Schöpfung. Auszugsweise Torgetragen bat 
dar 84sten Yanammlung sa Carlsmbe von H. G. Bronn. Stuttgart 
1668. 8». 
' Gatöhank vom Tac6iia«r. 
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Dto «BtoniAloglselk« SeeCIaD der tcUesischiii Ottdlscluill Ar mtotlindisehe 
Knltor in .Umm öOJUirigai Bertehen. Von.Ä. L et zu er. Biwlan 

Sur le Neocoiiil«ii dsns le Jörn et lon role dens U stfrii^ stratignplilqae 
par JqIm Mareon. 1858. (Eztrait.) 

Geschenk Tom Yerfasser. 
Aehtsehntex Bericht Aber das Museum FraaeUcooCeroliniim. Llox t8A8. 8*. 

Geschenk von Carl Ehrlich, 
Dm Bncb-Denkmal. Wien 1858. 8*^. 

Geschenk toü Carl KhrHf-h. 
Address delivered at tbe anoiversary Mn tine of the geolog. Soc. of LondoQ 
on the 19. Febr. 1858, by Portlock, President. London 1858. 8*», 
Geschenk vom Verfiisser. 
Verhandlungen des liaturhistorisch-medicloischeu Vereins zu Heidelberg. VI. 8**, 

Oesehenk von dem Verein. 
Doenmeoti mr les tremblementi de Terra tu Pemii , dans U Colombie et dens 
,le BMain de rAmasone par A. Pei'ref. 8<*. (Extrait da Tome VU. 
des M^m. de TAead. Roy. de Bdgiqne.) 
Gesebenk ^om Yextaer. 
La Bonrgogne, revne oenologlqne et vitteole'par Ladrej. LiTr. 1. Janvrter 
1859. Dljen. 8^, 

Gesekenk vom Verfasser. ' 
üeber die Krystallfornü !i les Epidot, von V. Ritter v. Zepkarovicb. 
(Separatabdmck der Wiener SitBungsberiohte.) 8^. 
Geschenk vom Verfasser. 
Daa Wlrbelkorpergelenk dor V(5gcl, von Dr. Gustav Jiger. 8®. (Sepaiat- 

abdruck der Wiener Sitzaugsbericbte.) 
Muiculns lombocostalis vergleichend anatomisch nntersncht von Dr. Oastav 
Jäger. 8". (Separatabdruck aus Müller's Archiv 1861.) 
Geschenke vom Verfasser. 
Ueber einige neue AcepLalcn- Arten aus den untern Tertiärschichten Oester- 
reichs und Steiermarks. Von Dr. F. Belle. S'*. (Separatabdruck 
der Wiener SitnagAeilchte 1859.) 
Oeeehenk yom YerAwser. 

b) Dnreh Aastaneob unserer Jahresbefte, als Fortsetzangs 

BoUetln de la sodlt^ g^l. de France. 2. 8^. 

Tome XIT. MU, 46-57. 1858-59. 

Table fAMirsle des artldles ponr le XlVe toI. 

Tome XV, fenill. 7-61. 1857—58. 

Tome XVI. feuill. 1—35. 1858 — 59. Paris 8". 
Soci^ des sciences naturelles du Grand-duch^ de Lnxeinbonrg. Tom. lY. 
Ann^ 1855—66. Luxembourg 1857. 8<^. 
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Erster Berfcbt des natarhlstorisehen Yertfna !n Augsburg. 164$. i9, 
Eflltoi Bsridit des Bstaihtstorisebeii Vereins b» Augsbnrg. 18Ö8. 8®. 
NaCaral Tilstory Bevlew and Quaterly Jonine) of Scienc. of Dublin. Toi. 7. 

Nr. 2—4. 18ft8. 8« 
The Quarterly Jounal of tbe geolog. soeiety of London. Vol. XIY. Part« S. 

3. 4. 1858. Yol. XT. Part. 1. 1859. 8^ 
JahresbericM dar natorforschenden Gesellsebaft QraubftBdens. Neue Folg«. 

Hfcr Jahrgang. 18f»6— 57. 8° 
Berichte der nntnrforschenden Gesellschaft ip Freibnrg. Nro. 28, 29, 80 

u. 31, 1858, sammt Titel und Index zu Bd. I. 8*». 
"Wltterungsbeobachtungen au der S^tatinn in l')Hinb('rg für 1857, v ii B. Ell- 

ner. TV. Jahrg^ang. ßeilatro zam dritten Bericht der naturforschea- 

deu Gesellschaft Bambergs. 8°. 
Tübinger Universitätsschriften aus dem Jahre 1854 u. 1858. 1855 — -58. 4°. 
Istes, 2tes und 5tea Zuwachsvcrzeichjjiss der k. üniversitäts- Bibliothek- zu 

Tübingen. 1853—55. 4". 
88 Dissotatfooen, meist medioinlsebai Bdialts. 8^. 
M4molxes de la Socl6t4 Royale des sclenoes de Li^ge. Tom. ZI und XIL 

mge 1858. 8^ 

Bnlletins de Tacademie royale des scIences, des lettres et des beaox arts de 

Belgique. 26. Ann^e; 2« ser. Tom. 1—111. 1657. 8*. 
Annuaire de Tacademie roy. des sciences de Belgique. 1658. 24« ann4e. 

Bruxelles 1858. 12<». 
Vlerttljalirsschrift der naturforschenden Gesellschaft in Zürich. Jabljg. ü. ' 

Heft 1—4. 1857, Jahrg. III. He/t 1. 2, 1858. 8". 
Jahrbücher des Vereins für Naturkunde im Herzogthum Kassau, ^eft 12. 

Wiesbaden 1857. 

Sitzungsberichte der kaiserlieheu Akademie l<r W'issensrliaften. Mathema- 
tisch-uatürwissenschaftliche Clasae. Bd. XXIH— XXXllI. 1857—58. 

Wien. 8» 

Bijdrageu tot de Dierkunde. Uitgegeven door het konigl. zoologisch (Jenot- 
' ßchap Natura Artih Magistra te Amsterdam, AOevering 7. 1Ö58. fwl. 
.Yerhandeltnge^ der koninkl. Akademie Tau Wetenschappen. Deel lY — VI. 

Amsterd. 1857—56. 4<*. 
Yerslagtn en Mededeelingen der k. Akademie van Wetensehappen. Afdee- 

llng Letterkunde. Deel UI. Stiik 1—3. 1 857—68. ATdeeling Natur- 

künde. Deel VII. Stuk, 1—3. 1657—56. Amsterd. 9'. 
Jaarboek ^an*de k. Akademie van Wetensebappen geyestigd te Amsterdam. 

April 1857 bis April 1858. Amsterd. 8«. 
Catalogus van de Boekerij der k. Akademie Tan Wetenschappen. Deel L 

Stuk 1. Amsterd. 1858. 8^». 
Zeitschrift der deutschen geologischen Geselli?chalt Bd. IX. Heit 4, 1857 

Bd. X. Heft 1 3. 1858. Berlin. 80. 
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BnUitlii'd« lafSool^ TandolBe des sdenow natafeQH. Tom. IL Nr. 10. 

Tom. m. Nr. 20. 98. 2&. Tom. T. Nr. 41 et 43. Tom. VI. Nr. 4S. 
- Lattsanno 1867—^8. . S'*. 
Catalogne da b biblioÜiAqiia da U Sod^t^ Yaudoise. 1868. 89. 
Yeilumdliiogaii daa zoologlack -botanisoheii Vareina ia Wien. Bd. VIT. 

Jaliig. 1857.. 8» 

Faaonen-, Orts- und Sachregister der fünf ersteu Jahrgäaga (1851 — 1855) 
der Sitzungsberichte und AbJiandlungen des Wiener zoologisch -bota- 
nischen Yereins, zuaammengestellt too A. Fi. Grafen Uarsohall. 

Wien l'^5 7. ft». 

Jabrbudi Vier k. k. geologiisch en R e i ch s anstalt. 1857. VUI. Jahrg. 
Nr. 2—4. 1858. IX. Jahrg. Nr. 1-4. Wien. 8°. 

Siebenter Jahresbericht über die Wirksamkeit des Werner- Vereins mv geo- 
logischen Durchforscimug von Mähreu und Schlesien im Vereins- 
jahr 1857. . 8^ 

YeifaandlQngaii dar phyaUcaUach-madlciiilaeiiaii OaaallachafI In W&ftburg. 
Bd. IX. Haft 1—8. 1868—59. S^, 

Jabraabarieht dar Wattaraner Gaaellachaft tOi die gaaammto Naturkniida xn 
Hanau, vom Ai^guat 1855—1858, nabat Featbaricbt Uber die 60jßh- 
' riga Jobalfaiar am 11. Augiiat 1858. Hanau. 8**. 

Natarhiatoriacha Abbandlnogan ana dam Oablata der Wattarau. Bfna Fest- 
gabe dar YTettarauer OeäellBchaft fQr die geaammte Naturkunde zu 
Hanau bei Ibrar 50JIhrigan Jubelfeier am 11. Augnat 1858, 
Hanau. 8". 

Bulletin de la Societe imperiale des Naturalistes de Moaeou. Aon^ 1857. 

Nr. 2 — 4. Ann^p 1858. Nr. 1. 8*>. 
Abhandlungen der uaturforsrheiiden CieseHsrhaft zn Halle. Bd. lY. 

Heft 2-4. Bd. V. Heft l. lialic ISÖS-.-)'.». 4". 
Verhanülungen der naturforsehenden Gesellschaft in Basel. Theil IL 

Heft l. Biisel 1858. 8«. 
Monatsbericht* der k. prcuäsischeu Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 

September bis December 1857. Januar bia Pecember 1858* 8*. 
Mathematiecba Abhandlungen der k. Akademie der Wlaseneohaften zu Bar* - 

lin «ua dem Jabra 1857. Berlin 1858. 4^, 
EhyaikaUache Abhandlungen dar k. Akademie dar WiafanacAftan su Berlin 

ana dem Jahre 1857. Barlin 1868. ' 4<>. 
Jahraaberichta ftbar die FoTtsehritte dar reinen, pharmacauttachan und tack- 
ntacheo Chemie, Phyaik, Mineralogie nnd Geologie. 

Baiiaht fttiar die Fortschritte der Physik. Für 1857. Giessen 1858. 
JBaiieht über die Fortschritte der Chemie und verwandter Theile 
anderer Wissenschaften. Für 1857. Giessen 1858. S°. 
Compte rendii des travaux de FAcad. royale des Sciences, Belles-Iptrres et 
' Alts de Lyon. Pendant le premler aemestre de 1815 et peudant 
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rAnn^e 1816, L7ou -1822, pendant le prem. sem. 1823, Lyon 1825, 
pend«at VAmU 1836, Lyon t'837. 8^. 
M^dliM de TAcftd^nie imp^riUe des Seinncea, Belles-lettcas et Axt» dw L y o n , 
ClMBe dw SoiencM (Nout. t^e] Tom. TL yn. 1856—67. 8". 
, „ , Idttres „ „ Tom. V. VI. 18M— 68. 8^. 
Annales des Seiences pbyeiqiies et netnrrlles, d'AsvicDltuie et d'Indmtde, 
pnbli^B paf la Soci^ royale d'Agiionitqfe etc. de Lyon. ~ 
Tom. L Aaa^e 1838. 
„ n. livr. 4. 6. Sept. et Not. 1839. 
„ m, „ 6. Janvr. 1841. 

« lY. „ 4. 5. 6. Sept., Noir. 1841 et JaoT. 1842^ 

, V. „ 1. Mars 1842. 

, VI. „ 2- 6. Mai, JuiU,, Sept, No¥. 1843, Janv. 1844. 
, Vn. Aun^e 1844. , 
„ VnL 1845. 
2*n»e Toin. I. livr. 1, Mars 1849, livr. 4. Sflpt. 1849. 

„ U. a^ire partie, li\r. ö. 6. Nov. 1840, Jaiivr. 1850 cpl. 
n II Ä, n livr. 1--4.Mars,Mai,JuUl. et Sept. 1850 cpl. 
' , m. part 1 et 2. Aim^e 1850. 1851. 
, m part. 1. 1855. 
n VIII. 1856. eompl. 
8taie stfr. Tom. L 1857. 9^. 
ArehW des Vereine der nrennde der NatDifesehichte in Heeklenbarg. 

Jahrg. 19. 1858. 8«. 
Annnal Beport of tbe Board of Regent» of tbe SmithsoJiian InstttO' 

tion etc. for the Year 1856. Washington 1857. 8". 
Meteorology in its Connection with Agricultare for 1856. By Prof. J. Henry. 

Washington 1858. 8". 
Catalogue of the describcd Diptera of N. America. Prcpared foc the Smithft. , 

Institution hy Osten Sacken. Washington 1858. 8°. 
Catalogue of North-AnuTicaii Manimals, chiefly in tlie .Mn^euni of the Smiths. 

Institution. ]?y Spencer F. Baird. Wa>liington 1S57. 4**. 
Transactions of the Academy of Science of St. L u u i s. Vol. I. Nr. 2. 
1858. ^8**. 

Froceedinga of tbe American Association for tbe Advaneement of Science. 

X. Meeting, bald at Albany, New» York 1856. 

XI. w „ „ Montreal, Canada Eaat 1857. Cambridge 
1857--48. 8«. 

Tbe Crostacea and Ei^nodermata of tbe Paoiflc Sbores of N. America. By 

W. StimpsoQ. 1857. 8^. 
Frodromns descriptionis animalinm evertebratomm, quae in expeditione ad 

Oceannm paeiflcnm septentrionalem, a Repribfica foederata missa,O.Bing« 

gold et J. Bodgers dncfbna, obserraTlt et descripsit W. Stimpson. 

Pars m. IV. V^ 8». 
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Proceedinp of the Boston Society of oat History. Vol. VL Bog. 11—23. 

Mai 1857 bis April 1S58. 
Boston Jonraal of nat. History etc. VI. Nr. 4. Poston 1867. 8*. 

ProfieediDgt of tht Acadeiny of n*t acienoos of Philadelphia. Yol h 

1841 -43 bis Vol. IT. 1848—40. TitA und Inder von Vol. VHL 

1866. Ton Vol. IX. 1857 Bogon 8—16, von Yol. X. 1858 Bogen 

1—9 und 1a. 

AbbandloDgen der natorhletorlscben Oeftelledull In Nttrnberg. Hell % 
1858. 8«. 

Zeiiscbiifl fOr die geeammten Nattunrisgenaohaftan. Hecanigegeben ▼00 den 

naturwissenecliaftlichen Verein für Sachsen nnd TbQringen In 

Halle. Jahrg. 1858. Band XI. . 1858. 8» 
36ster Jaliresbericht der sclil esiscli en Gegellselifift für Taterländiscbe 

Cultur. Enthält die Artxiteu uad Teräaderuugeu der Gesellschaft 

im Jahr 1857. Breslau. 8'\ 
Correspoudeozblatt de?- zoologisch - mineralogischeD Vereins io Regens- 

burg. Jahrg. XII. 1858. 8*». 
M^moires de la societe des scieuces naturelles de Strasbourg. Tom. Y. 

li>T. 1. 1858. 4°. 
Yeibandhingen des natnrbistorisehen Vereine der prensBlseben Bbefnlande 

nnd Westphalens. Jabig. XIV. Hefl 3. 1867. Jahrg. XV. Heft 

1—4. 1858. Bonn. 8«. 
Etetet nnd aweiter Jahreebericbt dee natorbtetoiiechen Vereine in Paesan 

fOr 1867 nnd 185& 8^ 
Beporfc of «he Commlesioner of Patents for tbe Tear 1866. Agricoltnre. 

Waebington 1857. 8<>« 
H4moiree de la Society imperiale des Sciences naftnrellee de Cberbonrg. 

Tom. V. 1867. Cherbourg 1858. 8<>. 
Krell, Aiileitun«; zu den magnetischen Beobachtaugen, 2te Auflage (als 

Anhang zu Bd. XXXIT. der Wiener Sitzungsberichte). 1858. 8°. 
Anoals of the Lycenm of nat. liiatory of New-York. Vol. 1— V. 1824—62, 

von Vol. Vi. Nr. 1—4 u. C— 13. 185.^—58. 8°. 
Siebenter Bericht der obtir hessischen Gesellschaft für Natur- und Heilkunde. 

(Jiesson 1859. S". 

M^moircs de 1 Acad«mi« iuip. des sciences, arts et bolles - lettres de Dijoo. 

2ft a6r. Ton. VL Ann^ 1867. 8^. 
Bulletin de la Soci^ttf des eeieneea nator. de Nonebatel. Tom. IV. 

8e C.ab. Neuchatel 1868. 8^. 
Annalee de TObeervatorie pbysi^ne central de Rneile per Kupfer. Ann4e 

1866. Nr. 1 Q. 9. St Peterebonrg 1867. 4«. 

Oonpte-xendn ennnel per A. T. Knpfer. Ann^ 1867. St Petenbonig 

1867. 40. 

Wlrtteabk matonr. Jabnstaefte. 1800. Ii Haft. 2 
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Jaliieiberictit der Wetteranlschen Gesellschaft für die gesammte Naturkunde 
für das Gesellsrhaftsjabr 1843— U, 18ii-i5, 1845—46, 1846 — 47« 
lÖ47-^öO. IS5Ü-51. Hanau 1844—51. 8° 

Per 'Wetterauer Gesellschaft für Naturkunde zur Feier ihres 50jährigen Be- 
Btehens am 11. August 18fi6 im Namen der Gesellscbaft der ge- 
ttamten KAtonrlsBenBchaftan m Herburg. Inhalt: V«lMr die chemi- 
sche Conatitntton orgintschw YerbiDdongen, von Prof. Dr. Kolbe. 4®. • 

Hierauf berichtete Apotheker WeUmaDn als Kassier des 
VeieliiB Uber den Stand der Kasse Folgendes. 

ReeluMuiSMilftlegiiBg 

bei der GeneraWersammlnng an Stuttgart 

den 24. Jiiui I^jO. 

Ich habe die Ehre, der hochverehrten Versammlung Bericht 
•über den Stand der Vereinskasse sn erstatten und zwar Qber die ■ 
Bechnnng des 15ten Jahres 13^/^. 

Am 1. Juli 1858 betrug das Vermögen: 

a) Capitalien fl, 3397. 36. 

b) AuöSiaiide '5. 24* 

c) Cassavorrath 84. 41. 

d) Zuwachs der hessisch. Loose 18. — 

fl. 3505. 41« 

Ein Ausstand des yorigen Jahres mit • fl. 2. 42. 

wurde bczalilt. 

Von dem Grundstock wurden au Activ- 
Gapitalien heitnbezahlt fl. 400. — 

An Capitalainsen wurde eingenommen . fl. 130. 30. 

Nach der vorigen Rechnung war die Zahl der Mitglieder 
ond Aetien 332. 

Zuwachs in dieser Periode 32 und awar nach der Reihen- 
folge durch die Herren: 

Ebner, Tnspector der Feuerversicherung, 
Apotheker Fr. Neidhardt, 
Stabsmajor de Ghalladez in Bern, 
Apothelier Mayer in Heilbronn, 
Hauptzollamts-Controlleur Fuehs In Heflbronn, 
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Schultheiss Letsch in ZilUuulseiii 
Dr. Hofacker, Chemiker, 
Hofarzt Dr. Kornbeck^ 
Revieiförster Gauss in RosiBfdd, 
Bu'cbbKndler Köhler, 
T. Vis eher, Adolph, 
Wilijeim Kaht, Ockonom, 
Professor Trost er in Esslingen, 
Oberregierungsrath v. Schmidlin, 
Finaozrath Schwab, 
Apotheker Yölter in BKnnigheim , 
8. Hoheit HermanD, Prini yon SachseQ-Weunary 
GutsbesitEef Knapp von Holzgerlingen, 
Cnno Graf Degenfeld, 
Otto Baron v. T e s s i n , 
Buchhändler K n g e 1 h o r n , 
Professor Schwenk in Ludwigsbtirg , 
Edmund Baron v. 0 w , - 
Apotheker ßecher in Heubach, 
OberamtB-Wnndarzi Dr. Gmelln in Geislingen, 
Finanz-Assessor Dorr er, 
» » Knapp, 
Kaufmann A. Kinzelbach, 
Real I ehrer Peter in Heilbronn, 
Chemiker A. Un gerer in Pforzheim, 
Apotheker Moll in Kirchheim, 
9 Hahn in GOglmgen. 

Die Actienzahl 394 hat sich durch den Austritt von 9 Mit- 
gliedern um 9 vermindert; die Ausgetretenen sind die Herren: 
Oberförster v. Brecht in Leonberg, 
Fabrikant Schön lebcr in Bietigheim, 
Oberamts-Arzt Dr. Höring in Heilbronn^ 
Dr. Philosoph. Klnnainger. 

Gestorben sind: 
^ Medic.-Rath Dr. Becher, 
Rector v. Kieser, 
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Graf V. Seckendorf, 

Oberamts-Arzt Dr. Koos, • 

OberstlieutenaDt t. Bayha. 

Die Zabl der Actien ist 385 mit ebenso vielen Mitgliedeni, 

welche a II. 2. 42 fl. 1039. 30. 

betrafen ; davon wurden 38^ bezahlt mit » • " 1036. 48. 



im Ausstand blieben 1 2. 42. 

Als Beitiag pro 18'''%g von der Königl. Centraistelle 75. — 

Die ansscrordentliche Einnahme l»eträgt * . - . 10. 48« 
Auf den Gnmdstocfc wurde in dieser Periode hin- 

gelehnt iL 600» r- 

Die laufenden Ausgaben beliageu: 

1) für Porto etc fl, 33. 30. 

2) „ Mobilien 40. 37. 

8) „ Vermehrung der Sammlung 405. 15. 

4) , BuciLdrueker- etc. Kosten 414. 59. 

5) , Reinigang und Miethe . 82. 32. 

6) « AnfwSrter ..... 123. ^ 

7) „ Abgang — — 

8) ^ ansserordentli. Ausgaben 17. 39. 

9) „ Steuer etc 21. 52. 



fl. 1088. 14. 

Vermögens-Nachweisung des Vereins auf den 

1. Juli 1859. 

Am 1. Juli 1858 war der 
Actir-CapitalBtand • • fl. 3505. 41. 
Hiesu hingeliehen • 600. — 

fl. 4105. 41. 

Hiezn die Activ-Ausstände • * . • . 5. 24. 

„ den Cassenbestand 52. 15. 

Zuwachs. an den hessischen Loosen . 27. — 

fl. 4190. 20. 

Davon Ablüäung 400. — 

Rest somit Veimögensstand . . . . fl. 3790. 20. 
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Am U Juli 1858 hetmg das VermögeQ: 

8) Capitalien . . . fl. 3397. 86. 

b) Ausstände ... ' ' 5. 24. 

c) Cassavorrath . , 84# 41« 

d) Zuwachs der hessi- 

schea Loose • . 18. 

fl. 8505. 41. 

Somit Vermögens-Zunahme fl. 284. 34. 
Wahl der Beamten. 

Ifach den $$. 12 und 18 hat die GeneratydraamnilaDg die 
Wahl der Vorstände und deijenigen HSIfte des Ana« 
BChnisea, welehe in diesem Jahr aussatret^n hat, vonnneh- 
men." Anf den Antrag von Finansrath Gser und Professor 

D ü c k c r t wurdün die bisherigen Vorstände, Professor 
Dr. V. Kapp und Oberstudienrath Dr, v. Kurr, durch Accia- 
mation wieder gewählt und die bisherigen Ausschuss- 
mitglieder beibehalten. 

Der AuBschnss besteht liienach ans folgenden Ifitgliedem! 
Znrflck gebliebene: 
Oberreallehrer Dr. Blum in Stuttgart, 
Finanzrath Es er in Stuttgart, 
Professor Dr. Fleischer in Hohenheim, • 
Professor Dr. Fr aas in Stuttgart, 
Professor Dr. Hoehstetter in EsslingeDi 
Ohennedicinalrath Dr. y, JSger in Stuttgart, 
Ftofessor Dr. Köstlin in Stuttgart, 
Obentudienratli Dr. y. Enrr in Stuttgart. 

Neugewählte: 
Professor Dr. v. Fehlingi 
Mediciiuürath Dr. Hering, 
General-Stabsarzt Dr. r. Klein, 
Professor Dr. Kran sa, 
Dr. W. Menzel» 
Bergrath Dr. v. Schübler, 
Apotheker W eis mau sämmtlich in Stuttgart. 
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Zn Ergänzungs-Mitgliedcrn des AuBSchusses wur- 
den In der SitEung des Aussebusses ¥om ö. September gewählt: 
Professor C. W. Baar, 
Chemiker Dr. Marz, 
Dr. P. Zeeb, 

Finannrath Zeller, BämmtUch in Stottgart 

In derselben Ausschuss -Sitzung wurden die bisherigen 
Secretäre, General - Stabsarzt Dr. v. Klein uod Professor 
Dr, Krauss, der bisherige Kassier, Apotheker Weismann, 
und die bisherigen Mitglieder der Hedactions-Commis- 
eion bestätigt 

Nach einstimmiger Wahl ist für die nächste General* 
Versammlung TUbingen bestimmt Prof. Dr. y. Rapp ist 

ersucht worden, das Amt des Geschäftsführers zu übernehmen. 

Oberstndienrath Dr, ▼« Kurr stellte nun im Auftrag des 
Ausschusses wegen der Herausgabe der meteorologischen 
Jahresberichte folgenden Antrag:- 

Der Ausschuss hat schon frfiher auf eine Anfrage des 
K. statistisch - topographischen Bureau's die Erklärung gegeben, 
dass die meteorologischen Jahresberichte wie bisher in die Jah- 
reshefte aufgenommen werden sollen, sobald das Manuscript yoII- 
stlindig und druckfertig abgeliefert werde. Unterdessen sind uns 
▼on der K. Akademie der Wissenschaften in Berlin die nord-, 
deutsehen meteorologischen Berichte pro 18^Vas> welche nach 
dem in Deutschland angenommenen Plane des Prof. Dove in 
Berlin ausgearbeitet sind, sogekommen, und nach erfolgter 
Prüfung hat der Ausschuss die Ansicht gewonnen, dass wir uns, 
wenn wir überhaupt die meteorologischen Berichte in W ürttem- 
berg fortsetzen wollen, diesem von Dove schon bei der Natur- 
forscher-Versammlung in Carlsruhe vorgelegten Plane zur einheit- 
lichen Bearbeitung der meteorologischen Berichte in Deutsclüand 
anschliessen mOssen. 

Der Ausschuss hat hierauf in der Sitzung vom 17. 'Juni 
einstimmig den Besdduss gefasst: 

dass in Zukunft die meteorologischen Berichte in Würt- 
temberg nur däua in die Veieiü^-Jahieshelie aulgeuommeo 
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weideD aoUen, wenn Bie Aach dem Plane von Profeesar 
Dore yerfosst sind nnd in Ueberelnetimmung mit den 

norddeutschen Berichten stehen. 
Der Ausschuss leffte daher diesen Antrag der heutigen Gene- 
ralversammlung zur üeschlussnahme vor und fügte noch hinzu, 
daoB er den Bescbluas nebst einem von Dr. Zech ausgearbei- 
tetem Programm dem E. etatietisdi-topograptiiBclien Bureau mit^ 
theilen werde. 

Iii der Debatte über den vom AusschuBs rorgelegten Antrag 
Soflserte Bich Dr. Zech wie folgt: 

^Bei dem Antrag, der Ihnen lorgelegt ist, handelt es sidi 
nicht um eine Aentleiiing der Beobachtungen: die Beobachtuugs- 
Journale bleiben nach wie vor dieselben, sondern blos um die 
Art und Weise, in welcher die Resultate der Journale veröfient- 
iioht werden sollen. GleiehmässiglLeit der Bedaction ist hier ^ 
Hauptsache y «aber eben dioBC Buchen wir in unsem meteorolo- 
gischen Berichten yergebens: z. B. vom einen Beobachtungsort 
findet man die tägliche mittlere Temperatur, vom andern nur 
die monatliche. Auf der Garlsruher Versammlung der Natur- 
forscher hat Dove erklärt, daas monatliche Mittel lür die Tem- 
peratur nicht geniigen und alle Meteorologen aufgefordert, fünf- 
tägige Mittel zu iiehraen. Sollen also unsere meteorologischen 
Berichte nicht liinter dem jetzigen Staudpunkt der WiBsenschaft 
Buriickbleiben, so ist eine Aenderung ihrer Abfassung nöthig und 
es fragt sich nur, In welcher Weise. Ich glaube, die Antwort 
darauf ist I[ur2, Das meteorologische Institut in Berlin TerÖffent^ 
licht seit mehreren Jahren in monatlichen Uebersichten meteoro- 
logische Beobachtungen Ton ganz Korddeutschland und daräber 
hinaus bis Tilsit und Memel auf der einen, Franklurt und Mann- 
heun auf der andern Seite. Das Einfacijsti L^t also gewiss, an 
diese unter Dove 's Leitung ausgegebenen Berichte sich anzu- 
schliessen und ich bitte Sie, im Interesse der Wissenschaft, Ihren 
Ansscbuss zu ermächtigen, dass er in diesem Sinne eine Aende- 
rung 'herbeisnfOhren suche.* 

Finanmth Dr. Zell er bemerkte hieau, dass im Etat des 
K, fltatistiscb^topographisdien Bureaii*s eine Summe für meteo« 
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rologiscbe InBtramente und Beobachtungen aasgesetit sei und 
dasB^es sehr sn witoBchen wäre, wenn der Anaschnaa seine An-' 
iichten über diesen Gegenstand in der angegebenen Welse dem 
Bureau mittbeilen wolle, damit die nothwendige Uebereinstimmung 
ewigeben der Bebandlung der württembergischen Aufzeichnungen 
und derjenigen andeiei Lander erzielt werde. 

Die Generalversammlung erlvlärtc hierauf einstimmig,' dass 
sie mit dem oben gestellten Antrag des Ausschusses vollliommen 
einverstanden sei und däss die meteorologischen Berichte in 
Württemberg nicht mehr in den Vereins -Jahresheften ver^ffent- 
lleht werden sollen, wenn sie nicht wie die norddeutschen Be- 
richte ausgearbeitet sind. 

Nekrologe. 

Prof. Dn Fr aas trug den Nekrolog des Oberbaoraihs 
Bühl er vor. 

Der Sitte getreu, dass wir am heutigen Tage yor Allem uns 

der Mitglieder des Vereins erinnern , die im Laufe des Jahres 
vom Schauplätze ihres irdischen Wirkens abgerufen worden sind, 
erlauben Sie mir einige Worte des Andenkens, die ich dem im 
Frühling d. J. verstorbenen Obeibaurath Georg Wilhelm Christian 
Btthler nachrufe. 
Am 21. Januar 1797 als jüngster 8ohn des Limpui|; Solms- 
Assenheim*8chen Bentbeamten und Kammer -Baths zu Oberroth, 
Öberamts Gaildorf, geboren und im Gymnasium su Schwäbisch- 
Hall mit tüchtigen Schulkenntnissen ausgerüstet, wollte er anfangs 
der Forstwissenschaft sich widmen. Er vertauschte jedoch schon * 
im Anfang des Jahrs 1814 den Wald mit dem Felde, d. h. ging, 
' hingerissen von der Begeisterung der deutschen Jugend, als Frei- 
williger unter das Militär und war bis zum P u isor Frieden Ober- 
Kanonier bei der TL Artillerie. Eine besondere Vorliebe für das 
Ban&ch veranlasste ihn, seinen Beruf al^ermals zu Snderjb und 
im Jahr 1816 in die Schule des Haller Landbaumeisters, späteren 
K. Hofbaumeisters Klinsky einzutreten und sich hier unter der . 
Leituug der tüchtigsten Meister jener Zeit für seine spätere Lauf- 
bahn auszubilden. Im Jahr 1818 bereiste er den Rhein, Holland 
und Fraulueicb zur Besichtigung dortiger Wasserbauten und wurde 
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ihm b«re1i8 1819 als erste SffentUehe Arbeit der Kanal- and 

Schleusenbau zu Heilbronn übertrafen. Im Jahre 1821 — 27 
brachte er als Strassen-Inspector zu Weingarten zu, wo er den 
Bau dortiger Holzbrücken TervoUkommnete , 1827—41 in Ulm, 
wo er durch deu ßau der steinernen Donaubrücke sieb ein blei- 
bendes Denkmal schuf. Vom Jahr 1841 an lebte er hier in 
Stuttgart als Oberbaurath beim E. Ministerium des Innern, an- 
iltngllch mit dem Eisenbabnbau bescbiiftigt,. voii dem er jedoch 
1843 znriicktrat, da er seine Ansicht im Collegium nicht durch- 
setzte, die gerade in den wichtigsten Fragen der Steigungs- Ver- 
hältnisse bei Eisenbahnen vom noneren System abwich. Es trat 
eben hier der uiibeiifrsamo Wille 7w Tag, welcher den Verstor- 
benen in all seinem Thun inicl 'treiben bezeichnete, eio fester, 
• nahezu starrer Charakter, der ihn in seinen vielseitigen, wissen- 
Bchaftlicben Arbeiten leitete. Er suchte sehi Wissen wo möglich 
immer au einem gründlichen Wissen ed machen , und was er an 
sich selbst und seinen Bauten schuf, dauerhaft und vollendet nach 
Form ufTd Inhalt zu schaffen. Als Erbe sehier umfangsreichen, 
geogiiostischen Sammlung, die jetzt im Besitz des K. Naturalien- 
kabinets ist, tritt mir der Verstorbene in seinem ganzen Wesen 
immer näher, näher als bei der Zurückgezogenheit und Abge- 
schlossenheit des Mannes während seines Lebens Je möglich war. 
Von Anfang an war ihm lüar, — das spricht sich hi seiner Samm- 
lung mir tüglich aus, — dass der Qeognost mit einer gewissen 
Ebbsucht Bfassen sammeln muss, um zu sicheren Resultaten in 
der Paläontologie und Geologie au gelangen. Und so sammelte er 
denn 40 Jahre lang unermüdlich Alles zusammen, was ihm ein 
Beitrag erschien zur Würdigung der geognostischen VcrlieLlmis^e 
des Landes, und sammelte mei«t mit Geschmack und grosser 
Pünktlichkeit, zugleich eine Keihe von Dienst -Untergebenen im 
Sammeln unterweisend. Er hat redlich sein Theil beigetragen 
Bttm Aufbau des naturwissenscliaftiichen Gebäudes, das nur auf 
den Grund einer grossen Anzahl von Einzelbeobacbtongen erbaut 
werden liann und bat seinen Platz sich gesichert in der Reihe 
der schwäbischen Sammler, nicht nur, weil er das Schwabenland 
landab landauf durcbsammelte , sondern auch mit schwäbläclier 
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Treue and Gewissenhaftigkeit Alles freundlich In seine Amte 
sdiloss, was auf seinem Geognosten-Weg ihm begegnete. Ansier 
eehiem Heimatbland Hall hat er namentlich der Bodensee-Gegend 

seine Aufmerksamkeit geschenki und seine Untersuchungen tbeil- 
weise in Abhand]nn?on niedergelegt. Neben der Sammlung von 
Naturalien beschul tigten den unernmdlichen Mann historische 
Forschungen. So schrieb er in den letzten fünf Jahren seines 
Lebens nach alten Urkunden eine Geschichte der Saline Hall, 
ein Werk, das in fünf grossen FoliobKnden gesefariehen yoriiegt, 
als Beweis von der eisernen Willensfestigkeit des Hannes, der 
etwas Begonnenes nnd einmal Erfasstes nicht wieder fahren Hess, 
bis es vollendet ror ihm lag. Eben diese aiistrengeude, mühe- 
volle Arbeit zog ihm nach dem Ausspruch des Arztes und der 
treu besorgten Gattin, die ihm in all seinen Arbeiten nach Kräften 
mithalf, die schmerzhafte Krankheit zu, der er am 5. März d. J. 
erlag. Es überleben ihn seine wissenschaftlichen Sanunlungen nnd 
technischen Arbeiten und mfen uns au: esc€(fU tjwntimmtum aere 
perennius, 

Prof. Dückert trug hierauf den Nekrolog des Professors 
Zenneck vor. 

Prof. Ludwig Zenneck, au dessen Eruinerung ich einige 
Worte sprechen soll, stand zwar nicht oft in der Reihe der 
Redner dieses Vereins, aber er war doch einer der eifrigsten 
Beförderer der Yereinszwecke, denn er hat in seinem SO Jahre 
langen Leben hauptsächlich für württembergische Naturkunde 
gearbeitet und gesammelt. 

Man schrieb noch 1779, als er zu Tübingen den 13. Sep- 
tember geboren wurde; sein Vater war der ritterschaftliche Be- 
amte, Secretär Zenneclc; seine von ihm hochverehrte Mutter 
eine geb. Guggenberger. 

In Tübingen besuchte er zuerst die latehiische Schule und 
trat im Jahr 1796 in das theologische Semmar Bebenluiusen. 

Die Neigung zum Naturstudium wurde schon frühzeitig wach 
im Knaben; er las gerne, wie er selbst sagte, in Prälat Oetin- 
ger's alchymistischen Selirilteii, gab sich mit Witterungsbeob- 
achtungeo ab und legte eine Sammlung von Schmetteriingeu und 
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Küfern an. Besonders soll M«rtinet*s und Bnffon's nator» 
bistorisehe Beschreibongea seine Vorliebe znin Naturstndinm ent- 
schieden haben. 

So sah man ihn während des — durch den Einfall der 
französischen Armee im Jahr 1796 vom Scliwarzwalde her — 
mehrere Monate lang unterbrochenen Unterrichts im Seminar — 
In Wäldern ünd Feldern innherschweifen — den PflaiiEeii und 
Insekten nach. 

Von 1797 r- 1803 brachte Zenneck anf der Univenität' 
Tfibingen zu, wo er sich philologischen, philosophischen und 
theologischen Studien hingab; vorzugsweise aber hörte er gerne 
die naturwissenschaftlichen Vorlesungen bei Storr und Kiel- 
mcyer — und Beider Namen hat er immer mit Dank und 
Verehrung ausgesprochen. 

Nach Vollendung seiner Studienzeit war er mehrere Jahre 
Hofineister im In* und Auslande, auch kurse Zeit im Kirchen- 
dienst als Vikar. 

1813 wurde er Lehrer der NaturßEcher am Tafinger*schen 
Institut in Stuttgart^ 

Als Zenneck im Jahr 1814 von geistlichen Iliüfsgeschäften 
dispensirt wurde, entBaerte er gänzlich der Theologie und dem 
Kirchendienst und wandte sich nun mit ganzer Kraft dea Geistes 
ausschliesslich dem Studium der Naturwissenschaften an. Zu 
diesem Zweck begab er sich 1817 mit Staatsunterstfitanng, von 
dem damaligen Minister des Iimem und des Kirdien- und Schul- 
wesens — Otto — protegirt, an weiteren naturwissenschaftlichen 
Studien nach Paris, wo er neben Benützung der reichen Samm- 
lungen Vorlesungen bei Ii i o t , T i 1 e t , T h e n a r d , Cl o q u e t hörte. 

Als im Jahr 1818 die Akademie in Hohenheim in's Leben 
gerufen wurde, erhielt Zenneck eine Professur der Chemie und 
Botanik. Hier hatte er ein Amt nach Neigung und nach seinen 
Wünschen, dem er auch mit allem Eifer oblag. In diese Zeit 
flillt es, dass er seine Flora Yon Stuttgart und dessen Umgebung 
herausgab, eine Sammlung von Insekten Württembergs anlegte, 
die er bis aum Schluss seines Lebens au vermehren suchte; aus* 
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Berdem lieferte er Beitrüge in veiMliiedeDe natnrwiflsenidiafttiche 
Journale* , 

1820 verehelichte Bich Zenneck mit L. Diezel, Tochter des 
Rentaiiitnianns Diezel in Erkenbrechtshausen , — eine glück- 
liche, aber kinderlose Ehe, die durch den Tod der Frau im 
Jahr 1S31 wieder aufgelöst wurde. 

Die Naturforscher-Versammlungen, deren erste im Jahr 1824 
in Würzburg war, hatten fOr Zenneck ein grosses wissenBcbaftliches 
Interesse; oft besuchte er diese Versammlungen, um im Umgang 
mit Fadigenossen neue Nahmog fUr sdnen Geist va finden — 
und scheute selbst im hohen Alter weite Entfernungen nicht; so 
hatte er die Versammlung in Wien im Jahr 1855 noch besucht. 

Das Jahr 1828 setzte Z, in Quicscenz wegen Aufhebung 
der naturwissenscbaitlichen Stelle in Hohenheim, was von Z. 
seiur schmerzlich empfunden wurde. Er blieb seit dieser Zeit 
ausser amtlicher Thätigli:eit und wählte Stuttgart zu seinem 
Wohnort 

Hier machte er sich durch chemisdie Vorlesungen, die er 
privatim hielt, nfitzlich — überlless sich im Uebrigen seinem 

Privatstudium und bei dieser GelegenhciL muss sein unermüd- 
liches Forschen in Chemie und Botanik erwähnt werden. 

Seine rastlose Thätigkeit und sein Eifer, nützlich zu wirken, 
waren es auch, die ihn bestimmten, Stuttgart mit Tübingen zu 
▼ertauschen, wo er von 18dl'*->38 als Privatdoeent Vorlesungen 
über Agriculturchemie und Entomologie hielt 

1838 zog er wieder naeh Stuttgart, wo er eine zweite Ehe 
sehlosB mit L. Stein, der Tochter des vormaligen Justizdirectors 
Stein; auch diese glückliche, ebenfalls kinderlose Ehe wurde 
nach wenigen Jahren schon wieder getrennt, indem seine Frau 
im Jahr lb44 nach langen, schweren Leiden starb. 

Aucli nach Z.'s Wirkungskreis in Tübingen bestand seine 
Beschäftigung in Privatstudien mit Chemie, Physik, Entomologie, 
Botanik und Bchriftstelierischen Arbeiten. 

Der kndwhrthsehaftiiefae Verein hatte Z. dreimal mit Preisen 
ausgezeiehnet 

Im Jahr 1832 erhielt er den chemischen Preis nehat einer 
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silbernen Medaille für einen von ihm erfundenen Chi oiometcr, 
der als neu und nützlich auch im Auslände anerkannt wOrde. 
Im Jahr 1S36 erhielt er den chemischen Preis für einen ver* 
besserton Eudiometer; wiederum im Jahr 1839 bekam er die 
flllbeniey toclmiscbe Medaille für eine sionreichef zweckmäaeige 
EinriditaDg von zwei Saccbarometern zn Bestimmnng dee 
Zoekergehalts durch Ofthrang. 

Z. war auch correspondtrendee Mitglied mehrerer auswär- 
tiger gelehrter Gesellschaften, wie er auch ao den Bestrebungen 
unseres Vereins den regsten Antheil genommen hatte. 

Seine letzte Arbeit, die ihn seit 1855 beschäftigte, war eine 
Untersuchung der Bäume und Gesträuche zur Winterzeit, — oder 
eine Winterbotanik, wie er sie nannte , — eine Lieblingsarbeit 
. des Verstorbenen y die er als letstes Kind mit gri^ter Sorge und 
Vorliebe auf dem Herzen trog. Noch in den letzten Lebenstagen 
beschSItigte er sich damit, und die schon ziemlich reichhaltige 
EnoBpensammlung hoffte er im Frühling dieses Jahres wieder 
aufnehmen zu können. 

Seine Thätigkeit, seine einfache Lehensweise hatten ihn bis 
sechs Monate vor seinem Ende gesund erhalten j er litt auch jetzt 
nicht an einer Ertlichen Krankheit, sondern das Mark seines Lebens 
war aufgezehrt; er unterlag der Altersschwäche. 

Z. war sich immer sehr hart im Leben und sein Oeist Übte 
stets eine Herrschaft Über seinen Körper ans. 

Als er schon Jünger kränkelnd, von der freundlichen Win- 
tersonne auf die Strasse gelockt wurde und kaum mein die Kraft 
hatte, in seine über drei Treppen hohe Wohnung sich zu schlep- 
pen, sagte er zu seinen fast todtmüden Beinen: ^ich will doch 
sehen, ob ihr mich nicht mehr hinauf bringt, ihr müsset,^ 
mid sie gehorchten zum letzten Mal; er konnte seitdem nicht 
mehr ausgehen, seüie Kräfte schwanden allmählig und er yer- 
schied den 4. Januar 1859. 

Zum Sehlnss will ich rühmend erwähnen, dass er seine sehr 
grosse Insektensammlung der Universität Tübingen vermacht hat 
und eine zweite kleinere nebst physikalischen Instrumenten der 
Üealfichule in Stuttgart 
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Vorträge. 

I, Dr. P. Zech sprach über den Pankratiustag. 

Es 18t in Deutschland eine beinahe jedes Jahr wiederkeh- 
rende Erscheinang , dass im Frühjahr nach längerer schöner und 

warmer Witterung ein Rückschlag in der Temperatur eintritt und 
es knüpft sich daiau die alte AVcttfirrcgel über die gefUrchtcten 
Tage Pankratius, Servatius uud iionifacius in der Mitte des Mai. 
Dieser Kücksclilag rührt daher, dass die Wärme im Südwesten 
Europa's rasch gegen Isordcn vorrückt, während die Kälte im 
Nordosten und im nördlichen Asien nicht weichen will. Die 
• Folge davon ist, dass rerhältnissmüssig henachbarte Gegenden 
sehr yerschiedene Temperatur haben und dass eine gewaltsame 
Ausgleichung nötliig wird. Der heurige Mai gibt ein Beispiel 
solcher Ausgleichung und der Vorgang lässt sich gut übersehen 
nach den Witterungsberichten , die täglich Morgens 7 Uhr auf 
telegraphischem Wege von ganz Europa auf der Pariser Stern- 
warte einlaufen und von den meisten Pariser Blättern veröffent- 
licht werden. AUe angeführten Beobachtungen gelten also für 
Morgens 7 Uhr. 

In den ersten Tagen des Mai herrschte Frühlingswetter in 
ganz Europa , das Thermometer stand zwischen 10 und 16 Grad 
Celsius, das Barometer etwas unter dem Mittel, der Wind war 
schwach, der Himmel meist bedeckt. Nur in Petersburg war es 
auffallend kalt, nur 2 Grad gegen 9 bei uns, 11 in Paris, 15 
in Turin (Beobachtungen von höherem Norden als Petersburg 
kommen keine nach Paris). Am 3. und 4. Mai beginnt der 
Kordwind den SUdwind zu verdrängen, zuerst in Oberitalien: 
der kalte Nordstrom verursacht in der warmen fSeuchten Luft 
bedeutende Niederschläge. »Es regnet fortwährend,^ heisst es 
vom östreichischen Hauptquartier am 4. Mai. Erst gegen Ende 
der Woche am 7ten und 8ten zeigt sich der Nordstrom bei uns 
mit steigendem Barometer und langsam sinkendem Thermometer. 
Am 8. Mai tritt in Petersburg plötzlich ein übermässiger Luft- 
druck ein und steigt in den folgenden Tagen bis zu 7 Linien 
über dem Mittel. Zugleich wird bei uns der Nordstrom immer 
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BtSrker, der Himmel wird heiter, die Temperatur sinkt bedeu- 
tend, in der Nacht vom Pankratius auf Servatius bis auf 4 Grad. 
Auch in Petersburg zeigt sich jetzt der Nordwind, der aber am 
1 5. Mai iD Westwind übergebt: sogleich steigt das Tbermometer, ' 
das Barometer sinkt und am 17. Mai ist die Ausgleichung yoll- 
endet: das Barometer hat Überall den nonnalen Stand erreicht» 
Petersborg, Brüssel, Turin, Brest, Bayonne haben alle gleidie 
Temperatur, 10 bis 11 Grad. 

Es Ivauu keinem Zweifel nnterliegen, dass diese Ausgleichung 
durch einen sogenannten Aspiratiousvvind erfolgte. Denkt man sich 
in einer Röhre am vordem Ende einen Baugapparat, so wird sich 
beim Saugen znerst die Luft in Bewegung setzen, welche vorne 
ist, und die übrige allmählig nachfolgen. Liegt das vordere Ende 
im Süden, das hintere im Norden, so wird em Nordwind In der 
Böhre gehen, welcher suerst im Süden sich zeigt, erst später 
^ch im Norden. Als Saugapparat haben wir uns die durch die 
Warme in Südwest -Europa verdünnte Luft zu denken: kältere, 
echwerere Luft musste gegen die verdünnte einströmen und dieser 
Nordstrom verbreitete sicli begünstigt von dem hohen Luftdruck 
im Norden, sofern tod hier aus längere Zeit Luft uachfliessen 
konnte^ bis Petersburg und yielieicht noch viel weiter nach Nor- 
den. Ist eine hinreichende Ifenge Luft nach Süden geschafft, 
so hürt die Ursache des Saugens auf, die Ausgleichung ist 
hergestellt 

Es ist klar, dass die Ausgleichung desto stürmischer ist, 
je später sie eintritt, weil bei steigender Sonne Wärme und 
Kälte sich immer näher rücken. Der Kiickschlag wird also weni- 
ger empfindlich sein, wenn er schon im April eintritt: später ab 
Ifitte Mai tritt er sehr selten ein und daher itommt es, dass die 
drd Tage Pankratius, Servatius und fionifacius hauptsächlich als 
gefiSirliclie gelten, 

IL Dr. D. F. Weinlaod aus Esslingen sprach über Insel- 
bildung durch Korallen und Mangro vebüsche im mexi* 
kanischen Golf. (Hiean Tafel I.) 

WShrend meiner Reise nach Westindien (im Jahre 1857) 
brachte idi geraume Zeit in einem kleinen HafenstSdtchen auf 
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der sOdwefltiichen LandEunge der Ibsel Haiti sn,-— einer Loca- 

lität, wie geschaffen für den Geologen, Zoologen und Algolo- 
gen, — von der der Naturforscher nur duidi das böse Sumpf- 
^ klima , welches das gelbe Fieber erzeugt, wieder vertriebeD 
werden kann. 

Der Name des Städtchens, Corail, lockte mich bin und 
idi ward nicht getäuacht. Schon die Pracht einer Landschaft, 
wie man sie selbst unter den warmen HunmeUstricheo nur selten 
findet, hätte mich, für die beschwerliche Kfisten&hrt, die mich 
Ton der Btadt J^r^mie^ dahin brachte, entschädigen können. 
Der herrliche Hafen, der eine Flotte von hundert Linienschiffen 
• beherberG:en krönte und in welchem in der That kaum so viele 
Fischerkähue lierbergen , ist nach aussen umgürtet von einem 
Kranz mit grünem Gebüsch bedeckter Inselcbeu, verschieden in 
Grösse, von einer Qnadratruthe bis zn mehreren Morgen. Ein 
Blick auf diese stille, tiefblaue Wasserfläche, die durch Ebbe 
und Fluth 80 gut wie nicht gestört wird,* mit dem 'hellblauen 
Hinunel darüber, mit den Hunderten von Inselchen in der Fern- 
sicht, ruhigen, grünen Punkten, nach denen das Auge sich immer 
sehnt, wenn es in's endlone Meer hinausblickt, mit den Fischer- 
booten da und dort, und dem btudtchen am Land, hinter dem 
sich unmittelbar das mit Urwald bedeckte Gebirge erhebt, und 
das Alles im tropischen Licht, mit seinen scharfen Contouren ^ 
ein solcher Blick gewährt jedem empfänglichen Gemüthe den un- 
mittelbarsten , reinsten Naturgenuss. 

Aber welche herrlichen Schätze eröffhen sich hier erst dem 
geübteren Auge des Natarforscherst Kann er doch hier auf die 
allerdeutlichste Weise sehen, wie Inseln sich bilden. Eines 
Tages Fahrt durch jenes Insehncer war mir mehr werth, als die 
gelehrteste geologisch-zoologische Abhandlung über Inselbildung 
und Korailenbau, und so werde ich denn auch im Folgenden 
keine gelehrten Theorieen vortragen, sondern einfach referiren, 
was ich gesehen und gedacht, während ich zwischen und auf 
Jenen Oasen des Meeres kampirte. 

* Bekanntlich beträgt der Untertehiod von Ebbe ijnd Fluth im mesikft- 
lÜBchen Golf an der Moidkfiste d«r groasen Ingeln Juom einen Fuss. 
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Wie immery wo wir eine Inseli ein Land betreten, eo nweht 
auch auf diesen kleinen Eilandei» des mezilmnischen Oolfs die 
Pflansenwelt den ersten, grossen Eindruck auf uns. Das Thierleben 
ist verborgen , will erst aufgesucht sein , und sein stilles Wirken 
entgeht den meisten Reisenden. Die Vegetation nun auf jenen 
kleinen Inseln besteht — wer sollte es glauben — überall und 
allerwärts fast anaschliesslich aus einer einzigen Pflanzenart; es 
ist der Mangrove- oder Leuchter-Baam, Ehizophora 
Mangle L,, ein sclidner Banm oder Buscb mit dichtem, schon 
tief unten beginnendem Laubwerk und einer Menge Zweigen, die 
^ unter einander wie die Lianen im Urwald ein undurchdringliches 
Netswerk bilden. Käbem wir uns einem solchen kleinen Man- 
grove-Eiland von einem bis zwei Quadratriithen Grösse, so fällt 
uns sofort auf, dass da iiocii kein Fussbreit Land ist; der ganze 
Haufen dieser Mangrovebüsche, die öfters bis zwanzig Fuss hoch 
werden, steht mitten im Wasser, und man fragt sich, wie kom- 
men die Bftnme dabin? Ich war so glücklich, in Corail den . 
ganzen Reproduetlons- und Vegetationsproeess dieser Pflanze an 
einer Reihe Yon Hunderten von Exemplaren in allen Entwick- 
lunpstufen zu Terfolgen, und da ich Ihn in keiner der mir be^ 
kannten botanischen Handbücher beschrieben finde, so will ich 
denselben kurz berühren: 

Der Mangrovebaum , der iminer nur am oder im Meere 
wächst, hat eine vollkommen spindelförmige, ein bis anderthalb ' 
Fuss lange Frucht (Fi^. 1. A.). Dieselbe ist etwa fingerdick, 
unten zugespitzt, hat aber doch ihren Schwerpunkt in dem unter- 
sten Drittheil, Indem sie dort am meisten ansdiwillt. VermlJge 
dem Standort des Baums fallen von einem Hundert dieser Flüchte 
sicher die H&lfte in's Meer. Ist nun das Meer unter dem Baum 
seicht, d. h. nicht tiefer, als etwa ein bis anderthalb Fuss, -so' 
spickt die Frucht in den Meeresboden , namentlich wenn dieser 
sandig ist, und damit ist der neue Baum unter Wasser gesäet. 
Denn diese Frucht hat eine Eigenthümlichkeit, die uns mit Recht 
mit Staunen erfüllt und die sie eben zum Inselbau unter Wasser 
geschickt macht, die nämlich, dass der Körper der Frucht selbst 
nuten die Wurzeln und oben die Cotyledonen treibt (Fig. 2), hidem 

WHrittaib. Mtnnr. JalUMUft«. 1860. 1« Haft 8 
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dar Embiyo dnidi die gmixe Fracht ▼pn obeo bi« unten reicht. — 
Aber damit b&tte sie ihren Zwe<A noch nicht erf&Ut; das eine 
StSmmchen im Meere würde vor Wind nnd Wogen seine anf- 

recbte Stelinng Icaum behaupten können nnd eine Insel liönnte 
es vollends nie bilden. So sendet denn dieses zarte, fingerdiclce 
Mangrovebäuniclien, sobald es nur einen halben Fuss (iber Meer 
ist (Fig. 3), eine starke, steife Luftwurzel schräg zum Meeres- 
boden hinunter, und wenn es höber wird, eine zweite längere, 
etürlcere nnd so fort (Fig. 3. A. B. C), bis* am Ende ein Stamm 
dasteht mitten im Meer, der von zwanzig bis dreissig schiefen 
' Stützen wohl getragen ist Dieses grosse Sieb um den Banm 
hemm dient nnn dazu, Schlamm nnd alle Arten yegetabilischer 
und animalischer Reste, die Wind nnd Wellen dahin treiben, 
festzuiialten inui so allmiihlig Land über Meer zu bilden, das 
man denn auch bei grösseren Mangrove - Inseln selten mehr 
Ycrmisst. 

. Ich habe oben die Voraussetzung gemacht, dass das Meer 
unter dem Banm, von dem die Fracht ßült, seicht sei; ist es 
nun aber tief, so wu-d die Frucht Ton den Wellen fortgiMrt, 
an*8 Ufer oder vielleicht an eine ferne Sandbank geworfen werden 
und kann im letztem Falle einen neuen Mangroyebnsch grün- 
den, vielleicht Hunderte von Meilen vom Mutterbaum eutferiiL 

So viel über diesen nirrkwürdifren Inselbaum. Aber die 
Frage , die uns nun bei dem Aulbau einer Insel weiter interes- 
sirt, ist die: Wie wird der Meeresboden von der Tiefe herauf 
so hoch gehoben, dass die Mangrovefrucht Wurzel fassen kanp,' 
d. h« bis etwa einen Fuss unter dem Meeresspiegel? Hier 
tritt das Thierleben . in seiner Tollen Bedeutung auf. Die 
Kalkskelette oder Schalen der Millionen von Wirbelthieren und 
Mollusken, vor Allem aber der Strablthiere und unter diesen 
wieder der Polypen, die ."itiiiiutlicb Meeresbewohner sind, nah- 
men in den verflossenen ^geologischen Kpoclien und nehmen auch 
In der gegenwärtigen einen wesentlichen Antheil an der Erbauung 
von Ipseln und von Continenten. Wir sagen mit Absicht nur 
„einen wesentlichen^, denn so viel als num früher wohl ihnen 
anschrieb, bewirken sie nicht . Zwar glaubte der grosse Natur- 
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forscher und Reisende Forster, ans Korallens^Ueken , die er 
ans migelienren MeereBtiefen heranfboUei scMiessen m kdonen, 
daaa die Korallen wirkHcb von soicben Tiefen herauf bis cur 
Oberfläche bauen ; dies ist aber sicher intbümlich. Die Unter- 
suchungen von Dsrwin und Dana in der Südsee, die von 
Agassiz in Florida, die von Khrenberg im rothen Meer 
und meine eigenen Deobachtungen in Haiti haben bis zur 
Evidenz gezeigt, dass alle Korallen, die unter sechszehn Faden, 
d. h, etwa hundert Fuss Meerestiefe gefischt werden, abgerissene 
und herabgefallene todte Stüclce sind, und dass keine heute 
lebende Emllenarti die beim Inselbau Irg^endwie In Betracht 
kommen könnte, tiefer leben kann, als sechszehn Faden.* So 
hoch also muss der Meeresboden vom Innern der Erde aus ge- 
hoben sein, wenn eine Korallen-Insel entstehen soll. 

Wenn wir nun näher auf die inselbauenden Korallen ein- 
gehen , so sind die Pfeiler - Korallen , die in secliszehn Faden 
Meerestiefe leben können, die Astraeen. Sic allein sind im 
Stande, kolossale Felsmaesen va bilden, ich habe bei J^r^mie 
in Haiti Exemplare von Astraeen yon acht Fuss Durchmesser 
und sechszehn Fuss Höhe gesehen. — Aber diese Astraeen 
bauen nun nicht herauf bis sur Meeres-OberflSche , sondern nur 
bis etwa sieben Faden (fßnfssig Fuss) unter dem Meeresspiegel, 
dann folgen die Maeaiidrincn, welche mehr breite, flache Bänke 
bilden, sie bauen bis etwa zwei Faden unter dem Meeresspiegel, 
dann werden sie abgelöst von den zerbrechliclien, viel verzweig- 
ten, meist hirschhomähnlichen Madreporen und den senkrechte 
Fachwerke bildenden Milleporen. Diese reichen bis unmittelbar 
unter die Meeres-Oberfläche. lieber die letxtere hinaus baut natür- 
lich keine Koralle, denn die Pojyjpen sterben fast plötslieh, so- 
bald sie der Luft ausgesetst sind« 

Vergegenwärtigen wir uns also einen solchen Korallenthnrm, 
wie er vun hundert Fuss Meerestiefe bis zur Oberfläclie iieiaui- 
Btrebt, noch einmal, so sehen wir iulgendes Baumaterial: 

* Andere KoralleDarten , i, B. die Edelkorallen an der Küste von Algier, 
werden noch In einer Tiefe von mehreren hundert, ja bis nennhnndert Vneaea 
feilscht. Siehe O. t. Martens, Italien; U. p. 468. 

8* 
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Erstens: iiiasslge Astraecn von etwa Becliszehn Faden bis 
sieben Faden; sodann: flache Macandrinen von eieben bis zwei 
Faden, endlich Madreporen und MiUeporen von swei Faden bis 
unmittelhar unter den MeeresspiegeL Die letsteren stark ver- 
aweigten Korallen aber sind nun ftuaserst geeignet, allen Sand 
und Mttflcbelachaleu und aUe tod der Tiefe heraufgeworfenen 
Korallenstfieke und deren Detritus swiecben ihren sacUgen 
Gabeln und Fächern festzuhalten, und so bildet sich am Ende 
eine SaiHbank, auf der die Mangrove- Frucht AVurzel fassen 
kann, und damit ist clor Grund gelegt zur Terra ßrma mit all 
der Herrlichkeit, die hier in Luft und Licht sich entwickeln soll. 

Wenn dieser bestimmte Hergang, namentlich in Beziehung , 
auf den Mangrovebaum , aucb nur auf den mexikanisehen Golf 
beschränkt bleibt, wo sieber in jedem Jahrtausend Hunderte Ton 
kletnen M angrove-Inseln den Küsten der grossen Insehi und des 
amerikanischen Gontinents entlang entstehen, so ist doch zu ver- 
inuthen und aus den Darstellungen anderer Reisenden erBicbtlicb, 
dass der Hergang auch in andern tropischen Meeren ein ähnlicher 
ist, und wir uurfen wohl uns darnaeh einen Begriff inachru, wie 
etwa und welche unserer fossilen Korallcnarten in geologischen 
Zeiten die damaligen Inseln und Continente aufrichten halfen. — 

Wir haben bis hieher öfters vom Bauen der Korallen ge- 
sprochen und unsere Leser mi^gen sieb dabei namentlicb die 
Frage aufgeworfen haben, wie die Koraiten sich an beliebigen 
Orten ansetzen können, wo Euvor weit und breit keine waren. 
Dies führt uns auf eine kurze Betrachtung über das Thier der 
Korallen, d. h. den Korallenpolypen, und vor Allem über dessen 
embryologische Entwicklung. 

Kine genauere Kenntniss der Thiere der verschiedenen Koral- 
lenarten ist bekanntlich seit langer Zeit eines der grössten Desi- 
derate der Zoologie. Dies hat seine natürlichen Gründe. Bei 
weitem die meisten Korallen nämlicb leben in tropischen Meeren, 
in den europäischen lebt nicht eine einzige Art, die als Insel- 
bauer in Betracht kommen könnte. Dies könnte uns anch einen 
Wink geben über die Teniperatur der Meere, in denen sieh unser 
jurassischer Korallenkalk gebildet hat. So konnten also nur 
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reisende Natorforfleher ans Auskauft bringen; allein diese war 
bis jetat TOB geringer Bedentiing. Wcltumsegelnde Reisende 
halten sich in der Regel zu kurze Zeit an einem Orte auf, als 
dass sie eo schwierige und zeitraubende Untersuchungen, wie die 
über Korallenpolypen sind, anstellen könnten. 

Mit Ausnahme Darwin's, Dana's und Ehrenberg's, 
die, jene in der Südsee, dieser im rothen Meer, sehr sehöne 
UotersacfauDgen gemacht haben, brachten sie immer nur jene 
kariösen Steinmassen zurück, die ans in allen Museen hiero- 
- glyphisch ansehen. Freilich es ist leichter, Korallen zu packen, 
als halbe Tage lang in einem tropischen Klima am Mikroskop 
zu walten, bis das scheue Thierchen beliebt, seine Tentakel aus- 
zustrecken, oder bis es gelingt, eines derselben so zu anatomiren, 
dass man über seine Struktur, seine Fortpflanzungs-Organe u. s. f. 
in's Klare kommt. Ich war hauptsächlich der Korallen wegen 
nach Haiti gereist und war entschlossen, die Insel nidit eh^r za 
▼erlassen, bis ich einen genügenden Einblick in die Natur der- 
selben mir verschafflt hätte. Daza hatte ich nnn auch in Corail 
treffliche Gelegenheit. Nicht nur gibt es dort ausgedehnte Koral* 
lenriffe, meist aus Astraeen bestehend, sondern es ist nament- 
lich auch der Boden der stillen Lagunen zwischen jenen aussen 
licgi nden RilTen und dem Ilauptland der Insel auf morgeMgio^se 
Strecken hin buchstäblich bedeckt mit kleinen Astraeen, Sider- 
Astraeen, Poriten, Manicinen, Madrcporen, Milleporen und Gor- 
gonien« Aber der Aufenthalt in Corail war in anderer Beisiehung 
nicht der angenehmste. Wo der MangroTO wächst, soll kein Euro- 
päer leben, sagt der Haitianer*, doch ich verliess nuch auf ein 
anderes Dictum dieses Volks, dass nämlich der Europäer von dem 
gelben Fieber nicht leicht mehr als einmal in einem Sommer er- 
griffen werde ; nun hatte ich es schon durchgemacht, ehe ich nach 
Corail ging, ich vertraute dem Fieibrief, den ich dadurch he*.' 
kommen, und bin jetzt froh darüber. 

Der Bau der Polypen im Allgemeinen ist in unsem zoolo- 
gischen Handbflchem richtig angegeben, nur des Zusammenhangs 
wegen sei er hier kurz berührt, 'und ich habe in Fig. 4 ^en 
solchen Polypen skizzirt Man denke sich einen Becher., der 
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oben an fleinemi Rand einen Kram von wunnförmigen Anhängen, 
Tentakeln (Fig. 4« B.) genannt, trägt, der Boden des Bedura 
wäre die Fnuacheibe des Polypen (Fig. 4. A.), womit er sieb 

festsaugen kann. Dieser becherförmige Körper ist aber oben nicbt 
ganz oflon , sondern durch eine Scheibe geschlossen , die eine 
längliche Spalte, den Mund, in der Mitte hat; ferner hat der 
Becher im Innern keine einfache Höhle, sondern er ist durch 
parallele, verticale Scheidcwämlt! in Kammern getheilt, die s. B* 
bei der Gattmig Anihea durch Einkerbungen des oberen Bandes 
angedeutet sind. Die Consistena des "ganeen Thiers ist eine 
fleischige, sehr contraetile Masse, so awar, dass sich z. B. eine 
Anihea gigantea, eine bis jetst nnbesebriebene Riesenactinie 
von zwei Fuss Kronendurchmesser, die ich in der Nähe von 
Corail entdeckte und die in Fig. 4 skizzirt ist, auf ein Halb- 
kügv'lchen von zwei Zoll ijuichmcs«er zufammcnziehen kann. — 
Solcher Polypen nun gibt es zweierlei, skelettiose oder nackte, 
nnd Skelett- oder Korallenpolypen. Uebrigeus ist dieser Untef- 
Bcfaied mehr von geologischer, als von aoologischer Bedeutung; 
er besteht nur darin, dass bei den Kotallenpolypen die genannten 
Verticalplatten im Innern und namentlich die Fussscheibe fiLalk 
absondern, bei den andern nicht. Zudem findet man alle üeber- 
gänge und namentlich lebten iu den früheren Perioden unserer 
Erde viele Arten solcher Korallenpolypcn . bei denen nur die 
Fussscheibe Kalk absrmdcrte. Ich habe in Haiti nackte, in Ge- 
sellschaft lebende Polypen, d. h. Aktiuien gefunden, die mit 
dortigen Korallenpolypcn io Beaug auf die Struktur der Weich- 
theile in £in Genus gehiirten, nnd es ist unsere Uebeizengong, 
dass so noch viele Gattungen der nackten Polypen, oder Akti- 
nien, von denen wir in der Zoologie drei Familien mit fast 
dreissig Gattungen sShlen, zn Gattungen von Korallenpolypen 
gehören, mii andern Worten, dass die bisherige Haupt- 
eintheilung in nackte u n d K o r a U e n p o 1 y p e n in 
zoologischer Beziehung verfehlt ist. Aber wie ent- 
stehen nun, das ist die Frage, diese ungeheuren Koralien- 
kolonien, namentlich die Asträen, die als Inseltiauer von so 
grosser geographischer Bedeutung sind. Hier kommt die iSm- 



Digitized by Google 



— 89 — 

bryologie der Eorallenpolypen in*8 Spiel, die ich eben auch 
in Gorail sehr hübsch an zwei Arten verfolgen konnte. Entlang 
den yertlkalen inneren Scheidewfinden n&nlidi eiuen behn reifen 
^oraHenpoIypen abwechselnd EieretScke und Teetikel. Aue den 
Eiern , deren jedes Individuum Millionen producirt , schlüpfen' 
80 lang-e dieselben noch am Mutterorgaii haften, lüiibryonen aus, 
die mit dem Mutterthier keine Spur von Aehnll( likeit haben. Es 
sind mikroskopische, über und über bewimperte Kügelchcn, die 
eben vermöge ihrer Wimpern wie Infusorien lustig, oft su Tau« 
senden, in dem Innern der Mutter, d. h. ihrem Magen und selbst 
in die Tentalcel hinein schwinunen. Kach einiger Zeit verlassen 
sie die Mutter und zwar durch ^die elniige Oefinung, die sich an 
derselben vorfindet, — den Mund; das ist die Geburt der Eoral- 
lenpolypen. So schwärmen denn in der -Fortpflanzungszeit, weldie 
aber für verschiedene Arten eine verschiedene ist, Myriaden dieser 
mikroskopischen Embryonen in der I^ähe der Mutterstöcke und 
an den Uferfelsen umher; Millionen werden wohl oft durch eine 
Welle in's Meer hinausgerissen und sind verloren; eine andere 
Welle wirft Millionen aufs trodiene Land; Millionen mögen sich 
an Orten festsetsen , wo sie nie wachsen kdnnen , da jeder Art| 
wie wir oben sahen, ihre bestimmte Meerestiefe angewiesen ist, ^ 
aber wenn nur Efaier von einer Million eine seinem Wachsthum 
entsprechende Lokalität ündet, so hat die Natur ihren Zweck, 
die Fortpflanzung der Art, erreicht, und wenn dieser Eine an 
einem Ort sich festsetzte , wo vorher kein Koralleiistuck war, 
vielleicht hunderte von Meilen vom Mutterstock entfernt, so hat 
er (wie ähnlich oben die fortgeschwemmte Mangrovefrucht) den 
Grund zu einem neuen Korallenf eisen gelegt, der vielleicht 
nadi einigen tausend Jahren als Insel Uber der MeeresoberflMehe 
erscMnt Jene Embryonen nSmllch saugen sich, sobald sie irgendwo 
einen festen Punkt vorfinden, daran an. Ein Instinkt, der sie gerade 
an die ilmen günstigen Plätze führen würde, ist nicht wohl an- 
znnehmen ; dcsslialb eben producirt die Natur solciie Massen, 
dass vermöge einer einfachen Wahrscheinliclikeitsrecbnung noth- 
wendig der Eine oder der Andere am rechten Ort sich anheftet 
Ich fand einmal die Wände ehMs Olaskübels, in welchem ich die 
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Korallen m beobaebteti pflegte, eines Morgens ganz mit einem 
feinen Uebcizug bedeckt und bei näherer Untersuchung ergab es 
»ich, dass derselbe ganz aus Embryonen von Porites bestand, 
von welcher Koralienart ich Abends zuvor ein Stüclt in deo 
Kübel gelegt hatte. — Die Stdk , womit sich der Embryo fest- 
gesangt hat, wird der Fuss; bald sprossen oben am entgegen- 
gesetzten Ende sechs Knötchen heraus, dies sind die ersten Ten* 
takel. Doch sind die Formen des Thierchens noch sehr variabel 
und ist dasselbe noch ausserordentlich beweglich. Ith sah es 
Öfterg in diesem Znstande auf der Seite sich fortwälzen oder 
kriechen wie eine Schnecke. Das Wachstbuu] gelit nun aber 
sehr schnell vor sich und ebenso schnell, wie es scheint, die 
Vermehning, obgleich ich diese nie an einem von mir selbst 
erzog ! en Korallenpolypen beobachten konnte. Dagegen habe 
ich noch ganz jugendliche schon voll Eier gefunden. Die Ver- 
mehrung geschieht durch Eier allein, wenn es eine Einxelkoralle, 
8. R eine Fungia ist, durch Eier und durch Thellung oder 
Sprossung aber« wenn es eine Gesellscbaftskoralle ist. Jene 
kolossalen Astraeenfelsen , von denen ich oben gesprochen, sind 
jeder von einem einzigen Embryo hergekommen und zwar uur 
durch Hervorsprossen neuer kleiner Individuen zwischen den 
Alten. Dadurcli bekommen diese Felsen immer eme konische 
Form und stürzen dann wohl auch leicht fiber. Der Stock lebt 
am Ende nur noch an der Oberfläche und die unteren Partieen, 
die vieUeicht vor Hunderten von Jahren entstanden und gelebt, 
smd jetzt nur nodi die todten Fundamente för das obere herr- 
liehe Leben. Die Madreporen-Colonieen, die beim Inselbau kaum 
weniger wichtig sind, entstehen eiiUadi durch Seitensprossung. 
Schwieriger sind die Maeandrinenkolonieen zu erklären, die 
namentlich in der jetzigen Epoche, aber auch schon im Tertiär- 
gel)i.ge und in der Kreide zahlreich vertreten sind und grosse 
Bänke bilden. Ich will nur kurz erwiamen, dass' hier die schöne 
Manicma areolata als Typus dienen und den eomplicirteren 
Formen, wie z. B. der kolossalen Masandrma eer^formis zur 
ErklSruög dienen kann. An einer. Beihe von Exemplaren von 
den verschiedenen Altersstufen jener Manicina nämlich, die in 
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Ck>Tail ansserordentlich häufig ist» bnin man Bich leicht fiber- 
sengen, daBS die verwickelte Form der erwachaenen, handgroBsen 
ManUsma einlach durch fortgesetate Einfaltnng dcB RandcB ana 

der ursprünglichen, allen jungen Polypen gemeinsamen Kreieform 
herYorgegan^en ist, so zwar, dass jetzt anstatt des ursprünglichen 
einfachen Mundes entlang den Rinnen der Koralle viele Mund- 
Öffnungen sich finden , die auf eine Tendenz znr Bildung einer 
Mehrzahl von Individuen hinweisen, während auf der andern 
Seite wieder der Nahrungskanal und die den Gräten entlang 
Terlaufenden Tentakelreihen dem ganzen Koralleustock gemein- 
Bcfaalllicfa augehdren. Aehnlich verhält ea aiefa bei der genannten 
Maeandrina eerdtriformis» 

Doch wir haben vielleicht sdion zu lange bei diesen zoolo- 
gischen Betrachtungen verweilt, daher sei nur noch Kin geologisch 
wichtiger Punkt erwalmt, nämlich die Chrono iogie der Koral- 
lenstöcke, d. h. iiire Alters- und Wachsthumsverhaltnisse. 

Nach den Untersuchungen der bedeutendsten , schon oben 
genannten Naturforscher, die über Korallen Studien gemacht 
haben, war man fiberein gekommen, daa Waehsthum der Riff- 
imd Insel- bauenden Stöcke nur etwa auf ein bis swei Fuase in 
hundert Jahren su berechnen. Noch während meiner. Anwesen- 
heit in Nord-Amerika aber brachte der nnermddliche Zoolog und 
Geolog Agassiz von Florida Iicsukatu mit, die ein viel lang- 
sameres Wachsthum beweisen würden , nämlich nur einige Zolle 
in Einem Jahrhundert. Seine Berechnung beruhte wesentlich auf 
jungen Korallenstöcken, die sich auf BacksteinstUcken angesetzt 
hatten, welche von einer auf einer Insel erbauten Featnng der 
Nord -Amerikaner in Florida henfihrten und von denen man 
genau das Jahr wusate, wann sie in's Meer geworfeh worden 
waren. (Wenn ich mi^ recht erinnere, wurde die ganze Festung 
dorcb einen Orkan oder eine Sturnnfluth in's Meei' gestürzt.) 
Agassiz berechnete daraus das Alter eines einzigen Rifls oder 
einer In^ l. die von zwölf Faden Meerestiefc bis an die Ober- 
fläche herautgebaut wäre, auf 25,000 Jahre und darnach das 
Alter der vier concentrischen halbkreisförmigen Korallenriffe, die 
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— sämmdich ans beate noch lebenden Arten bestebend — die 
Südspitee von Florida umgeben und bilden, anf 100|000 Jahns. * 

Die Korallenarten, die den obigen Beobachtungen und Be- 
rechnungen SU Grunde liegen, waren, ao yiei Ich weise, Haean^ 
drinen. Diese und die Astraeen ^nd die «olidesten, sie bahes 
das kulkreichste Skelt't und es war zu vcrmuthen, dass »ir lang- 
samer bauen, als die porösen und vielverzweii>ten Arten, wie die 
Madreporen. Desshalb eben aber war es aiicli gewagt, von jenen 
Maeandrinen aus auf das ganze' KItf, die ganze Koraiieu-Insel und 
namentlich auch anf das Wachstbum der Madreporen zu schliesBen. 

Ich bin im Stande, gerade in Beiiehung auf die Madreporen 
eine Beobachtung mitsntheilen , die ein bedeutendes Licht auf 
deren Wachsthum wirft, das die Zahlen tou Agaseia nicht un» 
bedeutend verändert 

In der oben genannten Bucbt von Corail und zwar zwischen 
diesem Städtchen und der pchönen , aber nach kaisevliebem Gebot 
unbewoboten Insel Caymites sah ich häufig Zweige der grossen 
Madrepora alcieomü oft mehrere (drei bis fünf) Zolle über dem 
Meeresspiegel herrorragen. Diese Zweige über JYasser waren 
natürlich todt, denn wie wir wissen, sterben die KoraUenpolypen 
bald, wenn sie der Luft ausgesetzt sind; aber der ganae übrige 
Koraüenstoelr soweit unter Wasser befindlieh — war toII 
Leben. Gestört, durch Schifle umgeworfen oder dergleichen waren 
diese Stöcke nicht, sie sassen fest auf ihreiu ursprünglichen Staud- 
ort. Es waren also jene Zweige nicht durch äussere Gewalt der Luft 
ausgesetzt worden. i>tese lieobacbtung machte ich im Monat Juni. 
Selbstverständlich beschäftigte mich nun lebhaft die Frage: Wann 
sind diese, jetst Ober Wasser stehenden Korallenawelge gewachsen? 

Diese wichtige Frage glaube ich nun durdh folgende Be» 
traöbtung 1>eantworten zu können: ^ 

Während der drei Wmter- Monate Deeember, Januar und 
Februar weht an der ganzen Mordküste von Uaifi, an der auch 
Corail liegt, ein constantcr, sehr heftiger Kordwind, der den 
Meeresspiegel, währeud der genannten Jahresseit, entlang der 

* 80 weit ginge eise imcIi Ag astis nua mindeBten die Eatstebuiig der 
hentlgen Thlenrdl surOek. 
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ganzen NordkflBte der Insel immer mn flinf bis aeht Faese höfaer 
.hält, als dies in den andern JahresKefteii nnd namentlich im 
Sommer der Fall ist. — Nur in diesen o n ;i t c, n können 
jene dünnen Zwei pichen, die im Juni über Wasser 
standen, gewachsen sein. Dies beweist nothwendig für 
die Madreporen (also für die zwei obersten Faden der Korallen- 
Insel oder des Korallen -Riffs) ein viel schnelleres Wachsthum, 
als es mein verehrter Freund Agassis so scharfsinnig fBr die 
Maeandrinen berechnet hat Wenn Astraeen und Maeandrinen nur 
drei Zolle Im Jahrhnndert bauen, folglieh um von swUlf su zwei 
Faden Meer^stiefe herauf ta kommen, 20,000 Jahre bedürfen, 
so könnten nacli meiner Kcehnung die Madreporen, die noch die 
zwei letzten Faden bis an die Oberfläche zu bauen haben , zu 
diesem ganzen Bau nur noch ein einziges Jahrzehnt nöthig haben. 

Aber es kommen hier so viele Zufälle in's Spiel, dass man ■ 
nur ann^emd yon bestimmten Zahlen sprechen kann, und es 
sind noch viele Beobachtungen, ja es wären, wie L.' Agassis 
es im Sinn hat, systematisch wiederholte periodische Messungen 
nöthig, am über diese interessante Frage auch nur einigermassen 
in's Klare zu kommen. 



Ich habe mir erlaubt, hier in dem continentalen Württem- 
berg, in einem Varein für vaterländische Naturkunde über Korallen 
und Inseibildung im fernen atlantischen Oeean zu sprechen ; allein 
die Geologen wenigstens werden mich wohl entschuldigen. Sie 
wissen, dass wir dort in den tropischen Meeren die erklfirenden 
Analoga für all die mannigfaltigen Thierformen suchen müssen, 
die in unseren wfirttembergischen Kalkgfebirgen versteinert liegen. 

Wie oft, wenn icl) doiL am l^tiaiuli vun ll.üti licrumwandei te, 

♦ 

- auf den modernen — überall durchlöcherten, Höhlen einschlies- 
senden — Meerkalkfelsen von Thierarten gebildet, die heute noch 
daneben im Meere leben , oder wenn ich die lebenden Cidariten 
ans den Löchern des Ufergesteins herausschlug, erinnerte ich mich 
an meine Heiäiath, die rauhe Alp, an den Coralrag von Hohen- 
witlllngen, der jenen Meeresbildnngen von heute so sehr gleicht, 
dass nur die organischen Einschlüsse mir den grossen Zeitnnter« 
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sdiied iii*s C^dächtniss Burttckriefeo. — Dort in Haiti kann man 
8ehen> wie ein Coralrag, ein Solenhofer Schiefer entsieht, langsam 
durch Jahrtausende wächst • 



ErIcUrung der Tafel I. 

Fig. 1. ShiMophota Mangle JAan6. 

Ein Zw«igch«n mit einer Fracht , fQnflntl Tezkletnert. 

A. Der R5rper der »pindelformlgMi Fracht. 

B. Kelch, aus dem die Frucht herausfällt, wenn sie tclf itt. 

C. Quprdurchschnitt durch Kelch und Frucht bei c. 

D. Querdurchschnitt durch Kelch uad Fracht hei d. 

Fig. 2. Rhizophora Mangle L. 
Eine keimeini») Frucht. 

A. Der Körper der Frucht, wie iü Fig. 1. A. 

B. Die erste Blattknospe. 

C. Dif« Wurzelü unten an der Fracht hervorkommend. 
Fig. 3. Rhizophora Mangle L. 

A. Eiu zwei FubS hohes Bäumchen. 

B. Ein drei Fuss hohes Bäumchen. 

C. fitn irlw FuM hohes Binmcfaeu. 
Fig. 4. Änthea gigantea WeinUnd. 

A. Fassscheibe. 

B. Tentakel. 

(Der Polyp ist seh5n dankalroth , mit biannsii , roAgskSpftsk Ailneo. 
Nadbher fand ich eine mit hianen FühlerkSpfchen » ond endlich noch sin« 
mit dunkelgrOnen Armen nnd hellgraoen' Köpfchen. Der Kronendorchmasser 
dieser Anemone betragt zwei Fnss. — Ich flschta sie bei Gurali ii^drai Faden 
(18 Fnss) Meerestl^e*) 

m. Bergrath v. Scbübier berichtete über die Ergebnisse 
der Bohrarbeiten auf Steinkohlen in Württemberg. 

Deber die Wahrseheinlichkeil, in Württemberg Steinkohlen 
zu entdecken, ist in nnserer ersten Jahresversammlung im Jahr 
1845 von unserem verehrten Mitgliede Hrn. Prof. Quenstcdt 
ein Vortrag gehalten worden, welcher durch die mit der leb- 
haftes! en Knt.«;chiedenheit ausgesprochene Ueberzeugung, dass in 
der Tiefe unserer Flötzgebirge Steinkohlen zu erwarten seien und 
dass man zehn gegen eins für das Vorhandensein setsen kJ^m»^ 
allgoneines Interesse erregt und ro neuen BohrremacfaeD Aof- 
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munteruDg gegeben hat. Die Schwierigkeit blieb immer, die 
Punkte zu bestimmen, wo diese aufgesucht werden sollen. 

Eine xu diesem Zweck im Jahr 1846 von dem K. Finanx- 
ministerinm bernfene Conunissioii Ton SachventSodigen sprach 
sich für die Vornahme aa drei Punkten ans, nämlich am ohem 
Neckar zwischen Suis und Schcamberg, am untern Neckar in 
der Gegend des Enethals und am Kocher bei Niedemhall. 

Die Vorbereitungen zu diesen auf bedeutende Tiefe vorzu- 
nehmenden Bohrarbeiten und die Anlernung der nöthigen Tech- 
niker für die verbesserte Bohrmethode des Ingenieurs Kind 
verzögerten die Arbeiten, bis die Nothstände des Jahrs 1848 
einen Aufschob auf mehrere Jahre geboten. Indessen war die 
preuBsische Begierung nach Uebemahme der FQrstenthilmer 
HohenzoUem veranlasst worden, einen Bohrversuch auf Stein-« 
koUen am obem Neckar bei Dettingen vorzunehmen,, welcher 
im Jahr 1854 begonnen wurde und mit manchen Unterbrechun- 
gen bis auf die Tiefe von 1900 Fuss niedergebracht worden ist. 
Derselbe ist seit Jaliresfrist nicht vorgeschritten , soll aber nach 
der ngthwendigen Verwahrung gegen Einsturz noch weiter fort- 
gesetzt werden. 

Nach den Angaben der dortigen Bergbeamten soll daselbst 
das Bohrloch bei 4 — $00 Fuss den bunten Sandstein durch- 
Bunken haben und die von da an bis auf die Tiefe von 1900 Fuss 
durchbohrten Schichten werden als Rothliegendes angesprochen. 

In Württemberg wurde im Jubr 1855 ein Punkt bei Dürr- 
menz bestimmt, wo nach Durchbohrung von 339 Fuss im Muschel- 
kalk der bunte Sandstein erbohrt w^urdc und die herausgelorderten 
Proben von Bohrmehl und von Bohrzapfen zweifelhaft iiessen, ob 
der bunte Sandstein bei der nach sonstigen Erfahrungen zu 800 
bis 1000 Fuss angenommenen Mächtigkeit durchsunken seil oder 
ob die bis zur Tiefe von 1849 Fuss durchsnnkenen Schichten 
von Sandstein und Thon sum TheQ dem RotUiegenden znge- 
tbeilt werden sollen. 

Indessen war im Jahr 1857 bei Inpelfingen ein zweiter Bohr- 
versuch mit Anwendung von Dampfkralt begonnen wurden, wel- 
cher Gelegenheit gab , die bei deo bisherigen Arbeiten übrig 
bleibenden Zweifel au lösen. 
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Der Bohrversuch wurde im bunten Sandstein angesetzt und 
in abwechselnden Schichten von Sandstein und Thon bis zur 
Tiefe von 1418 Fuss fortgesetzt, hier wurde ein »iranüohsdiwarzer 
Schiefertjion von 18 Fuss Mächtigkeit erbohrt und uuerwaitet in 
einen sehr festen KaUL eiDgeschlagen. Die ausgehobenen Muster 
Yon Bohrmehl und Bohrsapfen jseigten einen dolomitiacben Kalk» 
welcher aicli aach nach den eingeachlosBenen , wiewohl ziemlieb 
undeuüicben Petrefakten als Zecbstein zvt erkennen gab. 

Binselne 63rpMcbnüre Hessen der Yennntbong R«um, dass 
die Gyps- und Steinsalzformation des Zechsteins hier zu erwarten 
sein diiifie, welche bei unscrm Salzreichthum keineswegs zu wün- 
schenden Lagerverhältiiisse sich bis jetzt jedoch nicht eingestellt 
haben. Der Zechstein ' hat eine Mächtigkeit von 80 Fuss gezeigt 
und nach dessen Durchbohrung bat sich die sehr freundliche £r- , 
schehiung ergeben , dass ein weisser grobkörniger Sandstein er^ 
bohrt wurde, welcher die Hoffnung zu Auffindung des Stein- 
kohlengebirges neu beleben muss. Bis zum 15. Juni war dieser 
Sandstein auf 23 Fuss Mäehti<rkeit verfolgt worden, lieber die 
näheren Ergebnisse der beiden Bohr versuche geben die von 
Herrn Bergrath X eil er mit<retheilten Auszüge aus den Bohr- 
registern und die von Herrn Prof. Fr aas gezcichueteu ProHle 
aosführliche Nachweisung. 

Ton grosser Wichtigkeit ist die neuerdings bei Dürrmenz 
gemachte Erfahrung, dass auch hier der Zechstein sieb von ganz 
gleicher Beschafi'enbeit findet und dass die MSchtigkeit des bunten 
Sandsteins an beiden Punkten sieb ziemlich gleich verhält, indem 
derselbe bei Dürrmenz 1558 Fuss, bei Ingelfingen 1401 Fü.>>;-) 
mächtig gefunden worden ist. Diese Uebereinstimraung lässt 
darauf schliessen, dass die Regelinässigkeit der bchichtenfolge, 
welche Württemberg auszeichnet, auch in den bisher unbekannten 
tiefern Flötzschichten der zwischen dem Schwarzwald, dem Oden- 
wald und dem Thüringer Wald eingeschlossenen grossen Mnlds 
sich finden wird, was Jedoch für die Auffindung der Steinkohle 
theils Vortheile, tbeils Nactitheile erwarten lässt 

Würden die ewiscben dem Zechstein und dem älte;n Stein- 
koblengebirge an andern Orten beobachteten altern Flötzschichten 
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in gleichförmiger Lagening sieb in unserer Mulde finden, so ist 
nicht unwahrscheinlich, dass die Ablagerungen des Rothliegcnden 
und des Kohlensandsteina eine Mächtigkeit ?on 1000 bis löOO.Fuss 
eneiehen dürften ynd der Bohrvenuch bei Ingeifingen bis zu einer 
Tiefe von 2500 bis 8000 Fubb fortgeaetEt werden mfieste, was, 
abgesehen von den künftigen Schwierigkeiten der Schacfatförde«^ 
ruDg, für das Bohrgeschäft selbst die zulässige Tiefe überstei- 
gen könnte. 

Dip Hoffnung des Gelingens wird dagegen gehoben , wenn 
das unter den regelmässig gelagerten Schichten des Zechsteins 
und des bunten Sandsteins zu vcrrauthende Steinkohlengebiige 
dieselbe UnregdmSssigkeit durch Molden und Sättel seigt, welche 
wir in andern Gegenden kennen und weldie besonders die 
geognostische Karte yon Dechen über das Stehlkohlengebirge 
an der Rnhr augenscheinlich macht 

Sind die jüngern , sehr regelmässig hoi izontal gelagerten 
Flötztrhichten auf einen durch die Faltenbildung des ältem Stein- 
kohlengebirges und durch Rücken gestörten Untergrund gelagert, 
80 würde die Erreichung des Steinkohlengebirges wesentlich er- 
leichtert, Wenn mit dem niederzutreibenden Bohrloch ein Sattel 
und nicht eine Mulde getroffSen wSrde, und der Fall ist recht 
wohl gedenkbar, dass ein solcher Satte) bis in die jflngero, nicht 
gehol>enen FliMsschichten hereinragt* 

Die Mächtigkeit des Zechsteins von 80 Fuss stimmt mit der 
Mächtigkeit desselben an mehreren Orten Norddeutsehlands über- 
ein. Spuren des Kiijtferschieferllotzes sind aber nicht gefunden 
worden und es ist daher zweifelhaft, ob der fragliche Sandstein 
als Weissliegendes angesprochen werden kann, oder ob wir den- 
selben als einen Sattel des Kohlengebirges ansehen dürfen. 

Jedenfalls ist der durch den Bohr?ersucfa bei Ingelfingen 
errielte Aufschluss für die Erforschung der LagerungSTerhältnisse 
Wflrttembergs von dem höchsten Interesse, da wir dadurch nicht 
nur die bis jezt nicht erschlossene Formation des Zechsteins, 
sondern auch eiTie \nn den Verhältnissen des Hoihliegeiiden am 
Schwarzwalde we-piitlich verschiedene Sandsteinformation aufge- 
funden haben, welche die Gewissbeit gibt, dass der üranit des 
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Sehwarzwaldes und des Odenwaldos, woldicr an den Iiiindem 
der Mulde von dem bunten Sand^Jtpin in der Regel unmittelbai" 
überlagert ist und nur au einigen bteilen das Kothliegende und 
Spuren des Steinkohlen^ebirges zeigt, in den von dem Rande 
• entfernteren Stellen mit Fldtzachicbten bedecltt ist, welche «di 
am Bande nicht zeigen. Wichtig ist dabei, dass bei DÜrrmens 
anf einer Entfernung von acht Pofltstnnden TOn dem Granit des 
WOdbades und bei Ingelfingen auf einer Entfemong von etwa 
16 PostBtnnden von dem Granit «des Odenwaldes die Mächtig- 
keit des bunten Sandsteins sich ziemlich gleich verhält, und auf 
eine Entfernung von 20 Stunden von Dürrmenz nach Ingelfingen 
in nordöstlicher Richtung die Mächtigkeit des bunten Sandsteins - 
von 1558 auf 1401 Fuss sich vermindert. Diese Gleichförmig- 
iLeit der Flötslager läset auf eine Uebereinstimmung in den Ver- 
hUtnissen Bchliessen, unter welchen eich das jüngere Flötzgebilde 
des bunten Sandsteins in dem Meere» dessen Untergrund die ältem 
FllJtsscbichten bildeten, abgelagert hat Aus einer V-ergleichung 
der Formationsgrenzen mit dem gegenwärtigen Meeres-Niveau 
ergibt .ich, dass die obere und die untere Grenze des bunten 
Sandsteins bei Ingellingen höher lieG:cn, als bei Dürrmenz. Bei 
Dürrmenz liegt die obere Grenze des bunten Sandsteins 524 Fuss 
wtirttemb. über dem Meer, bei Ingelfingen 740 Fuss, die untere 
Grenze des bunten Saudsteins ist aber bei Dürrmenz 1033 Fuss 
unter dem Meer, bei Ingelfingen 696 Fuss unter demselben. 

Es llisBt sich hieraus schliessen, dass sich unsere Moide gegen 
Norden mit der i^rweiternng auch verflacht und die ältem FlÖtz- 
schichtt^n bolUcii ungeachtet der grossem Entfernung von dem 
ürgebirge eine geringere Mächtigkeit J;egen Norden zeigen, was 
das ßohrgeschlift erleichtern würde. 

Mit diesem Verhalten der ältem unter dem bunu n Sandstein 
gelagerten Flötzscbichten in den Kochergeprenden würde das Ver- 
halten derselben am obem Neckar bei Dettingen nicht im Wider- 
sprach stehen, wenn daselbst auch nach der Annahme der preus- 
sischen Bergbeamten das Rothliegende unmittelbar unter dem bunten 
Sandstein gelagert sein sollte. Nachdem bei Dettingen in versdiie'» 
denen Schichten von Sandätein und Thon von grösstentheils rother 
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FärbnTig eine Tiefe von 1900 bis 2000 Fuss crsunken wurde, ist 
es wolil anzunehmen, dass daselbst der bunte Sandatein, welcher 
am imtern Neckar eine Mächtigkeit von 1400 bis 1500 Fuss ge- 
zeigt bat, durchbohrt ist, und die frühern Bohrversuche bei Schram- 
berg und Buhlbach machen es nicht unwahrseheiiilich, dass hier 
auch dos Rothliegende unmittelbar auf den Poiphyr und Granit 
aufgelagert sein könnte. Whrd berQcksicbtigt, dass die weiter süd- 
lich gelegenen Gebirge des Schwarzwaldes und der Schweis die 
' ßteioltohlen-Ablagerungen nirgends zeigen, während tiicbe in nörd- 
licher KitlilLuig Hin Saume des Thüringer Waldes und in west- 
licher Richtung in den Saargoirenden in mächtigen Ablagerungen 
sich finden, so scheint die Erforschung der nördlich gelegcneu 
FlÖtzformationen besondere Beachtung zu verdienen und die 
Hoffnung, die Steinlcohlen in erreichbarer Tiefe aufanschliessen, 
neue .Unterstütsung su gewinnen. 

Pabei dQrfen wir uns* nicht verhehlen, dass unser Bergsegen 
ein ausserordentlich glücklicher genannt werden mttsste, wenn so- 
gleich die ersten in der grossen Mulde vorgenommenen Bohrver- 
suche die Steinkohle in bauwürdiger Mächtigkeit und Tiefe auf- 
'scbliessen würden, und dass der grosse Zweck aucii noch die 
Vervielfältigung der Bohrarbeiten rechtfertigen wird. 

Einer bei dem Bohrversnch bei Ingelfingen beotiachteten Er- 
scheinung glaube ich noch erwähnen zu sollen , nämlich der da^ 
selbst in verschiedenen Schichten des bunten Sandsteins und des 
Zechsteins ausströmenden Kohlensaure. Wie bei den frühem 
Bohrversuchen bei Niedemhall haben sich im bunten Sandstein 
schwache Soolen e^ozeigt und wie in der Generalversammlung 
vom Jahr 1856 für die Erscheinungen bei iiaigcrlüch und Berg- 
felden von mir entwickelt wurde, ist auch hier anzunehmen, dass 
diese nicht ans unbekannter Tiefe des sehr fest geschlossenen 
Gebirges, sondern aus einzelnen FlÖtsschichten ausströmen. Axuh 
hier können die aus den Feldspathen gebildeten Thone kiesel- 
saure Salze abgeben und ans den verschiedenen Verbindungen 
von Kalkerde, Bittererde und Thonerde, mit Schwefelsaure, Koh- 
lensäure, Salzsäure und Kieselsäure werden die leichtlöslichen 
galze und unter diesen die Bicarbonate von Kaikeidc und BUtec- 
WBitUBil». mtnrir. J«lirtah«ft«* 1880. 1» Heft. 4 
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erde in dir AjiMmg md die aeliwerlöeUcheB Silikat« in den 
NltdflficbiligMi lieh geigen, wobei die kieMleanre Thoiierde all 
die adiweiUtoliehete Yerbindoi« am den leicbtfliiliehsten BieOl« 
Inte* des Kille und dea NaUm eicb nledenctilageD eoUta. 

IV. W. Neubeft epracb über die PUbigkeit der Pflanzen- 

wnrzelj feste oder gebundene Stoilc aufzulösen. 

£i wurde schon Yielfacb darüber gestritten, ob die PÜanzen- 

• 

ranel Alis der £rde nur die znr Eroäbrung der Pflanze notbwen- 
digen Stoffe aufnebino, oder ob sie aaeh niogearbeilete oder der 
Pilame entbebrllche StoiTe wieder anescbeide? — Daa Für und 
Gegen beider Aneiebten fand achon die ecbarfsinnigsten Vertbei- 

diger, allein immer noch fehlt ein deßnitiver Eutscheid. EUien 
soidieu zu liefern, kann nie meine Absicht sein, indem mehie 
schwachen Kräfte weit hiiUcr denen der anerkanntesten Männer 
Tom Fache zurücksteben, aber ebensowenig möchte ich io einer 
Gesellschaft von Fremideii der Naturkunde Fakta verschweigen» 
welebe dam beitragen können» der Sacbe etwas nilber m rttcken. 

Es bandelt skb vorerst nicbt darum,, den Beweis au liefemi 
dasB die Wunel entbebrilcbe Stoffe aussdieide, da» sie gleicb» 
sam excemire, sondern lediglich nur, dass sie eiiensowobl zo 
Ausschwitzun^en bejähigt ist, wie zu Einsangungen. — Den 
ersten Fingerzeig in dieser Beziehung gab Liebig, welcher 
durch Experimente fand, dass Kali, Ammoniak- und Phosphor- 
salze in der Erde so zersetzt werden, dass Kali, Ammoniak und 
Fbeapborsibire gebunden bleiben und durch Wasser auf gew5hii- 
ttchem Wege nkht mebr Uislicb sind Da nun erwiesen Ist, dasi 
die Pflanie solche Stoffe aus der Erde aoftdmmt, so muas notb- 
wendig die Frage entstehen: wie geht es zu, dass sie dieselben 
aufnehmen kaiui, wenn sie im Wassel nicht löslich sind? — Die 
bis jetzt beobachteten Erscheinungen können zu der Annahme 
berechtigen , dass die Wurzel an ihrer Spitze eine Säure (wabi- 
Bcheinücb Kohlensäure) ausscheide, welche die Lösung der ge- 
bundenen Stoffe bewerkstelligt und sie zur Auinabnie In die 
PSaMO tauglich macht Einen besonderen Halt gewinnt diese 
Anikiil dineh die BtebadituQg, data fitalnt ao toh Wuiieki 
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angegriffen werden, d*ass man vertiefte Linien ganz sichtbar an 
denselben vci;folgcn kann, welche von den an sie angeschlosse- 
nen Wurzeiii gleichsam eingefressen sind. Eine mechanische Ein- 
wirkung der äusserst zart beschaffenen Wurzelspitze anf harte 
Steintnasse ist eine Unmöglichkciti weil keine FrictioD stattfindet, 
ea muss also wohl auf chemischem Wege geschehen, und hloztt 
mo88 offenbar die Wurzelspitzo selbst den nQthigcn Stoff liefera, 
Fdr die Pflanzenkultur ist diese Entdeckung von höchster 
Wichtigkeit, denn sie zeigt uns deutlich, dass StofTe, welche in 
reinem Zustande in Wasser sehr leicht löslich sind, bei der Ver- 
mischung mit Erde von dieser gebunden werden und in dieser 
mittelst Wasser nicht mehr löslich sind, also in ihr aufbewahrt 
bleiben, bis die Pflanze, welche sie zu ihrer Nahrung bedarf, 
die Lösung selbst bewirkt Sic zeigt uns auch, dass Regen und 
Ueberschwcmmungen diese Stoffe der Eide nicht entfübreQ kön» 
ncn, sondern dass Im Gegentheile die Erde aas dem ihr zuge- 
fOhrten Wasser Stoffe aufnimmt und festbSlt, also an Stoffen, 
welche zum Pflanzenlcben nothwendig sind, durch Ueberschwcm- 
mungen reicher wird. 

Versuche, diese Frage betreffend, sind sehr leicht anzu- 
stellen. Nimmt man reine, nicht mit Düngertheilen vermischte 
Erde und schüttet dieselbe in Wasser, in welchem eine verhält« 
nissn^ssige Portion Kali aufgelöst ist, und filtrirt das Wasser 
wieder von der Erde ab, so ist iq diesem filtrirten Wasser kein 
Kali mehr enthalten, was man augenblicklich daran sehen kann, 
dass darein getauchtes Lakmus- oder CLiriiima-Papicr nicht mehr 
reagirt , das Kali ist also von der Erde aulgenommen und ge- 
bunden worden, und zwar auf enie Weise, dass das Lakmus- 
Papier durch die Berührung mit derselben ebensowenig afücirt 
wird, wie von destillirtem Wasser. Tiefer eingehende Versuche, 
bei welchen man die einer gewissen Quantitiit Erde ttbergebene 
Menge Kali genau bemisst, diese Erde zur Pfianzenkultnr ver- 
wendet und später die hi der Pflanze zu findende Menge Kall 
ebenso genau untersucht, wie die durch die Pflanzenkultnr der 
Erde entnommene Menge, werden bald ein grüäsercs Licht über 
diesen gebeimnissvollen Vorgang im Pflanzenleben verbreiten und 
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Olm« Zweifel noch Ten groMen Werthe für die geMunmte Pflan* 
noknltor werdeo. 

Kaehtrag. 

Man hat in neuerer Zeit in «rrossen Städten, in welchen der 
ausserordentlicbo Wasserbedarf mittelst ungeheurer Wasserleitun- 
gen und Filtriranstalten gedeckt wird , gefunden , dass das Wasser 
der Was^'erleitungetl für die feinere PflanzeDkulUir Id GSrtoereieo 
«Idit se taugliett ist, als anderes Wasser, weldies die Waaaer^ 
Idtang und Filtriranstalt nielit passirt bat Es entstand alsbald 
der Glaube , das Wasser nelune in den eisernen RjShrenleitnngen 
Stoffe auf, welche den Pflanzen nicht zuträglich seien. Weit ent- 
fernt, diesen Glauben als irrig zu erklären, konnte es aber doch 
der Fall sein , dass die gciiiig( re Tauglichkeit des Wassers aus 
den grossen Leitungen weniger einer Beimischung zuzuschreiben 
würe , welche das Wasser von den Röhren erhielte» als Tielmehr 
einer Entfremdung nSbrender Steffe, welche beim Filtriren durch 
Sand, Kohle und Lehm gebunden und snrfickgehalten werden. 
Eine ehemisehe Untersnchnng der Stoffe , durch welche das . 
Wasser fikriit wird, sowohl vor als nach dem Gebrauch, wird 
gewiss Aufschluss über dieses Räthsel geben. 

V. Apotheker Dr, Leube in Ulm las über den^Torf bei 
Söflingen Folgendes vor: 

Es dOrfte mir vleUeidit erlaubt sein, die Aufmerksamkeit 
der Anwesenden auf ein vaterlUndischcs Natur «-Enseugnlss an 
wenden, das von Tag zu Tag «von grösserer WIebtigkeit wird, 
nämlich auf den Torf. 

Ich habe in neuester Zeit für meinen Geschäftsbetrieb eine 
grössere Fläche von Torfgründen bei Söflingen im lilauthal bei 
Ulm erworben, deren KröflTuung mir Gelegenheit zu verschiede- 
nen Beobachtungen gab, und ich erlaube mir dieselben einfach 
als solche der Versammlung mitzntheilen, da sich aus denselben 
floanehe Studien über die Torfbildung ergeben dürften. Vor Allem 
habe ieh voraussuschid^en, dass sich die Süflinger Torflager in 
jnehrfachen Bealdmngen ron den obenehwfibisehen Torfmooren 



Digitized by Google 



— 53 — 

unterscheiden. WSbrend nttmlicb bei letsteren 4er Toif fiut m- 
mlttelbar sa Tage gebt, liegt anf den Söflinger Torfschlchten 
aneser der gew6hn]iehen Ackerkrame von 3 bis 8 Fom eine ble 
sn 13 pQss mSebtige, ans KaDetnifsand nnd Kalktnff bestehende 

Masse, so dass äusserlich das Vürkommen von Torf lediglich 
nicht erkennbar ist. Unter dieser Ueberlagening folgt eine 6 bis 
8 Fuss mächtige Schichte Ton schwärzlichem, plastischem Thon, 
der stark kalkhaltig ist und eine grosse Menge lüelner, meiatenf 
yerwitterter Süsswasaenchnecken entblUt. In diesem Thone sehen 
linden sieh viele Pflanxenrbste , die um Theil in Toffimbstam 
' fibergegangen sind. 

Unter dieser Thonscbichte beginnt die erste Torfablagerang, 
welche wieder mehrere Abarten scbichtenweise unterscheiden lässt 

Die oberste, 2 Fuss mächtige Schichte ist nicht ganz com* 
pakt und mit vielen Pflanzenfasern, ßast etc. durchdrungen. 

Die zweite in einer Mächtigkeit von 3 bis 4 Fuss enthält 
Torf, der beinahe ganz ans Hols- nnd Wurzelresten bestdit nnd 
finden sieb bierin. hXnfig noch gans wohl' erhaltene BSome jnnd 
Wnrseln. 

Die dritte, 10 bis 11 Fuss mlditige Sdilebte liefert das 

werthvoliste Brennmaterial. Der Torf aus derselben ist sehr 
dicht, ziemlich schwarz und beinahe ganz in Kohle umgewan- 
delt) indem er nur ganz wenige zarte Pflanzenreste enthält. 

Die vierte, einen Fuss mächtige Schichte ist mit ToCband 
dorefadrongener Torf. 

Ich habe diese verschiedenen Torfiiorten mimittelbar von der 
Ombe ans auf ihren Waasefgehalt nntenndiL Bis mm infk» 
trodranen Zustand verlor: 

Nro. 1 38 Wasser, 
„ 2 34V.//o Wasser, 

n 8'43V,7o n 
» 4 46 V, % n 
In 100 TheUen lufttrockener Waare der dritten Scbi^te 
sfaid dann- enthalten: 

35% WMser, 

40% TfaecTi PaitlBii ete., 

85% Kohle. 
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Die letztere, an der Luft stark erhitzt, hinterlässt 0% Ascbc, 
was am besten für die Vortrctnichkcit dieses Materials spricht. 

Sebr intercssaDt scheint mir das Vorkommeu von Kohle 
TOD dem Aossefaen der gewöhnlichen Holskoblei welche Iheila 
lose, theila neben Resten mit völliger Holztextnr in der sweiten 
bolzreichen Sefaicfate eich findet leb habe wenigstens diese Kehle 
bei den vielen andern Torfen, die ich sn beobaditen schon 6e- 
legeiilitit Latte, nie wahrgenommen. Man wird daher mit Be- 
stimmtheit annehmen können, dass sie in der That von dnrrh 
Feuer verbranntem Holz herrührt, und wirnle dieses Vorkoinmen 
den Beweis liefern, dass die oberen Schichten der Tortlager 2u 
einer Zeit sich gebildet haben, wo Menschen schon gelebt haben, 
worauf auch ehiige im Torf gefundene Gegenstande hindeuten. 

Eine weitere interessante Erscheinung sind die Gasentwick- 
luDgeo , welche sich hie und da beim Stechen des Torfs bemerk- 
bar machen. Es entwickelt eich unter deutlichem Zischen eiU' 
dem Schwetelwasserstoflf gleichkonuneudes Gas. 

Im Abraum und in dem Torfe selbst fanden sich verschie- 
dene Gegenstände, die ich vorzuzeigen mir erlauben werde, da 
sich aus deDselbcD vielleicht ein Schluss auf das Alter des 
Toris aieben lassen kann. Unter diesen befinden sich: 

1) Muscheln einer Unio. 

2) Ein. Badcensabn und swei Hausfilme von einem Schwein. 

3) Ein Zahn von einem Esel. 

4) Viele Zähne und Knochen vom liirsch, mehrere Fuss im 

Torf liegend. 

5) Ein zarter zugehauener Feuerstein 8 Fuss mitten im Tor£, 
€) Ein Stückchen eines Messerhefts mit einem Iiocb von einem 

Stift herrührend, 12 Fqss im Abraum* 

VI. Ober-Stttdienrath Dr. Kurr sprach Aber die Mittel, 
welche die Natur bentitat, um die Erhaltung der Speeres im 
Pflavaenreieh au sichern. 

Dieselben bestehen 1) in der Erzeugung keimfähiger Samen, 
2) in der Bildung von Bulbillen, EnoUeD, Iveimknospen , Blatt- , 
Eosetten, Wurzel- und fitammaiiftia<iif»rp i|. dergL 
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ad 1"^ Die Erzeiiprnn^ kcinifäiiiger SÄmen fst eine ßo allge- 
meine Erscheinung, dass man sich gewöhnlich nur wundert, wenn 
sie nicht stattfindet; aacli ist 0ie patM Organisation der Blume 
in der Regel so eingerichtet i dass sie stattfinden nmas. Komnl 
aller ein solelies Fehlsehlagen ror^ so geschieht es: a) hd ni« 
sammengesetsten Blflthenstfinden , wie behn Maie, deir Boie- 
kaetatiie, manchen Alcazien nnd ähnlichen Leguminosen, beseiiN 
ders an den zuletzt aufgegangenen Blumen, entweder weil rie 
verkümmert sind oder weil die zuerst abig^eblüliton bereits Früchte 
angesetzt haben, welcbe alle Säfte hinweguehmen , so dass die'' 
später blühenden, selbst wenn sie beAmebtet würen, sieb nielit 
^twiclteln kdnnen. Fallen doch ans demselben Omnde sogar 
rtniig gesunde Junge Früchte an den Rosslrastanien und BOgßot 
an nnsem OhsthSmnen httofig ab, noch ehe sie die halbe QiOeae 
erreidit haben. Ein weiterer Orund des Feblschlagens Hegt b) te 
der unvollständigen oder ungleichen Entwicklung der Beiruch- 
tungsorgane. Dieser Fall kommt hauptsächlich bei Treibhaus- 
pflanzen, sodann bei verkümmerten Blumen, z. B. bei Muscari 
eomoftim, bei den Randblumen von Vibumum Opüku u. dergl», 
sowie bei gana nnd halb gefttUten Blumen tot, wo die 8tanb<* 
geltae nnd Stengel gana oder grSsstentheOs sich bi Blumen- 
bUtter verwandelt haben, e) Endlich kann ancb nngflnstige 
Witterung zur Zeit der Blllthe solehe herbeiführen, wodmch die 
Befruchtung verhindert oder vernichtet wird. 

Dagegen hat die Natur unzählige Mittel aufgeboten, um die 
Erzeugung keimfähiger Samen oder Sporen ui sichern. Dahin 
gehM: 

1) das Vorherrschen der ZwitterUmDen bei den Phanero* 
gamen und selbst bei viden Hoosen. 

9) Die Lage, Stelhiag und daa GrOsscBTerhÜhnisa de» Be-. 
fhKhtongsorgane, welehe in der Regel so shid) daae der Bkaneft* 

staub auf die Narbe gelangen muss. Selir auffallend ist dieses 
bei den Malvaceen, den Compositen, den Leguminosen und bei 
den Gräsern. Bei manchen Gewächsen sind dabei noch beson- 
dere Vorkehrungen getroffen. Z. B. bei RiUa graveoUm beugen 
Sieh die Stanbfiiden der Reihe nach über die Narbe^ bil im 
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Berberitze sind die StfrtibfUden reizbar und legen sich bei jeder 
ErflCbiittcrung oder Berührung um die Narbe au, bei Gloriosa 
tUperba dreht sich der knieförmig gebeu^ Griffel 80, dasB die 
,||arbe an den StaabfMden vorbeietreilU 

3) Lage und Stellung der Blumenkrone, ScfalieeBen und 
Oefitaen derselben. Dahin gehört s. B« das Ueberhängen vieler . 
Bhnnen, z. B. von UUium Martagon und calcedonieum , von 
FritiUaria imperialis u. dergl., wo nach der Befruchtung der 
Narbe, welche bei aufrechter Stellung höher sein würde, als d'o 
StaubgeHisse , der Fruchtstiel sich aufrichtet. Dahin gehört das 
Scbliessen der Blumenkrone gegen Abend oder bei Regenwetter» 
die Connivenz der Blumenblätter bei den Leguminosen. 

4) Die Befruchtung vor oder während dem Aufblühen der Bln- 
menkrone, wie sie unter Anderm hauptsächlich bei den Glocken- 
blumen fCampanula) und bei vielen Gompositen stattfindet 

6) Der Schutz durch den Kelch, besonders aber durch die 
Blumenkrone, welcher nicht allein vor dem Auflflühen , sondern 
auch nach der Befruchtung noch sich um die Befruchtungsorgane 
aDsammeniegt und sie gegen liegen, Sonnenhitze , Kälte o. b. w. 
sobützt, wie z. B* beim Apfelbaum. 

6) Die Ünempfindlichkeit mancher Blumen g^n die suletit 
angeftthiteii SchädlichkeiteD. Am auffallendsten fand ich dieses 
bei Pyrus japonicOf wo sich sogar Eisklnmpen in den Blumen 
gebildet hatten, welche in der Sonne wieder schmolzen, ohne 
dass die Befruchtungsorgane dadurch gelitten hätten. 

7) der Schutz der Biumentheile durch Hüllblätter, Grannen, 
Blattficheiden u. dergl. , wie er hauptsächlich bei Getreidearten 
imd^ andern Gräsern , bei Sdurmpflansen , Gompositen u. s. w. 
TOifcommt 

Gans besonders rind diese Sehutimittel bei den Nahmngi* 
pflanzen des Menschen vorhanden und hier muss namentlieh auch 
der Weinstoek erwähnt werden, dessen Blumenkrone oben ver- 
wachsen bleibt und sich unten so ablöst, dass dieselbe eine 
schützende Mütze über Griffel und Staubfäden bildet , die ßO 
lange bleibt, bis die iiefruchtUDg vor sich gehen will oder wirk* 
lieb geschehen ist» 
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Bei Blumen getrennten Geschlechts könnte man am meisten 
erwarten , dass die Befruchtung entweder vereitelt oder Bastard- 
bildung häufig herbeigeliilirt würde; aber auch hier gehört Beide» 
so den. Seltenheiten* Hier kommen haaptsächlicb folgende Um- 
etSnde xn Hfilfe: 

1) Grosser Reichthnm an münnliehen Blumen nnd an Bla- 
menstaub, wie bei den Nadelhölzern, dem Uanf, Mais, den Wei- 
den, Pappeln u. s. w. 

2) Die Gleichzeitigkeit des Aufblühens der männlichen und 
weiblichen Blumen. 

3) Das Zusammenleben yon münnliehen und weibliehen 
Pflanzen derselben- Species. Die beiden letzteren Ffille sind 
namentlieb bei wildwadisenden Weiden sehr schlagend, wo — 
sobald sie sich selbst ausgesäet liaben — immer beide Ge- 
schlechter im Gebüsch beisammen und gleichzeitig blühend ge- 
troffen werden. 

4; Die grosse Empfänglichkeit der Narbe für den eigenen Pollen 
ilirer Species und die weit geringere für fremden Blüthenetaub* 

£ndlicb mnss überhaupt die oft überreiche Erseugung kelm- 
Oihiger Samen aufgezählt werden, weldie bei manchen Gewachsen 
▼iele Tansende betrügt. Efazu kommt noch die lange Lebensdauer 
Tieier Bäume, StrSueher und ausdauernder Kräuter und Griser, 
wovon eine Pflanze oft ausreichen würde, um ganze Länder in 
wenigen Jahren zu bevölkern. 

Würden bei einer aolchen Pflanze auch Reihen von Jahren 
vorübergehen, ohne dass sie auch nur einen Samen erzeugte, so 
wird sie desto gewisser es hi den nächsten Jahren wieder reich- 
lieh ansi^eiehen, und wenn sie selbst TieUeicht durch iHihem 
Tod daran TerUndert wSre, so wSren Tansende ihrer Schwester- 
pflanzen bereit, den Ausfall gut zu machen. 

Aber aueh abgesehen von der Samen -ProdulLtion hat die 
Natur nocli unzählige andere Mittel, um die Speeles fortzu- 
pflanzen. Dahin gehört die Frzeufrnnn: von Bnlbillen in den 
WinlLeln der Blätter, wie bei Dentaria bulbifera, Saxifraga 
cemuaj Lilium tigrinum, oder innerhalb der Blumenscheide, 
«le bei AiUum earmatum, oUraeeumf fcorodoipranm, die Ent- 
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stebung von Brutzwiebdn bei den mtisten Lillaceefi, ron Brat- 
knollen bei einer Menge von GewUchsen der verschiedensten 
FamiUen, z. D. Dionorta^ Conw^ouhu, Belianthus, Stdanunif 
Cffptrw; die EntotebuDg toq Bkttroeeltcii swiseheo den Olonen 
oder ans Profiflcationen deraelben, wie bei Poa aipkut vktipata, 
bei Juncui imfimiui, ferner eoe der TVnml oder dem unteren 
ThetI dee Stammee, wie bei Baxifragay Sedium, Btmpervimmi, 
Dianthm , oder von Ausläufern, wie bei Fragaria, Fotentilla, 
, Triticum repens oder andern Gräsern, bei Mentha u. n. w. 

' Zu den merkwürdigsten Fortpflanzungsweisen gehört aber 
gewiss diejenige durch die Blätter, wie sie bei Bryophyllum 
eafifeimanf Begonia Rex und Gloxinia vori^ommt Fällt ein BiatI 
derselben, selbst wenn es balb abgestorben wlire, anf die Erde, 
80 ensengt sich bei den awei etstgienannten Pflanzen ans Jedem 
Stttcl^ 6ines Blattes eine junge Pflame, bei OloxMa aber ent- 
steht am Grunde des Blattstiels eine Knospe, woraus sich die 
neue Pflanze bildet. 

Bisher war nur von Phanerogamen die Rede, es ist aber 
Icein Zweifel, dass die Natur auch bei den Cryi^togamen , die 
sich in der Regel durch Sporen oder KeimlbSmer oder auch dnreh 
Theilong fortpflanieni noch ähnlidie amsergewahnliobe Wege ein* 
aelili^, nra die Speeles an eifaalten. 

Bei manchen Schachtelhalmen kommen a. E. Bniblllenbii^ 
dangen an den unterirdischen, kriechenden Stamm, bei manchen 
. Farrnkräutern am Wedel vor, so z. B. bei Aspidium hulbiferum; 
bei Asplenium rliizophyUuni und 'pr^olifervm wurzelt die Spitze 
der Mittehrippe oder des verlängerten Blattstiels im Boden und 
bringt eine neue Pflanze hef¥OF. Bei den LauiMSMOsen bilden 
sieh in den Blattwinheln am Qronde des fitammes vieler Gaft^ 
tnngen rnndüche, bnlblllenartige KQrpet» wehdie abfidlan and 
neue Pflaaaea hervorbringen. Bei den Flechten entstebn nicht 
allein ans den Sporen, sdhdefn aaeh aus dem sogen« KelnH 
pulver, das da und dort auä dem alten Laub hervorbricht, neue 
Pflanzen , und bei den Piken gibt das aus den äporen entstan» 
dene Filzgewebe (sogen. Mycelium) einer Menge junger Pflanzen 
das Leben, fiel den niedeicvten Alg^i ^ D i at a m e aa» aehsn 
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wir endlich die Fortpüaozuog durch Tbeilimg der Muttcrpfiaa^e 
iUgemein auftreten. 

So hat der Schöpfer AUcb weislidi geordnet, wie ci Gene* 
sie X. 11 heisst: »Die Erde ksse aufgehen Gras und Kraut, das 
«Ich hesame, und fruchtbare Bäume» da ein jeglicher nach seiner 
Art Frucht trage nnd habe Bcincn eigenen Samen bei sich eelbit 
auf lüden. Und es geschähe also.* 

VII. Prof. Dr. Fr aas theiltc eine kurze Geschichte des 
denkwürdigen S c Ii a c h t b a ii e s von F r i e d r i c Ii sh a 11 mit, 
dessen glückliche Vollendung füi' unser Land zu wichtig ist, als 
daas nicht auch in dem Vereine für vaterländische Naturkunde 
der Hergang nUher erzählt und eine kurze Geschichte desselben 
hl diesen Heften niedergelegt werden sollte. 

Am 2. Jauiuu' 18 54 wurde uiitir der Leitung des K. Berg- 
raths Herrn V. Alberti mit dem Abteufen des 20 Fuss iiclite 
Weite messenden Schachtes begonnen und ging die Arbeit oline 
Schwierigkeit durch den geschlossenen „Kalkstein von Friedrichs* 
hidl^ Btt einer Tiefe von 342 Fuss nieder. Diese Tiefe ward 
erreicht am 25. Mai 1855. In der Nacht auf den 26sten aber 
hracfaen naeh einem Schusse, da zum grossen GlUche kehi Xrbetter 
auf der Sohle war, wilde Wasser an, welche in sedis Stunden 
den bchaclii 2 70 Fuss hoch anluJlten. In der Früh 7 Uhr war 
ßthon die Dlpfcrdige Cornwalliser Dampfmaschine ira Gang nebst 
der 15plerdigen liegenden Ilochdruckmuschine, welche per Minute 
200 Cubikfuss aus dem Schachte pumpten. Bis zum 10. August 
frbeileten die MaschUien, doch war nie möglich, tiefer als 250 Fuss 
tief das Wasser zu bewältigen, wesshalb die Ala'schtaite stfile ge«» 
setzt wurden. Naeh Beiziehung der Henren Bergrath Bllf Inger 
▼oo Stuttgart und Ober-Ingenieur Be Indorf ron StlCrk«>ode ent- 
sthloss man sich nunmehr, einen zweiten Schacht 124 Fuss 5 Zoll 
nördlich vom ersteru abzuteufen und dort eine Cornwalliser Ma- 
ichine von 226 Pferdekräften aufzustellen und so den starken 
- Wasserandrang von Schacht Nr. I zu vermindern. Am 12. No- 
Tember 1855 ward mit dem Schacht Nro. II begonnen, der bis 
zum 30. April 1857 eke Tiefe Ton 830 Fuss erreichte. Um 
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war soniit noch 12 Föps von der gefahrvollen Wasserschiebte ent- 
fernt und horte nun mit der Arbeit auf, brachte Pumpen und 
Maschlneu in Ordnang und führte am 28. Mai 18d7 ain drei- 
söliigea Bohrloch auf die Wasserachichte nieder. In der Ifiniite 
sprangen 20 Cubikfoss Wasser auf; ans einem zweiten Boborlodi 
von 44 Linien im Durehmesser flössen 120 Cubikfnss aus und 
aus acht Bohrlöchern, die niedergetrieben wnrden, stiegen am 
4. Juli , bis zu welchem Tage die Bohrarbeit währte, 220 Cubik- 
Tuss per Minute. Indess war mau im Schacht Nro. I mit vieler 
Mühe bis zu 300 Fuss Tiefe hinabgekommen, 50 Fuss tiefer, 
als im Ängust 1855. Aus diesem Schacht wurden per Minute 
200 Cuhikfüss zu Tage gefördert, somit In beiden Sehäebten eu- 
sammen 420 Cubikfuss, oder 26 württembergisehe Eimer, per Minute 
oder 1560 Eimer per Stunde oder 37,440 Eimer im Tag. * Das 
sah Irübe aus: so viel Scliachte, so viel Wasser. In der ganzen 
Ump:egend , im Umkreis von drei und vier Stunden fielen in 
sämmtlichen Brunnen die Wasser, in der nahe gelegenen Saline 
Wimpffen fiel das Wasser in Sohlenbohr}öcheru , die Teuchel 
stunden in der Luft und die Pumpen sogen nimmer auf, so sehr 
schiften die gegen 400pferdekrfiftigen Maschinen sfimmtlidie 
Grundwasser der Gegend aus, aber dennoeb kerne -Mögliehkeit, 
' den Schacht vollständig zu sümpfen. In Nro. II wurden nun die 
Bohrlöcher verschlossen und 25 Fuss über der wasserführenden 

I 

Schichte ein Qnerschlag auf Nro. I getrieben , um sämmtliche 
Maschinenkräfte auf Einen Punkt zu conr* iiti ircn. Am 18. Juli 
wurde der Querschlag 5 Fuss breit und 6 Fuss hoch angefangen 
und war am 27. September 120 Fuss lang. Es stand demnach 
noch 4 Fuss 5 Zoll Gebirge awiscben dem Querscblag und dem 
wassergefüllten Schacht Nro. L Äm 80. December ward derselbe 
mittelst eines Bohrlochs angesapft und stunden am 1. Oktober 
die Wasser 320 Fuss tief am Querschlag mit einem Zufluss von 
250 Cubikfuss per Minute. Das gab frischen Muth. Auf Nro. I 
wurde die Slpferdige Maschine stille gesetzt, die Pumpen ein- 



* Dwiinal mehr als das fUesMOde Wmmt 4m ganzen Stattgartar Thal« 
betiigtl 
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gebaut imd der Schacht geTeinlgt. Am 24, Okiober waren aie 
fertig; iwei PumpeR Ton 20 Zoll Durchmesser waren bis auf die 
Sohle in's Wasser geLuDgt' und ergossen ihr Wasser in den Quer- 
schlag , von da lief es nach Schacht Nro. II, aus welchem es 
mit der 226pferdigen Maschine zu Tage p:ehobeu wurde. Aus^or- 
dem gössen im Schacht Nro. I zwei Pumpen von 13 Zoll Durch- 
messer zu Tage aus, so dass Nachte 11 Uhr die Wasser ge- 
sOmpft waren und mit dem Aufräumen und Fördern begonnen 
werden konnte. Nach 27^ Jahr km man nnn wieder auf die. 
Sohle I auf welcher bis an den Bauch im Wasser swischen den 
Tier Säugpumpen innestehend gearbeitet werden musste. Es ergab 
sich nun, dass die Wasser alle nur aus einer handhoben 
Uülü mitl sehen Zwischenscliichte über den Gyps mergeln 
ausbrachen, einer Schichte, welche viele Stunden im Umkreis 
alle Wasser sammelte uud in der Nähe von Gundelsheim z. B, 
und andern Orten zu Tage ausgeht. Diese Schichte mittelst eines 
gusseisemen Mantels abzudämmen, war nunmehr die Aufgabe. 
Am 27. November konnte bereits der erste gusseiseme Ring bei 
B49 Fuss Tiefe trotz eines Wasserzuflusses von 400 — 425 Gubik«- 
foss per Minute gelegt werden. Am 24. December wurden die 
Röhren an dem gusseisernen i uttir geschlossen, welches 23 Fuss 
7 Zoll lichte Weite und 10 Fuss 6 Zoll Ilohi hatte. Der Zu- 
fluss verminderte sich nun auf 25 Cubikfuss per Minute, welcher 
* durch die Fugen des Mantels wie Staub hervortrat. An diesem 
Wasser wurde sich nicht länger mehr aufgehalten, sondern so» 
gleich weiter abgeteuft, da später eine 3 Fuss dicke wasserdichte 
Mauer in dem gusseisemen Futter an^eftihrt werden sollte. Bei 
854 Fuss wurde der Mauerfoss aufgesetzt imd* am 5. Februar 
1858 mit der Mauerung begonnen. Am 12. Mai desselben Jiiincs 
war dieselbe fertig. Bei 3 Fuss Stärke hat die Mauer 16 Fuss 
lichte Breite und ist, wie gesagt, 354 Fuss hoch. Der Mörtel, 
mit welchem gemauert wurde, ward aus Trass (aus dem Brohl- 
thal am Rhein) und weissem Kalk von Friedrichshaii gefertigt. 
Die Ziegel wurden Ton Wallonen In Feldbrennereien gefertigt 
Nach gehöriger Erhärtung wurde am I. September 1858 der 
Behackt leer gepumpt wid dIeBöhren hi der Mauer geschlossen« 
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Mhwitcen noeh 400 Cabiksoll Waiser per Minute dorcbf was 
jedoeh «o viel wie nichts mclir be'nscn wül. D&s Abteufen tm 
Oyps ging rasch von Statten and am 14. Mfin 1859 wnrdo.bel 
öS 5 Fnss Tiefe ein Lager von krystallinlschem, klarem Steinsala 

crrciclit, das eine Mäcliligkcit von 17 Fuss liat. Die Strecken 
werden 30 Fuss hoch und 21 Fuss breit, die Pfeiler 3 Lachter 
aliwege. Hiemit ist nach ö'^jäiirigcr harter Arbeit und einem 
Aufwand von nahezu einer Million Gulden das grosse Werk ge- 
lungen, Dank dem energischem Wollen des K* Ministeriums der 
Finansen und dem Mnth und der aufopfernden Entschlossenheit 
der mit dem Bau Betrauten. Eine neue Aera eröffnet sich für 
den wiirttcmbergischen Salzhandel mit diesem Jahre, Indem too 
nun an bei der bcabsiclitigtcn Fürdcrung von täglichen 1000 Cent- 
nern feich die Snlzproduktion des Landes von 800,000 Centnem 
auf 1,1 Million und noch mehr ohne weitere Schwierigkeit stei- 
gern lässt. 

Yin. Prof. Dr. Fraat zeigte der. Versammlung eine An- 
zahl pbotograpbischer Bilder von hiesigen Steinbrüchen, 
die er durch Herrn Blumenthal hatte aufnehmen lassen, um den 
wissenschaftlichen Werth solcher Anfnahmen fOr die Geognosle zu 
prüfen. Die Aufnahmen geschahen durchweg von einem Stand- 
punkt aus, auf welchem die in bestimmter Richtung streichende 
Geste ins-Zcrklüftung in die Augen fällt, die in ihrem Detail Er- • 
seheinungcn darbietet, welche durch Wort und Schrift kaum wie- 
dergegeben werden kennen. Die Uebeigfinge von festen Gksteins- 
binken zu schleferlgen Thonen, Mergeln, Sanden a. deigi, die , 
Art der Verwitterung und Zerbröekelung werden auf efaie Weise 
rot Augen geführt, dass solche Bilder bei Lehranstalten tai Er- 
manglung von Excursionen deren Stelle am ehesten vertreten. 
Die Aufnahmen geschahen bei grellem Sonnenlicht, wodurch die 
Bilder Schlagschatten bei jedem hervorspringenden Eckchen des 
Gesteins erhielten und ein ungemein plastisches Bild aller Ver- 
hältnisse gewonnen wurde. Von jedem Steinbruch wurde ein 
Qesammtbild aufgenommen, welches sitmmtllche Schichten nach 
ÜBatgab« der Mächtigkeit Jeder ehizekien Bank profilirt, Bäben 
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dienm Gesanmitbild warde eine Bpeeielle Änftiahme von kleineren 
Partieen ans dem Steinbrnche genommen, welche bei grSsserem 
Massstab die DetailTerhlOtnisse nachweist Ist dies im Allge- 
meinen der objectivo Werth der Bilder, so dürfte deren histori- 
Boher Werth nicht zu übersehen sein. Ueiianntlich vcräntki t sich 
im Lanfc der Zeit jeder Steinbruch, namentlich bieten bei dem 
ungeheuren Consum von Baustein in den Stuttgarter Brüchen oft 
schon nach Jalireefriat die hiesigen Steinbrüche ein ao verändertes 
Blldy dass man sieh kaum mehr in den frUher abgebauten Schichten 
orlentirt Bei dem raschen Ausheilen des Werksteins, an dessen 
Stelle unrermuthet der Leberkies tritt, muss es offenbar flir Delail- 
studien von hohem Werthc sein, das naturgetreue Bild von den 
Schichtenverhältnisscn zu erhalten, das der Steinbruch zur Ztit 
der Aufnahme gerade darbot. — Was sclillessHch die Kosten der * 
Bilder anbelangt, so erklärt sich der Künstler bereit, für 1 fl. 
Abiilge von den Bildern an liefern. Eine emaekie Aofnahm« 
kommt ungefiihr auf 10 fl. au stehen. 
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[• Aufsätze und Aliliandliiiiseli* 



1. Paolü Beniabo's grosse orientalische MeDagerie. 

, Von Georg v ü u M a i L e n s. 

Als ich TOT einem Jahre ^noch eine Menagerie*' schriebi 
glauhie ich den Schluss meiner Berlehte Über durch Stuttgart 
gewanderte Menagerien geliefert, sum letzten Mal die Geduld 
und Nachsicht der Leser unserer Jahreshefle in Anspruch ge- 
nommen zu haben ; aber meine lieben Vereinsgenossen haben 

• 

sich nun einmal gewohnt, mich als ihren Referenten über'dicsen 
Gegenstand zu betrachten, und unter den Freunden, die mich 
zur Schilderung auch der diessjührigcn Menagerie auA'orderten, 
• befanden sich swei ausgezeichnete Zoologen, unser verehrter Vor- 
stand Professor Dr« von Rapp, welcher dieser Menagerie au- 
lieb von Tübingen hieher gereist war,' und der Vorstand der 
Stuttgarter Naturaliensammlung, Professor Dr. Kr au ss/ wel- 
cher mir seine Unterstützung bei der Bcstiiumunc: der zwcilil- 
baften Thiere zusagte und mit der ihm eigenen Geduld und 
Beharrliciilfeit gewährte, und so wage ich es auf ilire Verant- 
wortung, zum siebenten Male aufzutreten. 

Herr Bernabb hatte das grosse Schützenfest zu Zürich 
mitgefeiert, dann seine Thiere in Friedrichshafen vorgezeigt und 
traf Montag den 1. August in Stuttgart ein. 

Die Bude befand sich an der niimlichen Stelle, wie die fai 
diesen Heften (1851. I. Seite 43) beschriebene Kreuzbergi'- 
schc und hatte die gleiche F^inrichtung, ihr an Grösse wenig 
nachstehend; auch hier drei Zuschauerplätze, neun Fourgons 
gegenüber und hinter diesen, doch noch innerhalb der Bretter- 
wand ein Ofen zum Kochen und die von dem Personal der 
Anstalt bewohnten Wagen, da der Eigenthttmer, 11 Padrone, und 
die acht WSrter, theils Lombarden, theils Oesterreichet, die sich 
aber dennoch sehr gut mit einander Tertragen, sfimmtlich in der 
Bude wühucn, cöäou und schlafen. 
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Jeder Ponrgon trägt nur einen grossen langen Kasten von 
starken Jiretturn, vorn mit eisernen Stäben geschlossen, der aber 
durch bewegliche Scheidewände, welche man einsdiitibeD und 
herausziehen kann, in zwei bis vier Kammera abgetheilt wer- 
den inoil. 

IMe Ewei der Stadt nigewandten Seiten der Bude waren 
'Von Aussen mit sehn grossen Gemälden behängt, auf denen die 

• »In der Bnde enthaltenen Thier« in Lebensgrösse abgebildet sind, 

ihre Kämpfe und der Fang dersrlben, Polar- und Saharasceneu, 
Diese Gemälde zogen eine Menge Zuschauer herbei, deren Phan- 
tasie durch das Brüllen der unsichtbaren Büren, Löwen and 
Tiger, das Geschrei der Papageien und die von Zeit m Zelt 
ertönende Uusfk einer Orge! mft Trompeten- und Fl^tenstimmen 
noch mehr aufgeregt wurde, so dass diese GeroEldeausstellung 
mehr Besucher und Bewunderer hatte, als die gleiclizeitige der 
sieben rheinischen Kunstvereine im Kiinstgebäude ; trat dann der 

• driier Sprachen kundige Erklärer heraus und ladete das 
Publicum mit lauter Stimme zum Anblick der grossen Fütterung' 
ein, so fehlte es nie an Leuten, welche der VersQchnng nijcht 
wiederstehen konnten, den fiur eigene EmShmng bestimmten Sech- 
ser anfauopfem, um der Mahlzeit der, Tiger, Wölfe und Croco- 
dile anzuwohnen. 

Die Thiere werden in dieser Menagerie so reichlich ge- 
nShrt, wie ich es noch in keiner anderen gesehen habe, Mor- 
gens erhalten die meisten als Frühstück eine Tasse Milch, selbst 
die alten Löwen und Tiger, nur die Leoparden verschmähen 
diese unmännliche Kost. Abends nach 6 Uhr ist die Haupt- 
futferung, für alle Fleischfresser die einzige Mahlceit^ welcher 
ein Tmnic frischen Wassers vorangeht. Sechsondzwansig Fleisch- 
fresser, damnter ffinf kleine, erhielten wShrend der heissesten 
Sommertage, wo sie viel schlafen und weniger Appetit haben, 
täglich 110 Pfund Rind- und Hammelfleisch, bei kühler Witte- 
rung bis anderthalb Centner, die Pilanzeiifresser eben so reich- 
lich Gras, gelbe RüIkmi, Gurken, Kopfsalat, Endivien und Abends 
in Zuckerwasser eingeweichtes Brod, selbst feineres Obst, Bir- 
nen, Aepfel, Zwetschgen, Trauben. 
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Die armen GeeehSpfe sind eingesperrt » eo eoOeD sie ee io 
gut ftls m^gllcfi iiaben, sagte mir Be^nab^) auch gewähre 

es einen viel bchuiu reu Anblick, aie wohlgenährt in ihrer vollen 
Kraft zu sehen, als bo abgezehrt und raager, wie man sie oft 
sehe. Dieser Italiener rechnet ganz richtig, wenn er den Man* 
gel an Freiheit, die ntm einmal ßolchen Subjecten nicbt gewährt 
werden iiann, durch materielien Woliistand eraetet, die unüber- 
troffene Scbi(oheit Beiner Thiere sieht eine uDgewtfhnUeh groese 
Zahl Toii Besuchern lierl>ei und begünstigt die Fortpflwtiung 
in der Gefangenschaft, worin sehse Menagerie alle von mir bia- 
her gesehenen ebenfalls weit übertrifft. 

Abends gegen 8 Uhr bekommen alle Thiere ein Lager von 
frischem Stroh, welches Morgens wieder weggeräumt wird, dann 
werden die Behälter der Sicherheit wegen und als Schutz gegen 
Erkältung mit Bretterwänden TerBcblofleen , die oben ein ideinee 
Feneter haben. 

Den 2. August wurde die Bude erö&eti ich beeilte nddi. 
SU abonniren und trat ebi, das leichte Zeltdach hielt swar den 

Sonnenschein ab, aber auch den Luftzug, in der den ganzen 
Tag der Sonne ausgesetzten Huttc herrschte eine tropische Hitze 
von 25 bis 26^ R. und folglich auch eine tropische Mittags- 
ruhe, die grossen Tlüere lagen meist schlafend weit ausgestreckt 
in ihren Kammm und athmeten aufifallend stark, der Wolf 
hing wie die Hunde seine Zunge heraus» die Brust der meisten 
hob und senl^te sich, wie die Meeresw^len an stillen Sommer- 
tagen, es mussie ehi grosserer Theil der verdfinnten Luft eii^ « 
atbmet werden um den gleichen TheU Sauerstoff aus derselben 
zu ßcheiden. 

Ein ungewlilinltcli grosser brauner Landbär (Ursus 
Arctos L.) erülliiete die lange Reihe der liaubthiere, er soll aus 
Kamtschatka und erst vier Jalire alt sein, ist aber so dunkel- 
braun, beinahe schwars, daas ich ihn Anlsngs für einen Baribal 
hielt, bis mich die derberen Umrisse und die hellere Stirn über- 
zeugten, dass ich weder einen Baribal, noch den von Fr. CuTler 
und Schinz (Tab. 50 Fig. 1) abgebildeten Unus AreUM «ifti- 
riciu, sondern einen echten Laudbüreu, wenu auch uu^ewöim- 
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Heb gross und dunkel, vor mir hatte, bei Schill« (I., 399} 
Urstut Arctos e. niger, fronU applanata vd trmsverse concava, 
vettere fusco nigricante, rostro 9upra fiiseo-rufo, aber doch 
nicht» wie er unrichtig Tminthete, ehi altes Thier. 

Bernabb, der die Mahleeit immer selbst anstheilt, sagte 
SQweflen m ihm» er soUe daram bitten, da richtete sich das 
grosse Thier auf den Hintertatzen aufrecht in die iiohe, fasste 
das Gitter mit beiden Vordertatzen und rüttelte es so heftig, 
dass der Wagen schwankte und manche Zuschauer ein Herab- 
stürzen des ganzen Behälters besorgten. Jetzt erhielt er einen 
seclispfündigen Laib scfawarses Brod, Hess ihn aber liegen und 
rtttleite wieder, worauf er einige Pfund Fleisch belcanii nun w«r 
er anirieden, schob das Brod auf die Seite und verzehrte he« 
bagUcfa das Fleisch» erst wann er damit zu Ende war, Wandte 
er sich anm Brod, nahm es awischen die Yordertatzen und war 

auch bald damit fertig. 

Dieses heftige Küttehi nahm er öfters auch freiwillig vor, 
wenn die Mahlzeit seiner Meinung nach zu lange ausblieb. Gab 
man ihm den Brodlaib wagerecht aufgeschnitten, so frass er su- 
erst das Weiche heraus und erst auletat die etwas bittere Binde. 
Von mir nahm er gern Birnen und Ptechen, noch Heber Pome* 
taiuenbriidchen und Zimmtsteme an, ich legte sie auf das Wagen- 
rad und er holte sie 86hr geschickt mit den- plumpen langkraUi- 
gen Vordertatzen herein, trotz der Schwierigkeit, dass er jede 
Tatze zwischen ajidern Eisenstäben herausstrecken musste, somit 
sie nicht beisammen zurückziehen konnte. 

Ein junger Eisbär (ürsus maritimus L,) war kleiner als 
sein dunkler Vetter, ziemlich ruhig und träge und wurde selbst 
bei kühlem Wetter tSglidi mehrere Mal so reichlich mit kaltem 
Wasser fiberscfailttet, dass sein gelblichweisser Pols ganz strup- 
pig aussah und er wohl nur In der Nacht dazu kam, ein trock- 
nes Kleid anzuhaben, indessen behagten ihm diese kühlen Sturz- 
bäder ganz ^iiu Er bekam wie sein iSachbar Brod und l lcisch, 
hatte aber nicht die Geduld, mit ersterem zu warten, sondern 
packte es kaum hereingeworfen an, kam dann das Fleisch, so Hess 
er das noch vorhandene Brod TorersI liegen und verzehrte es als 
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Nachtisch nach dem Fleische. Seine Sohlen sind f^f^n die 
Sitte fast aller Thiere tliclit mit langen Haaren besetzt, weil er 
im Freieu stets auf dem Eise lebt, wo diese Behaarung sidi 
nicht abreibt und den Fuss gegen die strenge K&lke scbütiL 

Den 2d* Angost loBte der BekiUter dee hraanen BttraB ni 
gr()Merer Siefaerheit eine Bodendecka von linkem EisenUecb er- 
halten and in diesem Zwecke der Btt entfimt werden, die 
Scheidewand wurde zar HSlfte heratiflgezogen, die beiden Bfren, 
die sicli schon so oft gehört hatten, konnten sich nun auch 
sehen, allein keiner bezeugte die geringste Neigung dem andern 
einen Besuch abzustatten, ich war begierig zu sehen, wie die 
Sache enden werde, endlich wurde der braune Bär mit Stangen 
hinübergetrieben , er (iirclitete eich siclitibar tot dem IdeiaeNn 
Eisbären» der ihn brüllend empfing, es schien sich ein emster 
BLampf entspinnen eo wollen , aber der WXiter schloss eehndl 
die Selieidewand wieder bu, da^ Beisammenleben wurde bot 
Nothwendigkeit, beide ergaben sich in ihr KSchicksal, legten sich 
nieder und blieben zwar etwas misstrauisch , doch friedlich bei 
einander, bis der neue Boden gelegt war und der grosse Bär 
nach 'dem italienischen Sprüchwort: Besser alleiUi als in scUim- 
mer Gesellschaft, gen» in seine trodcene Wohnimg snrttekkehrte. 
BSer xeigte er sieh aber mit der Nenemng sehr nnanfileden, ich 
fond Om noch am folgenden Tage mit FeigebUohen Vetanehen 
beschäftigt, das IMedi wieder weganreissen. 

Der zweite Wagen trug in seinem weiten Bebälter eine 
africaiiische Löwen- Familie von seltener Grösse und Schön- 
heit, der Löwe ein ernstes ruhig und mit Würde auf und abge- 
hendes Thier mit prächtiger dunkler Mähue und laugen Haaren 
an der Mittellinie des Bauches, erinnerte mich lebhaft an Vene- 
digs Bfarcustöwen, denn die Venetiaoer bUdeien ihr Wappentlrier, 
wie die Bemer ihren Bälren, viel natoigelreaer ab, als man in 
anderen Uhidem die ' Wappenthiere , z. B. nnseren deutsdiSB 
Heichsadler erblickt, beide aus dem gleichen Grande, weil sie oft 
(iciegenheit hatten, es lebend zu sehen. 

Auch die Löwin war sihön, gross gewachsen und bestä- 
t^ die oft gemachte Bemerkung , dass unter aüen i^atzen die 



Digitized by Googl< 



— w - 

Lyhren am wentggten Esteen sind; die Tochter in Pest den 

24. Januar 1858 geboren, verlebte in Stuttgart ihren neunzehn- 
ten Monat, sie war beinabe eben so groös wie die Mutter, aber 
schlanker und hatte noch, wie die jungen Cuguare, die bei der 
Mütter völlig verschwundenen dunkleren runden Flecken, welche 
die LöweDiogeiid an cKe Leopaiden knüpfen« Sohlen nnd Schweif- ' 
cpaete waren bei aUea M kohlschwan. Die Luetigkeit dee 
lidwoimlMGlient bildete einen lebhaften Gegensats snm Ernste 
der Eaten, es sprang in gewali^gen SStim) von einem Ende des 
Behälters zum andern, an Wand und Decke hinaui und forderte 
die Matter zu Scherz und Spiel neckend auf, bei der reichli- 
chen Mahlzeit ging es aber ganz anständig her, jedes verzehrte 
rob^p seinen Tbeil, ohne dem andern etwas an missgönnen oder 
• gar nebmen an wollen. 

EbM iweite Löwes-Fanälie, Bewohnerin des dritten 
Wagens, wnrde ffir asiatts ch anitgegeben, wird aber ^ wohl anch 
africanlsch sein. Der L5we war nocii etwas grösser, als sein 
Nachbar, die Mähne heller und glatter, die Schultern nicht be- 
deckend, sonst kein Unterschied, namentlich die Fortsetzung der 
Mähne an der Mittellinie des Bauches eben so reich ; eine bret- 
teme Scheidewand- trennte ihn von Gattin und Kindern, er war 
daber mrahiger, brüllte oft hn tiefsten Bass, sdiaute durch ehie 
Spalte hinüber und Tenmehte die Sehddewand mit den Tatzen 
inrüflkrauehieben. Zntrauficber als der andere Hees or sieh gern 
TOn dem Herrn imd den WSrtem atreichehi nnd sebmiegte sieb 
dabei an das Gitter an , wie eine Hauskatze , doch war auch 
seine Zärtlichkeit gefährlich, so drüikte er einmal dem Ober- 
wärtcr die streichelnde Hand so gewaltig gegen die eisernen 
Stangen, daas dieser sie gebrochen glaubte und einige Tage lang 
Sdimerzen darUi empfisad* 

Die schöne^ grosse Löwbi hatte Anfangs Mai sn Mühlban« 
afln hu Elaass drd Junge geboren, Ehiea davon kaiifle der hie- 
sige Besitser eines soologischen Gartens, Gnstay Wenrer-, In 
Zürich, mit den beiden andern hauste sie jetzt als treue, sorg^ 
same Mutter; nach Katsenart stillte sie dieselben noch unmer, 
obgleieb sie schon Zähne hatten und Fleisch irassen« 
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Beide aabeo sich ▼(Sllig gleich, von der Grtee eines mitt- 
leren Hundes, etwas Icrauihaarig und struppig, noch stuk aof 

hellcrem Grunde dunkel gefleckt, besonders lebhaft am Kopfe, 
über jedem Auge ein hmkler King, ähnlich den Flecken der 
schwarzen Rattenföngerhunde, in Italien Vieraugen genannt. In- 
dessen war eines davon männlich; das andere weiblich, und die- 
ser Unterschied zeigte sich auffiaUend in Uirem Benehmen , denn 
was ein Hacken werden will, lirQnunt sich bei Zaten. 

Die junge L$win war sanft und gemtttUich wie die Mutter, 
der Löwenknabe aber iLCck, dreist, unruhig und liündelstfchtig, 
behn Spiel imner der Angrt^&t, er wollte immer zuerst trhiken, 
diaiigtu MuUui und Schwester von der Blechschiissel weg und 
liess oft sein Fleisch liegen, um den anderen das ihrige wegzu- 
nehmen. 

Rührend war es oft zu sehen, wie sie die besten Stücke 
. de Kindern Hess und dann das aufrUomte , was diese liebten 
liessen, so ein Stück Leber und die Knochen, sie gab sich vide 
Mühe, diese zu zerbeissen, es lurachte oft laut, wie beiden 
HySnen, allein man sah wohl, dass ihre BaekmzSbne nicht dar-* 
auf eingerichtet waren; ein würfelförmiges Stück blieb ihr vier 
Mal fest zwischen den Zahnen stecken, sie machte ein klägli- 
ches Gesicht mit tiefen Furchen quer über die Nase, laugte mit 
den Pfoten nach demselben, machte es mit den Krallen los, dass 
es herausfiel, nahm es aber jedes Mal wieder auf, bis sie es 
bezwang, obsehon gutes Fleisch vor Ihr lag, das sie den Kin^ 
dem Hess. 

Ein anderes Mal sah ich den Sohn die Mutter heftig an- 
packen, er schlang die Vordertatzen fest nm ihren Kopf, so dass 
ich eine Verletzung der Augen besorgte, sie machte die Augen 
zu und Hess ihn gewähren, als er es aber zu ar^ machte, legte 
sie nur eine Tatze fest über ihn, dass er sich gar nicht rühren 
konnte; nach einer Weile iiess sie ihn wieder los; er hatte ge- 
nug und blieb nun ruhig. 

Als gegen Ende Augusts die Hitse naohlieBs und die Jnii^ 
gen etwas melur herangewadisen waren, gab ihnen die Matter 
förmÜchen Untenicht in der Jagd, sie machte ihnen die Sprunge 
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voir, die Handgriffe mit den Tatzen » die zum Fang der Beute 
nöthig Bind und hatte gelehrige Schüler; dass solche zu lebens- 
länglicher Geiangenschaft bestimmt dieses Unterrichts nicht be- 
durften, kam ihr freilich nicht in den Sinn. 

Mitten in der langen Katzenreihe bildete eine Tiger- 
Familie den Glanzpiuikt dieser Menagerie, der Tiger wie die 
Tigerin prächtige, groBse, reinliche Thiere, hüher, sdilanker qnd 
gewandter als die LSwen, die Grandfarbe der Lichtseiten lebhai« 
ter als fadisroth» beinahe orange, Unterselte weiss, die senk- 
rechten Streifen kohlschwarz, zahlreich, aui dem Rücken oft zu- 
sammenhängend , ohne Spur einer Uebereinstimmung mit der ' 
Leopardenzeichnung, der Tiger unterscheidet sich kaum durch 
einen stärkeren Hackenbart you der Tigerin. Auch sie sind 
Jetst getrennt, da die Tigerin am Tage ihrer Ankunft in Statt- 
gart wie die Haoskatsen vier Jtange gebar, wovon eines gleich 
nach der Gehart starb und jetzt io Werner's aoologischem 
Garten ansgebälgt m sehen Ist. 

Als ich die anderen drei zum ersten Male bah, lagen sie 
zerstreut auf dem Boden herum und schliefen, ungefähr von der 
Grösse eines Meerschweinchens, hellgelblich mit engen schwärz- 
lichen Querstreifen. Die Mutter lief im enp:on Räume auf and 
ah, scheinbar anbekümmert am sie, doch ohne je eines za tre- 
ten, ein Wfirter konnte hinehilangen, eines heraasnehmen and ea 
ans zeigen. 

Den 6. August krochen die Jungen herum, aber schlecht 

und langsam, den Bauch auf dem Boden schleifend, noch blind 
herumsuchend, eines schrie ganz wie ein neugeborenes Menschen- 
kind, die Mutter nahm es ins Maul und trnc: es wie eine Kin- 
derwärterin aaf und ab, legte es dann nieder und beleckte es, 
ein Zosebaner wanderte sich über dieses Tragen ün forchtbar 
gezähnten. Bachen, wobei das Tigerkind wie todt ohne sich so 
rühren aof beiden Seiten herabhing, wie sofl sie es denn sonst 
machen, fragte der Wftrter; wie könnte es sonst Tiger gehen 
kann man ebenso denen antworten, die sich wundern, bei dem 
grausamsten aller Raubtbiere solche Mutterliebe, diese Erhalterin 
der ganzen Schöpfung, zu äudeu. 
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Saugen sab man diese Säo^inge nur ielftiB md tnuiw 90^ 
du» die Matter sich dabei von den Zusebaaern abwindte, die- 
sen ^en Blicken aukehrte, dennoch gediehen eie sichtbar, sie «oll 
sehr viel M ildi ^eben, schon am nennten T«ce waren nie auf- 
fallend gewachsen, Bern ab b nahm eines heraus, sehie Angen 
waren offen, aber trüb bläulicbgrau, ohne Bewegung unri Aus- 
druck, er Raptp im?, sie liJieben 12 Tage blind, lebten 2 Monate 
nur voQ der Muttermilch und blieben zwei Jahre lang aemUcb 
gntmüthig, wahrscheinlich bis aiim vollendeten Wachstbum. 

Das Hemmtragen ehies Jungen wiederholte die Tigerin oft 
and stifte dabei mit einem eigenen halhiauten Ton, als wollte 
sie es besSnftigen, auch schien es oft, sie sudie ^aea Ort aal 
um es zu y erstechen, wie es die Hausl^ataoi sa thon pflegen; 
bei dem Niederliegeu uahm sie äich äehi in Acbt| keines 
drückeu. 

Den 16. Tag konnten die Jungen schon sehen, aber noch 
immer nur schlecht gehen, so dass sie dabei oft sieb überschla*' 
gen und umfielen, so breit sie auch die schwachen Füsscfaen 
stellten. Schon jetzt stellte sich heraus, dass das männlicbe viel 
unruhiger war und hSufiger schrie und heromgetragen wurden 
als die weibHchen; am 5. September, bei kaltem Regenwetter, 
fand ich alle drei im hintersten Winkel dicht bei einand^i , um 
sich gegenseitig warm zu erhalten. 

Der 8. August war ein ungewöhnlich heisser Tag, der 
Thermometer stieg im Schatten auf 27,5" K., in der Somke anf 
45 ^ Bernabb nalun mehr aus Mitleid, als weil es nbthigge* 
Wesen würe, ehien lm>dlosen Mann aus der Stadt, weUto aebon 
bei Krensberg als localer Aushelfer gedient hatten als HUfih 
wärter an. Abends sollte oder- wollte dieser neue Wfirter das 
Geschäft der Reinigung der Behälter vor der Fütterung, wo die 
Thiere am aufgeregtesten sind, besorgen, war aber, wie ein Zu- 
schauer sich ausdrückte ..angetrunken^ und langte ieichtsinaig 
anstatt sich wie die anderen eines eisernen Kratzen su bedie- 
aen, welchen selbst die Tiger scheuen, mit dem Ann unter das 
Gitter hinein, um mit einmn Tuche abanwischeo; bei deu BSmn 
kam er ungestraft davon | aUidhi schon d^ «fcicantsebe Uwb 
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^adste te nü ta VofdeftaftEOi, die andenii Wirt« spnuigai 

haM md rimii. ibn weg, doch bei dem jungen Leoparden 
ging es ebenso,^ sie machten ihm emstHche Voratellangen und 

warnten ihn, er aber wollte seinen Muth zeigen, berief sich auf 
seine Crfahrong und streckte auch bei dem Tiger den Ann weit 
hinein ohne den Tiger dabei anzusehen, während es allgemeine 
Menagerieregel ist, solchen Gedern gegenüber» wie im Zwei- 
kampfe, stets seine Augen scharf auf die Ihrigen sn richten. Da 
ftihr der mhende Tiger UitSBcbneü anf und' £uflte seinen Am 
mitten »wischen dem Elbogen nnd dem Handgelenke, der Un- 
g]1id[1idie blieb tot Schrecken sprachlos stehen, die anderen 
Wärter sprangen mit eisernen Stäben herbei, es gelang aber 
lange nicht, den Tiger durch Schreien und Schlagen zu bestim- 
men, seine Reute aufzugeben, er biss sich zum zweiten Mal fest,* 
erst als er den Bachen zum dritten Bisa öfihete, gelang es , den 
Hann schnell wegsn^eheo, der Vorderarm war morsch entawei 
gebissen, die beiden Knodien higten aersplittert berror und die 
Hand hing wie ein Tnchlappen herab, so lief er aaf die Was- 
serkufe sn, um durch Eüitanchen des Armes in kaltes Wasser 
das Blut zu stillen, man verband ihu eilig und braehte ibn so- 
gleich in das Catharinenhospital, wo ihm noch denselben Abend 
der Arm über dem Elbogen abgenommen wurde^ da an Heilung 
einer solchen Wunde nicht 2U denken war. 

Der Tiger liatte warmes Menschenblnt gekostet und blieb 
lange angeregt, wild nnd drohend, dennoch hatte der Oberwir- 
ter die Ktfhnhelt,.am 18. August na^ der reichlichen MaUaeit 
die Hand durch das Gitter zu stecken nnd ihn an streicheln, 
natürlich ihm dabei [reundlicb, aber fest und unverwandt Ui die 
Augen blickend. 

Der sechste Wagen enthielt zwei Leoparde (Felis Leo- 
pardus Temmmeikjj Männchen und Weibchen, angeblich aus Per- 
sien, schlanker nnd niedriger als Löwe und Tiger^ der Schwans 
nm eine gute £fpanne Utnger als die HinterÜbwe, daher sie ihn 
Immer elwaa aufwSrts gebogen hielten, nm den Boden nicht an 
berühren. Die Farbe des Rückens nnd der Seiten war heller, 
als ich sie je bei ähulicben Thieren geaebeOi isabcOlMbig 
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liiigfönaigeii Bosetten von 3 Iiis 5, oft xoBiinmeii fliettendcD 
•ebwatxen Flecken » die Tom Liebt abgewendeten Thefle welM 
mit nmden YoHen scbwanen Fleckeiii was man nacli einem ss 
einer Zeit, als man den echten Tiger nodi nicht kannte, in aDen 

Sprachen eingeführten Gebranclic geligert nennt. 

Die Leoparde waren lebliafte gewandte Tbierei die eich gut 
mit einander yertrngen, er etwas mager, eie wohlgenährt, sie 
haben scbon lUnf Mal Junge gehabt, die alle glOckllcfa aufgeso- 
gen und bis auf einen gegen andere Thiere Tertauscfat wurden. 

Dieser eine, im August vorigen Jahres in München geboren, 
somit ein Jahr alt, befand sich auf der anderen Seite der Tiger 
im vierten Wagen, getrennt von den Eltern; die Grundfarbe des 
Fells war noch heller, gelblich weiss, die Grösse nahezu gieicli. 
Als junges Thier war dieser Leopard sehr lustig und munter, 
er unterhielt oft die Zuschauer durch gewaltige Sprünge an die 
Wand und die Decke des Behälters hinauf, ganz wie in einer 
froheren Menagerie die jungen Coguare (Fdis emecKor L.), wann 
das Fleisch kam, lag er oft ruhig an einem Ende des Behälters, 
lauerte darauf und sprang dann unverbeheiis a]it einem Satz dar- 
nach, wie eine Katze nach einer Maus, und wie diese mit der 
gefangenen Maus, spielte auch er mit dem ein paar Pfund 
schweren Fleischklumpen, warf ihn mit den Tatzen in die Höhe 
und erhaschte ihn wieder mit einem Sprung und dieses Alles 
ohne jemals ein Thier gefangen, etwas wirklich erjagt zu haben, 
aufe blossem angebomen Triebe. 

Bei dem immer lebhafteren Verkehr mit dem seit Erfindung 
der Dampfschiffahrt Europas Nachbar gewordenen America kommt 
in den Menagerien, wie bei den Kirschnern, der americanische 
Tiger oder Jaguar {FelM Onsta L,) viel häufiger vor, als der 
atiatische, und so traf ich auch hier drei schöne mfinnliche 
Jaguare an, die derbste und plumpste aller Katzen, untersetzt 
wie die Urbew<rimer SQdammricas, wie die Hger schlank und 



Anmerkung. Onza, nicht Oura. oder gar Onca, wie oft ge- 
schrieben wird, ist der spanische und portugietäsciie, Jaguar der guara- 
Biiehe Name des americanischen Tigers. 
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hoch gleidi den Hhidus sind, ungemein \aWg^ mit den diarak- 

teristischen .ein bis drei kleinen Flecken im Centrum der ring« 
förmigen Rosetten. 

Trotz der vielbeBprocheneD Graneamkeit dieses Aircbtbanten 
Ranbthieres Amerieas befand sieh Jeder der drei Jaguare in 
Gesellsdiaft eines anderen RanbAiers und ▼ertrug sich ziemlich 
gut mit demselben. Einer hatte einen weibliehen Panther ans 

Java (Felis Pardus ß melas Peron) zum Stubenkaraeraden er- 
halten, schlanker, eben so lang aber nicht so hoch , mit länge- 
rem Schwanz, kohlschwarz, so dass die Flecken nur bei starker 
fieieuchtong sichtbar worden. 

Diese Pantherin lag fast immer ruhig in einem Winkel, der 

Jaguar dagegen lief häufig dicht an Wand und Gitter im Kreise 
herum und stieg dabei jedes Mal über die Pantheriu hinüber, 
ohne sie zu berühren und ohne dass diese sich im Grcringsten 
in ihrer behaglichen Ruhe stören Hess, als aber Bern ab b ein 
lebendes Huhn in den Kfifig warf, blieb der Jaguar ruhig, die 
Pantherin dagegen erhaschte es im Augenblick mit einem Sprungep 
biss ihm die Hauptader am Halse auf und sog ihm mit sieht« 
barem Behagen wie ein Marder das Blut aus, war blutdürstig 
im strengsten Sinne des Wortes, man sah am Halse deutlich die 
Bewegung des Schluckens, nach dem Blute wurde der Kopf ver- 
zehrt , dann ging es an das Ausrupfen der Federn , ein Ge- 
schäft, das angeschickt von Statten ging, da ihr Rachen sich 
lange nicht so gut dazu eignete, wie der Schnabel eines Habichts, 
endlich frass sie das ganze Huhn sammt Eingeweiden und Kno- 
chen auf und Hess nur die im ganzen Käfig zerstrenten Federn 
liegen , leckte die Blutflecken am Boden auf und :wandte sich 
nun erst dem Ochsenfleische zu, welchem sie das lebenswarme 
Huhn aller Schwierigkeiten ungeachtet vorgezogen hatte. 

JKamaniA des zweiten Jaguars war ein noch nie gesehenes 
Thier^ ehi den 18. Juli 1858 hi Sakburg geborener Bastard 
des Jaguars mit der schwarzen Pantherin,' der Mutter ihnlicher 

als dem Vater, aber statt schwarz bläulichgrau, so dass die 
schwarzen Fleckenringe deutlich hervortraten. 
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Dtn 15. AugDflt war wieder fiii dc t i d h e r WSrter so m- 

vorsichtig, mit dem Arm hineinzulangen, pfeilschnell fuhr der 
Panther auf seine Hand und verletzte sie mit den Krallen, so 
dass sie ßtark blutete, der Warter wurde darüber so auf- 
gebracht, dass er eine starke eisarne Stange ergriff und wieder* 
derholt oacb den Panther staeh, ee daM er Um gettfdtet habem 
wQrde, wen» er Um getrofoi hXIte» dSeeer aber, obeelKm in d«r 
Menagerie geboten nnd nie im Fieien geweeen, wieh mit b»* 
wnnderangsweither OewandÜieil den StSeaen ane, weiobe eleti 
nur die Bretterwand des Behälters lauthallend trafen und erhielt 
sich so unverletzt bis Alessandro kam und den Wärter emst- 
lich zurecht wies, einem unvernünftigen Thiere könne mau es 
nicht übel nehmen, wenn es nach seiner Natur sich benehme, 
am Wfirter sei es, verständig zu sein, die Hände anaaerhalb des 
Gittera m ludten und das Thier onTerwandt anzoaehsnen, so 
biDge man mit ihm an tbun habe. 

Es wurde mir klar, welche nngebeore Gewandtheit nnd 
Schnelligkeit dazu gehöre, um ein solches Thier mit Lanzen oder 
Wurfspiessen zu erlegen und wie in Südafrica nur die Kugel- 
büchse seiner Vermehrung hat Schranken setzen können. 

Am dritten Jaguar iiel mir der Verlust der scharfen Eck- 
sfihne auf, ein Wärter erzählte mir, man habe ihm, als er eilf 
Monate alt gewesen, die Ecks&hne.mit einer Zange abgekneipt 
nnd die NIgel an den Pfoten abgesdmitten,' um ihn abauriehten, 
allein, obaehon er in der Menagerie geboren anbekannt mit der 
WildnisB unter Menschen aufgewaeliaen war, sei er doch immer 
ganz unzähmbar geblieben, auch erinnere ich mich nicht, je von 
einem arbeitenden Jaguar oder anderem american lachen Thiere 
gehört zu haben, als wäre die Geistesbegabung dort auch bei 
den Thieren geringer. 

Mit den Mttbewolmem seiner Zelle, swei gut erhaltenen 
Hylbien ^iBj^roan« ttrUOa Zimmmwmn) vertrag sieb lies« 
Jagiar gans got, obgleldi sie kleiner nnd aebwScber als er 
waren ; ich sai ihn «iw^en mit einer Ton Üuien Skalen, wA- 
rend die andere ruhig in einem Winkel blieb, die Hyäne rich- 
tete die langen Borsten ihres Kückenkammes steil empor, wo- 
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durch erschien und benahm sich ganz UQeiächrockeo, 

auch fiel von beiden Seiten keine Verletzung' vor. 

Bei der Fütterung wurde jedoch der Jaguar durch eine 
«iogesebabene Wand von den Hyänen getrenot nnd über Nacht 
Winde «r zu seinen Naebbar, dem jaogea Leoparden yenetst, 
te ilutt ebeabtixtifer war. 

Ib fraherea Moiageiieii bekamen die HySnen hekaihe nnr 
Knaehen und ea wurde behauptet, daee da eokfae dem Fleieefae 
vorziehen, hier macht man zwischen Löwen und Hyänen keinen 
Unterschied und ich fand, danä auch die letzteren das Fleisch 
den Knochen vorziehen. 

Zwei Oeelote wurden als Tigerkatzen aus Brasilien, das 
Uelnete Tigergeschlecht, angekündigt, sie waren kleiner, dunkler 
lebhafter md Behüner gelfirbt als die onaerer Naturaliensamnir 
loBg^ nicht viel gv9M«r ala Hantkatzem, aber hoehbeiniger. Man 
hat die von BraslUen ttber Oi^aaa, Mexiko und Lonteiana Ue 
■um Arkansas verbreiteten Ooelote (Fdit P<»rdaf/i» L.) in eilf 
Arten gespalten, dann wären diese Felis elegant J^so7i^ es sind 
wilde, grausame Thieie, so blutdürstig wie die Marder, wenn 
man ihre Zelle reinigte, fuhren sie immer auf Eisenstab and 
Tuch los und währenn der Fütterung mussten sie durch eine 
Seheidewand getrennt werden» da sie gegen die Sitte anderer 
Katien ebiander daa Fleisch ranben wollten. 

Ein schöner Wolf ans Bnssland war ein würdiger Beprj^ 
sentant der Hnndegattaog, er sah so ehriioh, oflEen, selbst got- 
müthig aus, wie ein tüchtiger Haushund, wenn sich aber die 
Zeit der Fütterung näherte, konnte man die ganze Schattenseite 
der Gattung, die Gierigkeit, die Hast und die Unverträglichkeit 
der Hunde bei dem Fressen an ihm wahrnehmen. 

Koeh lange ehe die Reibe an ihn kam, merkte er an der 
Anfregong der anderen Gefai^enschaftsgenoBsen, daas die ei^ 
sehnte Stunde gekommen sei, sprang und sdiarrie mit den Voi^ 
' derfttssen und gab sieh alle mögüche Mühe» durch das Gltlar naeh 
detu iieischbringenden Herren zu sehen. Die Gattung OaniB 
zeichnet sich durch einen weiten Schlund aua and hier konnte 
.man das bj^rüchwort: Es (risst wie ein Wolf, ganz bereifen« 
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HU der ffritaflten Heftiglwtt Mr «r auf das TOtgmigte Fieiseli 

los und schluckte ungeheure Stücke von mehr als zwei Zoll 
Durchmesser, selbst jsrosse Knochen ra&ch himiuter, hatte er die 
Weite seiner bpeiserühre überschätzt und blieb ein allzugrosses 
Btiick am Eingang stecken, bo wurde in grösster Eile ein Theil 
davoa kraehend abgebissen und der Veisaeli wiederholt, selbst 
• die härtesten spitiigsten Enoehensplitter wurden ohne Schaden 
hinantergesefaloekt und terdaut, der aufgeldste weisse Kalk ^ebt 
dann das graecum allmni der ehemaligen Apothelcen. 

Eine gefleckte Hyäne vom Cap (Byama Crocuta Zim- 
mermann) hattt^ das Unglück, der Zellengenosse dieses Russen 
zu sein, obschoii in ihrer Heimath unter dem furchtbaren Namen 
Tigerwolf bekanuti obschou grösser und stärker als er, sab man 
doohy dass Linn^ sie mit Unrecht den Hunden beigezählt hat, 
diefc, träge, onbehiiflich, besonden sehledit auf den Hititerllissen, 
lag sie meistens ruldg in einem Wtaikel ohne den Plackerei«! 
des lebhaften I flinken', aufgeweckten Kameraden einen anderen 
als einen höchst passiven Widerstand entgegenzusetzen. Zahl- 
reiche Narben und Wunden, besonders am 'Kopfe, bezeugten 
Fl ine Misshandlungen, wahrend er ganz frisch und unverletzt 
blieb, da sie zwar grässlich schrie, mit furchtbarem Hachen und 
grellen Blicken drohte, aber nie zum Beissen kommen konnte. 

Bei der Fatternng stellte sich eUi WSrtor mit einem eisei- 
' nen Stabe an die Zelle und suchte beide auseinander zu halten, 
aber mit wenig Erfolg, die Hyäne frass ruhig, und langsam, der 
Woil aber hatte immer sein Auge auf sie, ersah sich die Gele- 
genheit und sprang unversehens mit unglaublicher Gewandtheit 
und Scinielligkeit über oder unter die Stange durch, der Hyäne 
ihre Portion entreissend und ▼erschliogend , während er die sei- 
nige einstweilen liegen Hess, wenn er nicht schon damit fertig 
war, sogar tou dem Wasser Jagte er sie weg und trank allein. 

Einige Mal sah ich Her nah b, um diesem Uebel au steuern, 
dem scharrenden Wolfe ein schünes Stfick Fleisch mit einer Hand 
vorhalten und ihn so lange damit beschäftigen, bis die Hyäne das 
mit der andeni llaud zugeworfene verzehrt hatte. 

Ein ander Mai worden sie dusch eine eingeschobene Qiet- 
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terwand getrennt, der Wolf meikte gleich die Absiebt', wurde 

äusserst heftig und unruhig und versuchte wiederholt gegen die 
Scheidewand anspringend solche umzuwerfen. 

F/in capischer Schakal (Canis mesomelas Schreber), 
TkeuU der Hottentotten, hatte ganz den Bau und das Betragen 
unsere Füchse, er war etwas Jdeiner^ hatte denselben buschigen 
Schweif und sehr lebhafte Farben, fuchaioUi, der kohlschwarae 
Bficken weiss gettipfelt, er war allein , lief oft onruhig auf und 
ab und frass olohts aaderes als Fleisch, gesottenes Jedoch eben 
ao gerne als rohes. 

Zwei nordamericanische Waschbären (Procyon Lotor 
Storr) lebten friedlich und ruhig beisammen, bekamen wie die 
Baubthiere regehnässig Fleisch, nahmen aber auch von mir gern 
gesottenes Fleisch, Zacker, Hansbrod, Weisshrod, Zunintstern, 
Potneranienbrl^dcbeii, Reine Claade -Pflaumen and Trauben an, 
Blznen aber and Eieipflaomen Hessen sie liegen. Oegen das Ende ' 
des Augusts starb iiner dieser Waschbfiren, der andere sohlen 
sehr traurig und war einige Tage unruhig, bis er sich nach und 
nach in seine Kiusamkeit schickte. 

Niclit bo gut wie diese harmlose drollige Nordländer ver- 
trugen sich zwei südamericanische Biisselbäreu oder Coati, 
ifthsomige, bissige Thiere, wenig dem ihnen yon dem Prinzen 
▼on Neuwied gegebenen Kamen der geseUigen (Nania 9oeiali$J 
entsprechend, sie stellten die swei Arten yor, hi wetcbe man sie 
gespalten hat, der eine grosser heUgraobraan, der andere kleiner, 
Liebtseite dunkelbraun, Schattenseite lebhaft orange. Der grös* 
ßere nahm ulL beide iUcischportionen für sich in Anspruch und 
griff den schwächeren heftig an, wvun er auch zulangen wollte, 
dieser stellte sich dann eingeschüchtert aufrecht wie ein aufwartender 
Hund in einen Winkel und rührte sich nicht, bis der andere satt war. 
Gesottenes Ochsenfleisch war beiden so angenehm wie rohes, 
aiieh Anderes nahmen sie an, gesottene Eaitoffeln, Hansbrod in - 
Zackerwasser ehigoweicbl, Weisabrod, Zhnmtsteme, ChocoladOi 
PomeranzenbrSdchen, sttsse Birnen, Acpfel, Pflanmen, Zwetscfa« 
gen, Feigen, Pfirscheu und Trauben, so den Üebergang von den 
Fleischiressern zu den Püanzenlressern bildend« 
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Ein junger IdtneamoD wurde für deo beriUiBtteir ägyp- 
tischen Crocodilenfeind ausgegeben, war aber wohl der ostindi- 
sche (HerpeHes grUem Desmarest). Kopi ßeischfarbig durch d!e 
Bchwucbe Behaarung durchschimmernd , der Leib schlank auf 
kuraen Füssen, die Farbe aus schwarz und weissUcbgelb gemengt. 
Er schlief fast immer euigmUt in seinem kleinen hängendea 
Käfig» den der nlicbste Affe oll aus boshaftem Mntliirillen 
tMurmbersig ecfafittelte imd rSttdte. 

M der Ffitlerung erldelt er FMeoli, von ndr naiim er «ndh 
gesottenes Fleisch und Tranben an, an einer halben Bhne ladete 
er, bis sie umfiel, die Schalenseite nach oben, nnn gab er sich 
viele Mühe, sie wieder umzukehren, bis es nach wiederholten 
Versuchen gelang, worauf er. sie verzehrte, Zucker aber und 
Pflanmen verschmlttite er. 

iBtaiesBaiit war das Beiauraiei»dii sweler einander eelir 
fremden Thiere, .tiiier orientallflehen ZIbethkatse 
{Vkmra Qvetta X,) «nd eines Ratel oder Honigdacliaes 
(6fti2ö mtUkH^rus Storr), 

Die Zibethkatze ist wie unsere wilde Katze grau, schwarz 
gestreift und gefleckt, aber schlanker, länger, nicht so hochljeinig 
und steht so zwischen Katze und Marder in der Mitte, mit der 
Yerlängening dee Leibee sind aach schmal zugespitste Schnanie 
nnd SehwaoB g^peben , das ganao Thier ist gewandt and anm 
BanmeiUettem geeignet. 

Der, HaaigdaoIiB Ist das gerade €(egenthei], kttner aber brei- 
ter/ besonders anMlend flach, das heisst der horieontale Dnreh- 
messer des Körpers grösser ala der senkrechte und ho sind auch 
bei ihm mit der Verkürzung des Leibes kurze stumpfe Schnauze 
md Schwanz gegeben. Die dicke, zähe, locker anliegende Haut 
ist schwan, an der Unterseite durch die schwache schwane 
Behaamng stark dnrehselieinend , viele Stellen gana kald, weil 
er sich fiberaJl reibt, die Oberseite dagegen dieht nnd derb be- 
liaart, wie dem Stachelsohwein nnd Igel and heller als die 
Unterseite, anf dem Scheitel ein grosser längüchrnnder weiss- 
grauer Flecken, auf dem Rücken ein länglicher grösserer grau 
mit weissem Bande an beiden Seiten, die kurzen dicken Füsse 
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haben, besonders dio yarderen» scbr grosse starke» krumme Eral- 
len, die längste Qbcr einen Zoll l&n^ hervorstehend; die kobl- 
scbwarsen Äugen sind auffallend -klein und vermehren das drollig 
plumpe der Physiognomie, alles deutet auf ein vergraben leben- 
des Thier, dns sich in der Lebensart dem Maulwurfe, Igel und 
Ameisenbären anschliesst. 

Nach Dachsuianier schlief unser Ratel viel, wpbei er sich, 
wie ein Igel^zu einer Kugel einrollte, oft legte er sieb auf den 
Rücken, um Sich behaglich zu kratzen und zu lecken und wali- 
rend die Zibetbkatze auf und abging, machte er sich dadurch 
Bewegung, dass er lebhaft und schnell abwechselnd vom und 
hinten emporhüpfte, ohne damit von der Stelle zu kommen, was 
possiilich aussall, aber die Bewegung zu sein scheint, die er 
beim Graben macht. So gai) es manche ruhige friedliche Stunde 
unter ihnen, wurde er aber unruhig, so fyrannisirte er die Haus* 
genossin, indem er sich, den dichten Pelz des Rückens wie einen 
Schild vorhaltend, gegen sie schob und drängte, unter sie fdbr 
und sie umwarf oder sie gegen die Wand drückte, während sie 
ohne von ihren scharfen Zähnen Gebrauch zu machen, ihm bloss 
ausziuveichen suchte, als ich ihm aber einige Stücke Zimmt- 
ßternc gab, nach denen er sclir begierig war, zeigte sich die 
Üeberlegcnheit der Gewandtheit über die Stärke, trotz seiner 
Demonstrationen nahm sie ihm ein Stück um das andere vor 
dem Maule weg, so dass er die wenigsten versuchen, fast keines 
ganz verzehren konnte. 

Beide wurden als Raubthiere behandelt und mit rohem 
Fleisch gefüttert, nach welchem der Honigdachs eine heftige Be- 
gierde zeigte, einige Mal gab er sich Mühe den über ihm woh- 
nenden Rüsselbären aufrcchistehend mit seinen langen Krallen ' 
einen ThcU des ihrigen zu nehmen, was ihm auch hie und da 
, gelang. 

Gesottenes Ochsenfleich schmeckte ihm vortrefflich , er fieng 
darüber Händel mit der Zibetbkatze an , der es auch bebagte, . 
und bettelte lange um mehr, indem er auf den Hinterfüssen 
- sitzend die beiden Hände mit den Bärenkrallen durch das Qit- ' 

ter streckte und kurz abgebrochen bellte, 

Wtti^Uemb. a»turnr. Johreshefie. 1860. Is U&fc. 6 
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Ausser Fleisch frassen beide, wie Bernabb bemerkte, nur 
süsse Sachen, Zinimtsterne , Reine Clanden und Trauben, der 
Ratel auch in Zuckerwasser eingeweichtes Brod, die Zibethkatze 
auch Fomeranzenbrodchen , Damas de Tours und EierpflaumeOi 
Feigen und süsse Geisbirtlesbinien, beide aber kein Brod, keine 
Kurtoffeln nnd keine AepfeL 

Zwei lianniaBe Stäche lach weine (BffOrix eristata L) 
ans Nordiifrica begannen die Reihe der von Pflansenkost leben« 
den Bewohner dieser Thiergesellschaft, sie hielten sich immer 
ruhig dicht an einander im Hintergrunde ihres Käfigs, nur ein- 
mal liurte ich einen vom Explicator mit dem Sto(ke aurü;estupft 
, mit seinen Stacheln rasseln; das Fleisch ging unbegehrt an ihnen 
▼orfiber» dafür erhielten sie Kopfsalat, Endivie, GuriceD, gelbe 
Rfihen, gesottene Kartoffeln nnd in Zuckerwaseer eingeweichtes 
firod, Ich reichte ilmen Birnen, ele nahmen sie wie die Elch* 
h5rnchen zwischen die Vorderpfoten nüt langen krummen Kral- 
len und schauten begehrlich nach mehr. 

Noch harmloser als die scheuen Stachelschweine benahm 
sieh ein australischer Känguruh mittlerer (irosse, duiikelgrau 
mit röthlichem »Schimmer am üals und Nacken^ ein frommes, 
Stilles Thier, das «ich anrühren und streicheln Hess, meist ruhig 
ntjsend, bei ktthlem Wetter die langen Hinterfflsse nnd den lan- 
gen dicken Schwans dicht beisammen auf dem Stroh ausgestreckt, 
den Oberleib darfiber gebeugt, die kurzen VorderfOsse an die Brust 
gedrückt mit gesenktem Kopfe, so sich bei seinem dichten Pelze 
möglichst warm haltend ; zuweilen hüpfte er um sich Bewegung xn 
machen, so gut es ging aufrecht mit gleichen Füssen im Käfig 
herum, wobei der schwere Schwanz die Stelie einer balancirstange 
yertrat, es war ganz die Ortsbewegung der Singvögel, die 
immer hfipfen, nie gehen. KopüBalat, £ndiYie, Gurken, grüne 
Bohnenhülsen behagten ihm sehr, an den gelben Bttben Teizehrte 
er zuerst die Bifttter. Von mir nahm er Beine Claudepflaumen, 
Pfirscheu, Trauben, Aepfel und Birnen an, die er auch sitzend mit 
den kurzen Händen hielt und daran herunternagte, was sich ganz 
hübsch ausnahm. Karto£Eeln, Brod und anderes Backwerk liess 
er liegen. 
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Wir fanden diesen Kfingnrnb In Goulds Prachtwerk über 
NeuhoUanda FauDa als Halmaktrus BenneiH Gould abgebildet, 
den Bnisli 'Ka ngaroo der Colonisten von Täsm.uiia, >va er häu- 
fig g<^jiigt wird, sein Fleisch ist ein beliebtes Wiidpret, die Felle 
liefern die einzige Art von Oberleder iiir die Stiefeln und Schuhe 
der Wohlhabenden und werden zu Tausenden ausgeführt. 

Nach Gould hält dieser Bnsch-Eängumh in Englands Klima 
aus und TeAnehrt sich jetzt im Freien in einigen Parks, seine 
weitere Verbreitung in Europa wäre dab>;r eine würdige Aufgabe 
für die Aeelimatisations- Vereine, Ilübarttown hat namtieh eine mitt- 
lere Wintei temperatur von ' -|- 4,48 Ii. , London + 3,33, und 
es wäre interessant zu erfahren, ob und unter welchen Um-> 
stünden auch diese Grense überschritten werden könne. 

Mit Alien war auch diese Menagerie, wie gewohnlich reich- 
lich versehen, der grösste und stärkste auä der verrufenen Gruppe 
der Paviane befand sich abgesondert von den anderen in einem 
grossen BehiÜter unter dem Namen Waidmann, es war der In 
Sennaar,. Abjssinien, Kulla nnd. Dongola lebende Cifnoeepha* 
lu$ Babuin Desmare^t, mit lang vortretender schwarser 
Schnauze und grün und dunkelgrau gemengter Farbe der Haare. 
Er betrug sich immer still und ruhig, beunruhigte nie seine Nach- - 
harn, die Staehelschweine und den Känguruh, nalini was mau 
ihm reichte sauft uud artig aus der Hand und war der einzige 
Affe dieser Menagerie, wefcber Nüsse mit Leichtigkeit aufbeissen 
konnte^ Birnen bisa er den Stiel ab mä schob sie dann gans 
ins Manl, wann der Explicator vor ihn trat and den Zuschauern 
erzählte, dass er aufrecht gehe wie ein Mensch und sich mit 
Stöcken und Steinen wehre, richtete er sich jedes Mal zur Be- 
kräftigung des Gesagten aufrecht in die Höhe, nur ein paar • 
Mal sah ich ihn, wie Pelz ara andern Ende der Reihe, das Git- 
ter, fassen und seine Behausung heftig rütteln, als das Mittag- 
essen 2u lange ausblieb.- 

Die anderen yierzehn Affen hatten ihre Wohnnng in acht 

Käfigen des neunten Wagens, wo sie auf frischem Stroh, zu 
£wei oder meiir bcisummcu um sich warm zu halten, die Nacht 

6* 
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snbractiten, bei Ta; wurden aber die meisten an dflnnen Ketten 

um den Hals gebunden vor und neben ihrem Wagen, um den 
Tapirpfeich und RciberküBg bis dicht an den zweiten und drit- 
ten Platz vertheilt , wo sie ihr Wesen als die Hanswurste der 
GcseUscliaft zur grossen Belustigung der Zuschauer trieben. 

Der ruhigste und friedliebste von allen war ein sQdamerU' 

canischcr Capuziner {Cebus Cajmcinus Erxleben)^ von Ber- 
nabb S. paju genannt, sehr hellfarbig, gelblich mit dem bleichen 
Gesiebte eines alten Mannes und langem braunen Wickelschwanz, 
von welchem er jedoch hier keinen Gebrauch raachen Iconnte; 
ffeundlieb, ruhig» doch fest und mit scharfen Zähnen veraeben» 
hatte er sieb die Achtang seiner Nachbarn enrorben, welche sich 
nicbt leicht getrauten, ihm etwas an nehmen, ihn nie neckten. 
Er hatte schon eine angegriffene Lunge und wenig Appetit und 
war daher wäliliger in seiner Kost, mit einer is'uss gab er sich 
viele Mühe, klopfte damit auf den Tisch, rieb sie, versuchte sie 
aufzubeissen und warf sie endlich weg, aus den Gurken klaubte 
^ er die Kerne heraus und ass nur diese, beim Anisbrod klaubte 
er aorgflütig die Anlskömer beraue und wann vor Schlafengehen 
gesottene Kartoffeln. ausgetbeilt worden, rieb er die seinigen auf 
dem Tische nnd las die abfallenden mehligen Brosamen auf. 

Der Nachbar des Capuzinors war ein Man gab ei aus 
Congo (Cercopiüiecus fuliginosus Fr. Cuvier)^ in der schlanken 
Gestalt der ostafricanischen rothen Meerkatze (Jahreshefte III. 
S. 95) gleichend, eben so gross', mit libnlicben GesicbtsxOgeni 
aber russfarbig, an der Unterseite bellgrau, auffallend durch weisse 
Augenlieder, übrigens wie Jene eiti stiller ernster Affe. 

Die graugrüne Meerkatze aus Gumca (Cercopithecus 
ffriseoviridis Desmarest) auf dem Anschlagzettel der Harlequin, 
einer der seltensten Affen, genannt, von Bernabb aber Cala* 
trici, ist wirklieb kaum von der häufigen efidafricaniscben Calli- 
triebe (CereopUhecus sabaeus Dam,) verscbieden. Es war einer 
der reinliehsten Affen, die Oberseite grün und grau gemengt, 
die Unterseite milchfarbig, Gesicht und Hände schwaiz, nicht 
ai^ebundeUi dafür aber beständig in seinen Käfig eingeschlos- 
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een, Yor weleheni er zuweilen Besache von anderen Affen, wie 
die Nonnen im Sprechzimmer, erhielt. 

Vier untersetzte Affen mit vorgezogenem schwarzem Ge- 
sichte und lüihlichgelbcr beinahe fuchsrother glatter langer Be- 
haarung, gegen den Kücken dunkler, der Schwanz länger als 
die Terliültnissmässig kurzen HinterfüBse, nicht grösser aU Haus- 
l^atzen, von Bernabb PapUioni genannt, waren wlrUlcli noch 
nicht halbgewachsene Paviane (Cynacephalus ßphmx Wagner), 
Einer dieser Pavianslcnaben befand sich swiscben stärkeren 
Nachbarn nnd war daher nngemein schüchtern und ängstlich, 
er legte sich bittend auf das Wagenrad, streckte die Iliiiier- 
hände so weit als möglich ans, um etwas ausser dem Bereiche 
-seiner Nachbarn zu erhalten, und schrie dann vor Angst, dass 
sie CS Ihm abnehmen, die drei andern dagegen, welche in der 
Nähe der Zuschauer ihren Plats Iiatten, von keinem stürkeren 
Nebenbuhler bedroht wurden und reicliliche Geschenke beicamen, 
waren ungemein mnthwillig, platten nnd neckten Jeden, der in 
ihren - Bereich kam nnd in Ermangelung anderer , sich unter 
sich Äelbst; so reichte ich einmal dem Mongoz eine Birne, 
der nächste Pavian nahm sie ihm wog nnd schob sie in beine 
Backentasche, nun gab ich dem Mongoz einen Pfirschenschuitt, 
der Pavhin nahm auch diesen und behielt ihn in den Händen, 
ranbte endlieh auch dem fiutaffen eine Birne und hielt sie mit 
den HhiterhSoden fest, Ich gab ihm eine tüchtige Otu-feigei er 
sebrie, hielt aber doeh. alles fest* 

Der böse Nachbar des schüchternen Pavians erwies sich als 
ein Lapondre {Jnuus nemestrmus Geoffroy), von Bernabb 
Lapone genannt, aus den Sundainseln, gclbbräunlich, gegen den 
Rücken und auf dem Scheitel dunkler, mit bellbräunlichem Ge- 
sicht und kurzem, einwärts gebogenem Schwänze, dem unserer 
sahmen Sehweine nicht unähnlich. Als einer der unruhigsten 
und unartigsten Äffen hatte er seinen Plats in dem abgelegen- 
sten Winkel erhalten, den Zuschauem fast nnerreiehbar, so dass 
er sich nur mit Aufrütteln des Ichneumons, Quälen des jungen 
Pavians und Necken der Wärter, die er an die Kieider patkte, 
die Zeit zu vertreiben suchte. 
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Der berüchtigte Magot (Inuus Sylvanus Wagner) aus der - 
Barbarei, der Affe, welcher mit den Kameelcn Jahrhunderte hin- 
dareh auf Eoropa's Märkten zur Belustigung heruin|;efulirt wurdet 
bis eine strengere Polizei diesen Wanderungen ein Ende madite, 
Oberseite liellgelbbraunlicby Unterseite weiss, breiter als andere 
Affen, einer der bösartigsten, war ebenfalls ausser dem Bereicbe 
der Zuschaut! ziemlich kurz an^a'buiulcn, daher seine Lieblings- 
bc.^cbäftiguug darin bestand, sich möglichst lang auszustrecken, ' 
um seine Nachbarn mit den Hinterhänden, die er so gut als die 
der Arme gebrauchen konnte, bei der Kette zu fassen und her* 
anzuzerren, wobei sie oft schleebt weglutmen. 

Diese Nachbarn waren drei junge nur halb gewaehsene 
Jaraniscbe Makalco*s {Maeacw CynomolguB DetmcareU) hell- 
grünlicbbraun mit hellem, fleiscbfarbigem Gesicht und Bünden, 
die uiiaitigsten und muthwilligsten aller Affen dieser Menagerie, 
daher an kurzen Ketten in den tiefsten Hintergrund gestellt. 
Sie balgten und neckteu sieb unaufhörlich unter einander, doch 

• wie muthwillige Schulknaben innerhalb gewisser Grenzen, so dass 
trotz ailen Geschreies und Tieler Grimassen keine emstliclie Ver- 
letzung vorkam, nur einmal sah ich den Magot einen dieser jun- 
gen Javaner heftig in die Schwanzspitze beisseo, dieser war 
tfber den unerwarteten Emst höchst erschrocken, schrie, jam- 
merte und versteckte sich hinter ein Hrett, seine Kameraden be- 
wiesen sich sehr theilnehmend, schmeichelten und trösteten ihn, 
er bpweG:te lange den sonst sclihill herabhängenden Schwanz hin 
und her wie eiu wedelnder Hund, hat also hinreichende Muskel- 

' kraft zu dessen Handhabung als Balancirstange. 

Man konnte ihnen, so begeiurlich sie auch waren, beinaiie 
nichts geben, da sie statt nach der Eime zu greifen die Hand 
fassten und zu beissen suchten, gelang es ihnen eine Meitze zu 
erhaschen oder den Rock zu erreichen, so suchten sie solche 
mit den Zähnen zu zerreissen. bissen auch in jeden Stock, den 
man ihnen vorhielt, so ila.-- die Wärter Jidermann vor ihnen 
warnten und selbst nicht ungezupft sich ihnen nähern konnten, 
dennoch nöthigte sie B e rn a b 6 bald eine aufrecht sitz^de, bald 
eine betende oder aufrecht stehende Stellung anzunehmen 
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und wie eine Seblldwadie su grflsseii, öder wie Kwyatiden die 
HSnde fiber dem Kopfe casammeD so legen/ was sich um so 
poflsirlicher ausnabm, als man ihnen wohl ansah, wie ungern sie 

es thaten, sie blieben keine iSecunde länger in der anbefohlenen 
Stellung, al8 so latitre er sie ansah. Er nannte sie Coli rossi 
und rühmte sie als molto intendevoli, sehr gelehrig, Abends nach 
beendigter Fütteninj», wann sich die meisten Zuschauer entfernt' 
batteOf gab er ihnee Unterricbt, er Hess eie auf einer langen 
wagereebt befestigten Stange wie SeiltSnser mit < der Balancir*' 
Stange in beiden Hfinden vor- mid rfiekwSrts laiifen, springen, 
eleb auf den Rflckmi legen und sieh fiberschlagen, das Scb^e« 
rigstc s^igtc er mir, sei, sie dahin zu bringen, dass sie wie der 
Mensch aufrecht auf zwei Füssen gehen, sie seien so wenig als 
die Hunde dazu gebaut, habe man sie so weit gebracht, dann 
lernten sie schnell and ohne Mühe vieles Andere. Dass sie un- 
gern ond nur gezwungen lemeui entschuldigte er damit| dass es 
für sie etwas tmnatQrlicbes sei; der^ den er gerade tmter der 
Hand hatte, sei ihm in Zürich entkommen ond habe sich Ii 
Tage lang in den Gärten um die Stadt hemmgetrieben, manchen 
Schaden gestiftet, selbst Fciistcischeibcu zerbrochen, ohne dass - 
es möglich gewesen wäre, seiner habhaft zu werden, bis er 
endlich in einen Stall gegangen sei, den man schnell zu- 
geschlossen habe ; auch hier sah ich einen ihm aus den Hän- 
den schlttpfen und auf das Dach »der Bade flüchten, wo es lange 
währte bis man ihn wieder Anfing. 

Man braiiche, fuhr er fort, viel Gedold und swei TolIe 
Jahre Zeit, und habe man sie endlieh mit vieler Mühe abge- 
richtet, 80 Stürben hie; den ersten Ilusteii überständen sie glück- 
lich, der Harlequiu habe stark gehustet, als er ihn kaufte, huste 
aber jetzt nicht mehr und sei munter und gesund, ein alter . 
Makako sei schon ein geübter Seiltänzer gewesen, aber Jetzt 
schwindsüchtig und seinem £nde nahe. Dieser lebte jetzt yon den 
andern Affen getrennt ohne Kette in einem Käfig hn hhitersten 
Whikel der Bude, hustete ganz wie ein lungenkranker Mensch, 
lag ebenso auf seinem Stroh auf der Seite olme sieh zu rOhren nnd 
liess uui die lebhaften Augen rollen. Ein Wärter nahm ihn her- < 
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aus, die r>cliaarnng war noch schün und glatt, das Gesicht aber 
auffallend blass, er schmiegte sich traurig «in den Wärter an, 
der ihn liebkoste und tröstete, mir aber dabei erzählte, er sei, 
80 lange er noch gesund gewesen, der bösartigste ^'on allen Affen 
gewesen. Jetzt war sein Muth willen gobrocben. Bernabb 
reichte ihm eine Birne, er versuctite sie anzubeissen nnd liess 
sie dann fallen, von einer Traube nahm er nur einige Beeren. 

Den Schluss machte ein Hntaffe, Bonnet cliinois (Maca- 
cus sinicui Desmarest) aus Bengalen, auch grünlichbraun niif 
hellem Gesichte und Händen, Icenntlicli an den vom Scheitel 
etraiilciiförmig ringsum auslaufenden hmgon gh'tt'-n Haaren, 
welche einige Aehnlichkeit mit einem cliincsischen Mute habeU| 
der kleinste und friedlichste AtTe dieser Meuagerio. Amäusser- 
sten Ende dicht neben den Zuschauem angebunden, Hess er sich 
▼on Jedermann anrühren und slreieheln, sprang uns zutraulich 
auf die Scbnlter oder In die Arme und entzog sich den Necke- 
reien der PaTianc gewöhnlich durch Herabklcttern auf der ent- 
gegengesetzten Seite des Tisches; als man iiim am Tage vorder 
Abreise den Capuzinor zum Gesellschafter gab, «'-hloss er gleich 
eine zärtliche Freundschaft mit ihm, währeud die meisten andern 
Affen viel Unfug trieben. 

. Die Affen sind vielleicht in noch weiterem Umfange als der 
Mensch AUesesser XOmnivora), un freien Zustand vorzüglich auf 
Banmfrttchte angewiesen, nehmen sie auch in der Gefangenschaft 
jede Art von Obst an, ausserdem erhielten sie liier Morgens 
Mikli, den Tag über Acpfel, Hirnen,, rflanmen, Trauben , gelbe 
Rüben, Gurken, Kopfsalat, Endivie, Abends gesottene Erbsen, 
Ackerbohnen und Kartotlcln und in Zuekerwasser eingeweichtes 
Brod, von den Zuschauern nahmen sie gern Alles, was Bäcker 
und Zttckerl>äcker backen, Chocolade, Zucker, was Inich aber 
sehr überraschte, war, dass der freigebige Bernabb sie auch 
bei -der Austheilung des rohen Fleisches nicht 'überging, die 
PavianCf der Harlequin und die Makako*s verzehrten es auch, 
nur der Capnzincr und der Ilulaft'e verschmähten es. Gekoch- 
tes Fleisch fressen sie üeber, bemerkte mir B er nabb , als nicht 
alle zulangten, die Üustendoo erhielten warmen Thee und Ger- 
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atcnschleim. Im ücbcrnuss sind sie Jeicktsinnig und vcrschwca» 
derfsch, bei Mangel gcnUgsam, als einer eine Bohnenhülse er- 
hielt, öffnete er sie» ass die Bohnen und warf die HGlse weg, 
die sein Nachbar aufnahm und verzehrte» ein anderer schSito 
seine Birne, der Nachbar las die Schalenstücke auf. 

Ein Mongus (Lemur Mongoz L.) aus Madagaskar war ein 
schönes stilles Nachtthicr mit lückoirni. ^veichenl, rauchgrauem 
Haar, spitziger Sclinau/.e uikI sprossen runden I^ulcnaugen, ge- 
mildert durch die kaffeebraune Farbe der Iris, der Schwanz län- 
ger als der Leib, lo6ker und reich behaart, als warmer Mantel, 
er «aft meist zusammen gcknüiielt mhig an einer Stelle, Hess 
sieli berühren und streicheln und nahm von'mir Birnen, Pfir- 
schcn und PomeranzenbrSdchen leise mit den Hunden an, Fleisch 
und Chocolade nahm ^ nicht und war überhaupt bald satt. 

Der HntafTe liattc ihn in seinen Schutz f^cnomnien, liiclt 
ihn immer dicht an sich und tlint sehr zäitlicli mit ihm, nahm 
ihm auch, ein seltener Fall bei Aflen, niemals weg, was ihm gc* 
geben wurde. 

Mit den benachbarten Payianen spielte er öfters, ohne sie 
Im Mindesten zu fürchtien, war zwar nie der erste Angreifer, 
wies aber aufrecht auf ^en Hinterhänden stehend jeden Angriff 
entschieden ab. 

Er war mit einem ledernen Riemen um den Unterleib an , ' 
eine Schnur gebunden , die sich zuweilen mit der Kette des 
HutalTen vorwiekclic, in soldien Fällen wissen sieh die Afien gc- 
wi^>^ .Hell nicht zu helfen, den Ilutatl'en aber sah ich zwei Mal 
die Schnalle des Riemens seines Schützlings aufmachen , dieser 
benutzte sogleich seine Freiheit, schlich sieb das eirste Mal leise 
in das ISeblet der anderen Affen hinüber, die ihn freundlich auf- 
nahmen, das zweite Mal aber auf das Zeltdach hirnuf,' so das« 
es viel Zeit und Mühe kostete, ihn wieder einzofangen. - 

Unter den Thieren, welche Bernabb als liarmlos frei zwi- 
schen den ^^uschauern des eisti n Platzes herumlaufen Hess, war 
das seltenste und merkwürdigste ein Tapir [Tapirus cnnerica' 
nus S^hreher) aus Cayennc, nach der Ankündigung das erste - 
Exemplar der Art, welches in Europa gesehen wird, wie ancli 
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Oken (VIL, 2, S. 1141) bemerkt, dass ea wenig SarnndimgeoB 

in Kuropa gebe« wo er eich finde und dass Lebendige gar nicht 
zu uns kämen, indessen befand sicii schon im ,Jahre 1815 in der 
Menagerie des Königs Friedrich von Württemberg ein leben- 
der Tapir, welcher naoh seinem Tode in die Stuttgarter Kata- 
raiieoBammluDg kam. 

Man nennt den Tapir gewöhnlich das graste in Sttdame» 
rica Torkommende Lahdthier, alleni alle ÄtHhenim und einige 
eQdamericanisehe fflrBche ghid grosser; er bat so ganz'dae Aneee- 
hen eines Dickhäuters, daäs er am Hesten einem recht grossen 
wohlgemUsteten Schweine vergliche« werden kann, untersetzt wie 
dieses, mit dicken kurzen Füssen , tonnenartig rundem Leib, 
niedrig gehaltenem Kopfe und kurzem Rüssel; diesen drei Zoll 
langen Hüssel bewegte und handhabte er wie das Rhinoceros, 
nahm^Aepfel und Birnen damit vom Boden anf und echob sie 
unter die Zähne, auch fiel mir die Aehnlichkeit seiner Augen 
und seines Blickes mit denen des Nashorns auf, doch ohne* die 
Tücke desselben, der Fiklärer nannte ihn daher nicht unpassend 
das amcrieaniscl^e Rhinoceros, der hohe Hals mit kurzer aufrech- 
ter Mähne erinnert wie der Euler mit zwei Zitzen an das Pferd. 
Die Haut ist ausserordentlich dick, ohne Falten glatt ausgespannt 
und fühlt sich wie ein Brett an, der Explicator wiederholte jedes 
Mal, dass weder ein Speer noch eine Flintenkugel hindurch gehe 
und nach Ste dm an machen sich die Earaiben Schilde aus der- 
selben. Die Haare sind steif und hart, aber so kurz und glatt 
anliegend wie bei dem Wallross, die Farbe des ganzen Thieres ist 
gleichförmig hellgrau ohne die geringste Abscbattung weder nach 
oben noch nach unten. 

Er lag fast den ganzen Tag auf der Seite, alle Viere tou sich 
streckend, da ihm die Dicke und Kürze des Haises und der 
Füsse und die gespannte dicke Haut sehr wenig Abwechselung 
In der Stellung gestatten, am liebsten in der durch das Beglessea 
des Eisbären entstandenen Pfiitze. In den heissesten Tagen war 
er ganz mit Fliegen bedeckt, die auf ihm herumliefen, ohne dass 
et sich im Mindesten darum bekümmerte, als er einmal bei den 
Makako's vorbeiging, sprangen zwei derselben auf seinen Kücken, 
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«ilid wenn er In seiaem Pferch mit den VorderflissoB empontieg,. 

wurde £r von dem Magot heftig aiigegriflFen , ohne sich mehr 
darum zu bekümmerD, als um die Fliegen. 

Fast bei jeder Erklärung wurde er mit Btnckschlägen zum 
AiifAtehen genöthigt, mit Schlägen aus dem- Pferch heraus die 
ganse Länge der Bude spazieren getrieben und wieder in sol- 
chen hinein, so dass sein Rücken voller heller Striemen war. 

Einmal gab ich ihm, als er gerade noch Im Pferek einge- 
«chloasen lag, grflne Bohnen und Birnen, er stand auf und nahm 
sie ganz artig mit dem Rüssel mir aus der Hand , sie erregten 
in ihm grosse Begierde iiuch mehr, er wollte mir wie gewöhn- 
lich folgen und vorsuchte mit dem Rüssel den Strick loszubin- 
den, welcher die eiserne Gitterthür zuhielt, dann diese zu öffnen 
oder zurückzuschieben. Es ging nicht, da zerhieb er wie Alexan- 
der den Knoten, hidem er sich mit solcher Kraft gegen die 
Thüre stemmte, dass die eisernen Stäbe sich bogen und ein 
solldiclces Brett des Bodens, in welches der Thürpfosten einge- 
fügt war, morsch entzwei brach, er schritt über die ehigestünlste 
Thüre und kam ganz friedlich , als wäre nichts geschehen , auf 
mich zu, wurde aber von den herbeigeeilten Wärtern unl»aiin- 
herzig geprügelt und wieder in sein Gefängniss hineingetriehen, 
ohne dass er die geringste Spur von Aufiregung und Widersetz- 
Hcbkeit gezeigt hätte. ^ Der wQrde die ganze Hütte 'zusammen- 
rdieen, wenn er wollte, sagten sie, und meinten, als leb ihn be- 
dauerte, er spüre von den Schlägen doch nicht viel. 

Am meisten fiel mir seine Stimme auf, die er selten hdren 
Hess, eine ganz feine, nicht laute bupranstirame , so dass man 
kaum erratheii konnte , dass sie von einem so grossen Thiere 
komme. 

Seine Kost war rein vegetabilisch, trockenes und eingeweich- 
,tes Brod, Endivie, gelbe Rühen, Kartoffeln und Gurken und von - 
Besuchern gereichtes Obst, die grössten Eieipflaumen frass er 
mit sammt dem Stein, den man unter seipen Zähnen krachen 
bürte. 

-Ein Paca (Auchenia Alpaca Desmaresi) aus Peru, hatte 
die Gestalt eines Lama ohue dessen Grösse zu erreichen, Uaoge 
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des Leibes 3 Fuss 9 Zoll pariser Mass, Höhe bis zur Schulter 
3 Fuss, ganze llülic verändLMlidi, wenn er den Kopf am höch- 
sten iv\\<!^ 4 Fuss 5 Zoll, mir f^orade .'ui die Schulter roitliend, 
das ganze Thier kohlschwarz, sehr mager, aber dick ersdieiaend 
durch seine halbkrausc berabbüngende Wolic. 

Diese Wolle Ist länger aU die Viconnawolle, nach meiner 

Messung volle sieben Zolle, aber nicht so fein, er kommt nicht 
wild vor und, wird an der Westseite der Anden wie bei. uns das 
öchaf vorzüglich dieser Wolle wegen gezogen. 

Der Paca unserer Menagerie war ein stUIea frommea Thier 
dA9 bequem und gemächlich xivischen den Zuschauern herum apa» 

zierte, sieh auch berühren licss , aber die Tier scbaufelfSrmigen 
zwei Zoll lang aui dein Maiilo Iiervorstelienden gelben Schneide- 
zähne der untern Kiunhidc vermelirlca nocli <las dumme un- 
freundliche Ausscheu, welches die Aucbcnicn mit dem dadurch 
pprüchwürtlicU gewordenen Kamecl gemein habeni auch bemerkte 
ich nie etwas an ilim, das von Intelligenz gezeugt hätte, er be- * 
nahm sich ganz wie ein Schaf, war das älteste Mitglied der 
Gesellschaft, wahrscheiulich schon sehr alt, und erhielt als Kost 
gelbe Rüben, Endtvic, Kartoffeln und gesottene Erbsen und 
Ackerbohnen, von mir luihm er gern Obst an und lief mir lauge 
nach, wenn er etwas erhalten hatte. 

. MTähreod der heisscsten Tage traf ich ihn hamer stehend 
an, den ersten September legte er sieb aber in meiner (Gegen- 
wart nieder, zuerst niederknieemi wie ehi Kameel, dann sich auf 
die Seite legend wie der Tapir, den Kopf auf dem erhöhten 

Strohla<*cr. Em anderes Mal sah ich ihn so sitzen, dass man 
par niciits von ßcinen Fii??en pah, die Hinterbeine nach vorn, 
die Vorderbeine nach bieten gebeugt, den Bauch auf allen ruhend ' 
und so Alles warm gehalten unter der öppig reichen Wolldecke. 

Ein schOchternes stilles Geschöpf gab mir Bernabh als 

eine Antilope gibba aus Guinea an, mir schien es am Besten mit 
Antilope phalcrata Hamilton Smith aus Congo überelnzustinimen, 
welche aber selbst nur eine jun«:e \niilopc scripta Desmarcstf 
der bunte Bock der Coloulsten am Cap» sein dürfte. 
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Unser bunter Bock hatte einige Aclmliclikcit mit einem Reh, 
"War aber kleiner, leichter und zierlicher pchaut, die Tiissc sehr 
dünn, der Kopf lang gestreckt mit zugespitzter Schnauze, die 
Obrea sehr gross, graulich, weiss jgesüumt, vor solchen zwei viel 
kürzere, rückwärts gerichtete, gerade, scharf zugespitzte, schwarze 
Wkafft, der Bücken etwas gewölbt, der Schwanz sehr kurz, 
kaom sichtbar. Die Hauptfarbe war rötUlichgelb, durch Abschat- 
tung gegen den Rücken und Kopf schwärzlich, an der Unter- 
seite in weiss übergehend; über den liückcn ein tftricii von 
weissen mit schwarzen uniergemengtcn Haaren, wovon an jeder 
Seite sieben schmale weisse Streifen öcnkrecht herabgingen, dar- 
unter ein wagerechter und einige weisse Flecken zwischen den 
Aogen und der schwarzen Nase, an den Füssen über den Klauen 
weisse Flecken und ein schwarzer liing, wie bei AnUhpepkia, 

Die' Höhe yom Bücken bis zum Boden betrug 2 Fuss 
6 Zoll pariser Mass, den Hals trug er aber so verschieden, dass 
Bich die ganze Hohe nicht j:ut bestimmen liess, iicrnabb sagte, 
er sei noch ganz jung und bekomme über einen Fuss lange 
Horner. 

In ruhigen Zeiten hielt er sich auf dem ersten Platze auf, 
wurde es aber zu voll oder wurde er von den Besuchern zu 
yiel tierührt, so zog er sich unter den Brettcrbodcn des dritten 
Plattes oder unter die Wügen zurück. 

An einem schönen Sommermorgen ging ich mit meiner Toch- 
ter Luise in die Bude, um sein Bild anlzunelimcn, icli lockte 
ihn mit Sliiekchcn Weibsbrod, die er mir gerne aus der Hand 
nahm, bcrüliren liess er sich aber ungern und fuhr rasch nach 
der Hand, als wollte er beisscn, ich spürte seine Lippen und 
Zfihne» doch nur als leichten Stoss, Luise begann zu zeichnen, 
'nun wurde er aber neugierig, lief auf sie zu, besah und beroch 
die Papiere und Farben und wollte die grünen Bunder der Mappe 
fressen, die er für Gras Iiiclt. Ich suchte ihn möglichst freund- 
lich in eine bessere öitliuiig zu bringen, allein die Geduld ging 
ihm bald aus, er entsprang und schlüplie unter den dritten Platz. 
Nachdem wir lange vergebens gewartet hatten, ob er nicht wie- 
der liervorkommei hatte Herr Bernabb die GefiOligkeity ihn 
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durch einen Wärter einfangen zu lassen , ein Schnupftuch um 
seinen Hals zu schlingen und ihn mir so als Gefangenen zu über- 
geben. Nun hielt ich ihn in passender Stellang fest and sachte 
ihm möglichst zu schmeicheln, er war eingeschttehtert and yer- 
hielt sich ziemlich ruhig, obschon es nicht an AnlSssen zum 
Gegentheil fehlte, er hatte bei der Jagd eine blatige Verletzang 
an einer Schulter erhalten, nni zunehmender Hitze stellten sich 
blutdürstige Stechfliegen ein und plagten uns beide, er schnappte 
nach ihnen oder zitterte mit der Haut an der Stelle, wo sie 
Bassen und ich merkte nun, dass er auch meine ihn berührende 
Hand Jfur Fliegen hielt, wie die Blander für Gras. Die andern 
Thiere wurden neugierig oder glaubten, ich füttere ihn, bald 
drSngte sich der Paka gravitätisch za ans, bald wurde der Tapir 
auf seinem gezwungenen Spaziergang vorbeigetrieben, selbst der 
Kiüiienieiher kam heran, am beschwerlichsten war aber der Casuar, 
welcher noch so oft mit Faustschlän:en, Fusstritten und Ohrfeigen 
fortgejagt uuauthörlich wieder kam und sich zwischen uns und 
die Malerin stellte; so ging es zwei Stunden lang fort, dass mir 
der Schweiss von der Stime berabiiel bis das schöne Bild fertig 
and gleichzeitig die Geduld des armen Gefangenen zu Ende war, 
er madite eine heftige Aiistrengung, den Kopf aus der Schlinge 
zu ziehen, ich Hess ihn in dem Glauben, dass er sich selbst be» 
freit habe und sah ihn an diesem Tage nicht wieder; über 
Nacht war aber Alles vergessen und am folfrenden Tage nahm 
er wieder Birnen, Zwetschgen und Pomeranzenbrodcben aus meinen 
Händen, als wäre nichts vorgefallen. 

Ein neuhollän diseher Casuar (Oasiuiritit novae Bolf 
Umdiae Latkcah) hatte den Kopf und Schnabel eines welschen 
Hahnes, auch etwas nackt und blaulicht, der Leib dicht und an- 
liegend befiedert, gelb, grau und schwarz . gemengte , wie grobe 
Haare hcrunterluiMgondc zwcifalmige Federn. Er mass von der 
Spitze des Schnabels bis zum hintern Ende gerade fünf Fuss, 
die Höhe wechselte ab, da er sich bald aufrechter, bald gebück- 
ter hielt, übertraf aber die des Paca und betrug zuweilen bis 
fönf Fuss zwei Zoll. Er ist das grösste Landthier von Austra- 
lien, das kein ihn an Höhe, vielleicht nicht ehunal an Gewicht 
ttbertreffeades SSugethier hat. ^ 
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Dieser Casuar war das dümmste und jriitmiithigste Thier 
der ganzen Menagerie, da bei ihm die Intelligenz fördernden 
yorderglieder ganz yerlcümmert und unbraocbbar snid ; . rück- 
Bichtfllos drängte er 8ich durch die Zuschauer, von Stössen und 
SehUigeQ sah ich gar keine Wirkung, weder Furcht noch Zorn. 
Seine derben plumpen Ffiase 'braucht er lediglicl^ nur zum Gehen 
md hebt sie dabei hoch auf, gewohnt durch niederes Grebiisch 
zu wandern, wie die Känguruhs, wenn er nieJcisass streckte er 
sie auch wie ein Känguruh gerade nach vorn und bedeckte und 
, wiirmte sie mit dem Leibe. Ich fragte einen Wärter, wohin er 
den ILopf lege, wenn pr schlafen wolle, da er ihn nicht wie der 
Strausfl unter ^nen Flügel stecken könne, er sagte, er habe es 
nidit genau beobachtet, glanbe aber unter den ganzen Leib, 
was . das abgeriebene Horn' des indischen Casuars etwas erklfi^ 
. reo wfirde. 

Er war auf einem Auge bliiKl und verdrehte daher oft sou- 
derbar den Kapl wenn er etwas ansehen wollte. 

Gefüttert wurde er mit ßrod und gesottenen Kartoffeln, so 
hatte, ^als, ich einmal zusah, der Wärter eine Schüssel mit in 
Zockerwasser eingeweichtem Brod in einer Hand und reichte ihm 
mit der anderen ein Stück davon nach dem andern, indem er 
es Ihm Vor den Schnabel hielt, worauf der Casuar es wie ein 
StrauBB, doch mit mehr Ruhe nahm imd ganz hinunterschlackte, 
ohne je den Versuch zu machen, selbst in die iSchühael m 
greifen. 

Ein Kronenreiher {Grus pavonina Cuvier)^ von den Fran- 
zosen Olseau royal, daher in dieser Menagerie. Königsvogel ge- 
nannt, ein bekannter sdüanker zierlicher schwarzer, durch seinen 
bunten Kopf und seine Krone gelblicher schmaler Federn auf- 
Wender Vogel aus der klugen Familie der Kraniche, war das 
^ gerade Gegentheil seines plumpen nenhollandischen Kameraden. 
' Er hatte ganz die Bewe^^nngen und Sitten eines Kranichs, 
war zurüikhaltend und Hess sich nicht berülu*en; als er wieder 
Faca uud Casuar sehen wollte, was ich mit dem bunten liocli 
anfange und ich ihn wegtrieb, nahm er es sehr übel, hob die 
Flügel und die langen Federn des Halses wie ein Kamplhahn 
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in clic Hdhe, sah mich zomig und laut schreiend an, war aber 
doch so klug zu gehen und wegzubleiben. Inconsequent war es 

aber, dass er, wHlirend er sieb gegen Menschen kfihn zur Wehr 
setzte, vor dem kloinm Pa\ i;ui liircbtete und sich in den inner- 
sten Winkel seines Käligs zurückzog, wenn dieser am Gitter lier- 
uiuklcttertc und ibn niutbwillig an den Federn zupfte, während 
er durch das Gitter seinen scliarfcn Schnabel hätte brauchen 
können, der Affe aber nicht seine Zühne. In diesen Käfig konnte 
er frei aus und cingeheni was er oft that, gefüttert wurde er mit 
Brod und Kartoffehi, nahm auch von mir zugeworfene -Weeken- 
brockcn an und pickte am Kraut der gelben Rüben, ein Mal 
sab ich ihm lange zu, wie er auf- und abgehend Fliegen von 
der Bretterwand wegfing, ei pickte ganz leicht mit dem spitzi- 
gen schwarzen Schnabel pfeilschnell nach ihnen und nur selten 
gelang es einer, noch rechtzeitig zu entkonmien. 

Die Papageien der Menagerie wurden als allgemein bekannt 
nie erwähnt, es waren sechs Ämericaner, ein Paar bunte Ara'a 
{Psittaeua Aracanga L.\ ein Paar blaue Ara*s {PsUtacuB Ara^ 
ramm L) und ein Paar gcwöhnliclie grüne Papageien 
{Fsittacus aestivus L.), dann ein Paar africanischc graue Papa- 
geien (PsiUücus erythacus L.) und ein ostindiseber Cacadu 
(Fsittacus moluccensis Gmelin). Kletterthiere wie die Affen, 
brauchten die Papagelen wie jene die Füsso als Hände, doch 
nahmen sie Alles mit dem Schnabel ans der Hand und brach- 
ten es erst aus diesem in die Pfote, wie jene vertrugen sie sich 
sehr gut wann sie nichts zu essen hatten, bekamen aber oft 
laute Händel, wenn man ihnen etwas gab. 

So reichte ich ein Mal jedeui der beiden Africaner ein Stück 
Zwieback, sie fanden ihn hart, der eine liess sein Stück fallen, 
der andere aber tauchte das sein ige in das Wasser, der erste 
nagte nun an dem eingeweichten Stück des Kameraden, dieser 
liess es sich eine Zeit lang gefallen, als aber der Nascher ihm 
auch den letzten Bissen aus dem Schnabel zog, wurde er b5se 
und biss sieh lange mit ihm herum. Im Ucberfluss waren sie 
sehr verschwenderisch, sie verUerbeu weit mehr als sie veizch- 
ren, sagte ein Wärter. 
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Der Gacadu war in seiner Einsamkeit sehr emst und stflli 
ich hörte nie einen Laut von ihnii aoch nahm er nie etwas von 
mir an, er kannte Iceinen anderen Zeitvertreib als am Hola zu 
nageni so weit seine Kette es gestattete. 

Ein Aracanga tauchte ebenfalls wie die Schwäne und Wasch- 
baren was man ihm reichte, wenn es hart war, in das Wasser, 
den Zwieback mit j?iitem Erfolg, mit schlechtem den Zucker. 

Der Alligator {Crocodüus Lucius Cuvier) in dem südli- 
chen Theile der vereinigten Staaten von Nordamerica ist jetat 
ein Handelsartikel, der so häufig nach Europa eingeführt whrd, 
dass man Ihn fast in. jeder Menagerie, in jeder Natnraliensamm- 
luDg sieht, die lohenden sind aber meist kleine junge Thiere, 
Bernabb*8 Menagerie daLi ^in eutUiclt den grössten von mir 
gesehenen, angeblich 9 Jalirc alt. 

Dieser Allij^ator befand sich in einer dunkeln durch Blech- 
kästen voll warmen Wassers and darüber gelegte wollene Decken 
erwärmten Eiste, aus welcher er bei jeder Erklärung meist von 
swo Wärtern hervorgehoben und auf einen mit Flanell bedeck- 
ten Tisch gel^t wurde, wo er flach und trage lag und äcfa 
kaum bewegte. Die grellen Katzenaugen, der grosse breite 
Rachen und die sichtbaren scharfen Zähne gaben ihm das Aus- 
sehen von Dummheit und Grausamkeit, durch welches so viele 
Amphibien dem Menschen verhasst sind, besonders wenn der 
Wärter hei der Erklärung dem Unthicr den Hachen weit auf- 
^[»errte und mau zwischen den Zähnen die hellröthliche breite 
ganz angewachsene und unbewegliche Zunge sab, ein scharfer 
<}egeosatz zur Schlangenzange. 

Ein Mal^hob ihn der stärkste der Wärter allein in die 
Höhe, damit er von jedermann gesehen werde, ich wunderte 
mich darüber und fragte ihn, welches Gewicht sein Alligator 
habe? Hundert und fünfundzwanzig Pfund, war die Antwort. 

Ein anderes Mal nahm ich zur allgemeinen Verwunderung 
der zahlreichen Umstehenden mein Messband aus der Tasche, 
setzte ihm den Anfang auf die Kase und mass ruhig fort bis 
zur Schwanzspitze, es ergaben sich Ö Fuss 9 ZoU pariser Mass, 
' also ziemlich Gewicht und Länge eines Mannes. 

Wurttcmb. aaturir. Jahresliefts. 1860« U Heft. 7 
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Den SS. Ängart wuide ich eingeladeo einer Fflttenmg des 

Alligators, der einzigen während seines Aufenthalts in Stuttgart, anca- 
wohnen. Man füllte sehr zweckmässig eine Badewanne mit lauem 
Wasser und legte ihn hinein. Die grosse Wanne war für ihn 
sn kurz und er rausste in einen Bogen gekrümmt darin liegen, 
dennoeh bebagte sie ibm TonrefiUcbi er war nur wenig leichter 
ab das Wasser und befand sich unter dem Wasserspiegel ^ so 
dass nnr die Angen und die Nasenlöcher sich über demselben 
befanden, man sah, warum die efaien wie düe anderen so unge- 
wöhnlich hockerartig über der Scheitellinie erhöht sind ; hielt ich 
die Hand über die Nasenlöcher, besonders wenn er vom Untertau- 
chen herauf kam, so flihlte ich deutlich seinen kalten Athem. 

Das Futter bestand in lebenden etwa halbpfSndigen Barben 
(Barbui fluviatüi» Flenmmg^ die man nach einander ins Was« 

ser setzte. Mit einer der einer Fischotter wenig nachstehenden 

Gewandtheit tauchte er unter, drehte sich im Kreise herum und 
fing den Fisch, obschon er von seinem trefÜicbcn Schwiramorgan, 
dem Schwänze, fast keinen Gebrauch machen konnte, und die 
armen Farben sich nach ihrer Sitte auf dem Grunde haltendi 
ihr mSglidistes thaten, ihm au entkommen. 

Der Fang erfolgte natürlich immer so, dass der Fisch quer 
im Rachen lag, der Alligator biss ihn todt, dass die Schwimm- 
blase zersprang oder heraustrat, hatte dann einige Mühe, ihn über 
Wasser so zu wenden, dass er in die rechte Lage kam, der 
Länge nach, den Kopf gegen den Schlund, dann aber wurde er 
hl einer Secunde hinuntergeschluckt. 80 Terschhing er hi knr- 
ser Zeit sechs Fische,- dann war er aber satt und fing swel 
weitere nicht mehr. 

Die FIschefütteruug im Wasser stand in lebhaftem Gegen- 
sata au der langsamen unbehilflichen Fleischfütterung im Trockfe^ 
neu anderer Menagerien und zeigte das auf dem Lande so trSge 
Thier in seinem Elemente als würdigen Nachfolger jener grfiss^ 
liehen schwimmenden Amphibien, welche ein Hanptzog in dem 
traurigen düstem Charakter der dunkeln nebelyoUen Vorwelt 
ohne sichtbare Sonne, Mund und Sterne waren. 
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üeber der Fütterang wurde es Abend, die zahlreicben Zu« 
Bcbaner bemerkten, dase sich der Blick des Thieres 
nach der BfahUeit belebe nnd schrieben dieser zu , was 

die Abnahme des Liclites bewiiktc, der schmale schwarze Strich 
auf der gelben Iris erweiterte sich zu einem breiteo Oval und 
Düherte so das Auge dem der Tagthiere. 

Zwei Kiesenscblangen wurden ganz wie der Alligator in 
einem Kasten warm gehalten nnd auf demselben Tische Tpiige- 
aeigt, eine davon als Boa du BmegoL Ich sab sie hier zum 
. ersten Mal nnd wäre geneigt, sie wirklich fQr den am. Senegal 
TOrkommenden Python hieroglyphicus Schneider zu hal- 
ten, Herr Professor Krauss glaubt^ dass sie wohl der indische 
Python regius sei, sie war dunkler und gloirhfarbigcr als die 
Pythons, so dass sich die Zoichaung weniger hervorhob, viel- 
leicht rührte diese Dunkelheit nur von dem Alter und der ge* 
' ringeren Dorcfasicbtigkeit der Oberhaut her, diese Schlange hatte 
n&mlich auch milchweisse Augen und war blind, der Wärter ver- 
sicherte mich aber, sie bekomme wieder schwarze Augen und 
werde sehend, wenn sie sich häute. 

Sie wurde zuweilen in lauem Wasser gebadet, so um 23. 
August vor der Fütterung, zu dieser wurde sie auf den gedeck- 
ten Tisch gelegt und. ihr ein lebendes Huhn dicht vor den 
Bachen gehalten, sie berührte es einige Mai mit der Zunge, 
ohne jedoch zuzugreifen, der Wärter sagte sie sei schüchtern, 
was auch wahrscheinlich ist, weil sie' sich bewusst war, durch 
die Annahme des Huhns sich auf einige Zeit in einen ganz wehr« 
loseu Zustand zu versetzen. Man legte sie also wieder in die 
Kiste und das lebende Huhn dazu. Nach einer halben Stunde 
wurde die Kiste geöffnet, die Schlange hatte richtig das Huhn 
bei dem Kopfe gepackt und es, zwei Hinge um dasselbe schlin- 
gend, erdrückt; so wurde sie auf den i;isch gelegt, wo sie nun, 
da der Anfang gemacht und der Appetit erregt war, unbeirrt 
durch das Oedränge der Zuschauer fortmachte. 

Eä ging sehr langsam, mit Pausen von einigen Minuten 
griff sie den Rachen möglichst weit aufsperrend vorwHrts, röckte 
aber jedes Mal kaum um eiu puur Linien weiter, biä der ^ro:3btc 
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DnidmieBBer dea Hohns ddi inneriialb der etatk amg^debnteB 

Kinnlade befand^ die epitxigen rQekwSrte geriditeten Zähne ver« 

hüteteü indessen jeden Kückscliritt und der ungemein dehnbare 
Hals bot keine Schwierigkeit mehr, sobald daher mit jedem 
neuen Biss statt der bisherigen Zunahme der Spannung der Kinn- 
laden eine Abnahme derselben erfolgte, ging es schnell, noch 
waren nnr die ansgestreckten FOaee sichtbar, noch ein Schlack 
und das ganxe Huhn gfitt in den Magen hhiab. Ein cweitee 
Huhn hatte das gleiche Leos, war aber dieses Hai das leiste. 

Die andere Schlange war eine b r a s il i ani s eh e fi i e s e n- 
schlänge (^Boa Constrictor L.) mit einer Reihe sehr deutlicher 
elliptischer Flecken über den Rücken und lebhafter bunter Zeich- 
nung an den Seiten. Mit dieser wurde gar kein Versuch ge* 
macht, sie sei krank, habe schon mehrere Monate nichts ange- 
nommen and werde wohl bald sterben. 

Wirklich fand man sie andi, als man am 4. September die 
Eiste (SflEhete nm sie Yonsnzeigen, todt, sie wurde fOr die & 
Natnraliensammlung gekauft und von den Herren Medicinalrath 
Dr. Hering, Generalstabsarzt Dr. von Klein und Professor 
Dr. Krauss in Oberstiidicnratb!? Dr. von Knrr's und meiner 
Anwesenheit die Sectlon vorgenommen, deren iiesultate der erst- 
genannte von uns die Güte hatte, in dem nadifolgeaden Auf« 
totse ansammenaostellen. 

Mittwoch den 10* Augost brach bald nach Sonnenmiter» 
gang ein an tropische Ortrane erinnerndes Gewitter Aber Lndwigs- 
buig aus, der heftige Regen drang in die Häuser, die Ziegel- 
dächer wurden vielfach beschädigt, hundertjährige Linden nie- 
dergeworfen. Stuttgart, drei Stunden südlich von Ludwigsbnrg, 
befand sich am Saume dieses Orkans , schwarze Wolken sperr- 
ten den Wiederschein der abnehmenden Dämmenmg ab nnd er- 
setzten dieselbe durch t/in miunterbroehenes WetterlenchteDi 
immer heller leuchteten die BlitsCi bald Temahm man auch das 
ferne dumpfe Rollen des Donners und auch dieses steigerte sich 
schnell zu lauten Schlügen; endlich brandeten die Stunnwellen 
auch an unserer Menagerie , die grossen Se^eltücher des Zelt- 
dachea worden au^erollt, als wären es Schnupftücher, hell bleu» 
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dend leuchteten die Blitze vom pechschwarzen Himmel, ein 
dichter Eegeuguss schlug an die Thieibehälter und da sie der 
Wetterseite zugekehrt waren» auch in sie hinein, selbst die' Bret- 
terwSnde dee Banee schwankten tmd drohten zu weichen; wir 
liatten harte Arbelt , sagte mir ein WSrter» flberall an wehreui 
an helfen. 

In der Thierwelt entstand die grösste Auflegung, zu dem 
gellenden Geschrei der Papageien, Aras und Aficn gesellte sich 
der tiefe Bass der brüllenden Jaguare, Tiger und Löwen, welche 
hohe Sprünge machten, selbst die zwei jungen Löwen sprangen 
80 hoch, wie noch nie gesdiehen, die HySnen heulten, das unliar» 
monische Concert übertönte selbst den Donner. 

Mancher wird diese bei den grossen Katzen sich am hef- 
tigsten äussernde Aufregung für eine Wirkung der Elektricitüt 
erklären, ich glaube es nicht, nur schebit vielmehr das starke 
Licht der Blitse Thieren mit Nachtangen weher zu thun als an- 
deren und das Knallen der ehaachlagenden Blitzschläge hatte ehia 
so grosse Aehnlichkeit mit dem der JXgerbÖchsen, dass es wohl 
ernste Besorgnisse in den Thieren erregen konnte, deren Angst 
noch duicli das Hufen und Benneu der Meoageriemaunschait ver- 
mehrt wurde. 

Montag den 6. September ging Idi Nachmittag» anm letrten 
Ifal in die Menagerie und find sie schon in TÖlliger Audösang 
begriffen, die OemSlde waren abgenommen, Schreiner und Schlos- 
ser sägten und hämmerten, die lieien Tliiere wurden iu Käfige 
gesetzt^ der Paca mit einigem Widerstreben von seiner Seite mit- 
telst einer ansteigenden Brücke, der Kronenreiher fing ein ge- 
waltiges Geschrei an, Bernabb packte ihn aber ohne weiters 
bei den um sich schlagenden Flfigeln und schob ihn fa den 
Etfg, in welchen er so oft ftelwiUig hfaieb gegangen war* 
Oerade als man das Segeldaeh abnehmen wollte, kam ehi heftig 
ger Platzregen, ganze Bäche flössen durch die Bude, der Regen 
schlug an vielen Stellen durch, wir mussten unsere Schirme auf- 
machen, die Wärter zogen ihre Paletots an und der dritte Platz, 
welcher die volle Traufe des nicht straff genug gespannten Zel« 
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iea erhielt, varde scbneU Von den wenigen Znschtiiem verlas* 
sen; icb gab noch dem Bahuin, d^n Stachelschweinen nnd der 
gnten Antilope einige Birnen, wilnsdite Bernabb eine glück- 
liche Reise nnd schied von meinen COnfanddreissigtägigen Be- 
kannten, welclie den folgenden Tajr die Reise nach Gerraers- 
heiiii, Speicr und Worms antraten, worauf Bernabb in Frank- 
reich unter einem milderen Himmel die Winterhütte aulzosclüa- 
gen gedachte. 



2* Notizen zur Anatomie der Boa constrictor L 

Von MecL-Bath Dr. Hering. 

Die am 6. September Im K. Natnialien-Cabinet Beeirte Boa 
war 9 Fuss 9 Zoll Dee. lang, woron 3 Zoll auf den Kopf 
kommen; sie war ohne Zweifel an Er8ch($pfang m Grande ge- 
gangen, denn sie hatte seit längerer Zeit keine Nahrung mehr 
angenommen; als Ursache hiervon beschuldigte Bcruabb zwei 
haselnussgrosse Beulen am vorüereo Oberkiefer- Hände, nahe den 
Nasenlöchern; ihr Inhalt war käseähnlicher Eiter; sie sollen bei 
Schlangen öfter Torkommen und mögen darcb das Anstossen des 
Kopfes an den Kasten, worin die Thiere gehalten werden , ent- 
stehen. Das Innere der Boa war gans ohne Fett (andere Exemp- 
lare, die ieh seeirt habe, enthielten mancbmal mehrere Pfnnde 
Fett), das Bindegewebe sulzig, die Muskeln waren blass, die 
grossen Blutgefässe und das Herz fast ganz blutleer. Der Magen 
und Darmcanal enthielten keine Spur von Nahrung und nur im 
Jinssersten Darmende waren noch Sparen von Faecal-Materie, 
darin 8 feine spitsige Zähne,- welche ohne Zweifel ans den kran- 
ken Klefern der Schlange selbst beransge£dlen nnd verschlnckt 
worden waren« 

Der Schlund ist sehr dünnwandig und die weiteste Parthie 
des Verdauimgs-Canals; er geht unmerklich in den Magen über, 
dessen Häute dicker sind nnd nach abw&rts einen deutlichen Pylo- 
nis bilden ; der Darm flingt enge an, ist innen geiUtet und wird 
erst gegen das Ende (Cloäha) wieder weit Die ganze Länge des 
Yerdannngs-Ganals erreicht kaum die Körperläoge des Thieres. 

(Bei Python Ti^is fand ich den Schlund massig aufgebiaseo, 6 Dec- 
Zoli im Durchmesser, den Magen i'/j — 6, deu Darm l'/a — 2 Zoll, 
dit L&nge des ganzen Canals 8 Fnu.)' 
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Die Leber ist aalähnlich , in eine starke Ilant eingeschlos- 
sen, die Gallenblase liegt weit von ihr und enthielt ungefähr l'/.j 
Unzen dicke, braungrüne Galle; die Leber wiFd von der hinterea 
Hobl?ene durchbohrt Die Müs i»t klein, nur theilweise sellig, 
' Boost mehr drlBfleuittiulich (weshalb Meckel diesen Schlangen 
die Mila absprach) ; die Baucbspelcbeldrfise isl, wie beinahe alle 
Eingeweide lang und schmal. Es ist kein Cofmm «ftoraeif oder 
abdominis vorhanden, sondern die sUmmtllchen Eingeweide ste- 
hen durch iuckertö liindegewebe unter sich und mit den Wän- 
den des Leibes in Verbindung. 

Die Nieren aind lang geaogeni gekerbt, die Harnleiter sehr 
lang, sie mOnden in die Kloake; ebenso TeifaSlt esaichmitden 

Eileitern nach Form und Endigung^ sie sind plattgedrädol 

weisblicii; die Eierstöcke wareh ganz geschvYUüden. 

Auffallend klein Ist das Herz, es hat 2 Zoll Länge ond 
wiegt nur 9 Drachmen; seine Lage ist frei in einem fibrösen 
Berabentel, in die linke Vorkammer mthidet die Lungen^ene, 
in die rechte die yordere und hintere Hohlvene; eine unvoD* 

ständige Scheidewand trennt die Ventrikel in einen linken sehr 
muskulösen und den rechten dünnwandigen, aber weiteren Theil ; 
der Bulbus aorticus communicirt mit beiden Herzabtheilungen 
(Kammern), 

Die meisten Schlangen haben nur die rechte Lungenhalfte, 
die linke ist ganz mdimentSr; Boa und Python haben dagegen 

ein sehr stark entwickeltes linkes Lungemudimcnt, es war in 
diesem Falle 1 V2 Fuss lang und hatte die Dicke eines Kinds- 
anns, während die rechte Lunge B Fuss weit in den Körper 
binabreicht und viel weiter als jene Ist; indessen ist nur der 
obere Thell auf etwa 9 Zoll lang schwammig, weiter abwürts 
sind nur noch Zellen an der Lungenwand und ganz unten ist 
de ein einfacher Schlauch. Die Lnftr^Jhre ist eng, aber ver- 
hSltnissmKssig ISnger als bei anderen Qattnugcn, ihre Enorpel- 
reife sind hinten geschlossen. 

Im Bindegewebe längs des Darmcanals und der Lunge 
lagen mehrere durchsichtige rabenkieldicke Bondwfiimer («qge- 
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fOnteD Ijympbgeftsflen Ähnlich) yon 8 — 10 Dec-ZoU lJka^\ 

es ist die Filaria bispinosa Diesg.^ alle Exemplare sind weiblich. 

Die LuDge beherbergte etliche ausgebildete Exemplare von 
PtnUMoma probosddewm JB. federicieldick und bis sa 3 Zoll 
lang ; neben diesen fanden sieb kleine, ^nrehsichtige, gekrümmte 
Wfirmer von nnr 1 Linie Länge , die sich als Jonge des Psii- 
tatioma darstellten. 

Eine dritte Speeles von Würmern, die ich beim Auswaschen 
dea Darmeanals fand, geiiörte an der Gattung Bbtangylus ß. und 
«war so dem von Diesing abgetrennten GmuM ZHeg^ftimoetf» 
phalua^ dessen 8 bis jetst bekannte Arten tai amerioanisehen 
Seblangen leben. Bis jetst war kein Rnndwnrm (ausser obige 
FilctHa) in Boa cu7Utrictor gefunden und die hier erhaltene 
Species ist ohne Zweifel neu. Die weiblichen , die Mehrzahl 
bildenden Exemplare sind 8 — 10 Mm. lang, die männlichen da- 
gegen nur ö — 7 Mm. bei 0,30 Mm. Dicke. 
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3. Chemische Analyse der Wildbader Thermen, * 



Von Prof. Dr. II. v. Fehling. 

Die Wildbader Thermen, schon im Mittelalter durch ihre 
heilkräftigen Wirkungen berühmt, sind namentlich seit den hiztea 
25 Jahren in Aufnahme gekommen, wie das der jährlidi waeh- 
sende Besuch von Xteidendea ans so ▼erscbiedenen Weltgegenden 
zeigt Indem die hohe Staatsregierung die Wichtigkeit des Gegen* 
Standes erkannte, benrkondete sie ihr Interesse fUr Wildbad da- 
durch, dass sie tliucli Boliningen neuer Quellen, namentlich seit 
1838, das Wa.sscrqiiantum hinreichend vermehrte, um die stets 
sich vergrössernde Anzahl von Bädern gewähren zu können. Von 
1838 bis 1846 wurden 27 neue Bohrlöcher in einer Tiefe von 
60' his gegen 200' getrieben. Die Temperatur des Wassers be- 
trägt nach Versuchen , welche der verstorbene Bergrath Degen 
s. Z. in Verbindang mit Hm. Oberfinanzratfa NÖrdlinger und 
Hrn. Banrath Fischer anstellte, meistens zwischen 38^ und 40^ G. 
Die Quellen wurden alle im festen Granit erbohrt, nui zwei Quel- 
len kommen aus einem Gang, der mit wenigem Granit ausge- 
füUt ist. 

Die Tbatsache, dass in den letzten Jahrzehnten die Anzahl 
der Quellen so wesentlich vermehrt ward, wie die Bedentang des 

Gegenstandes überhaupt veranlassten das Kgl. Medicinal-Colle- 

gium, mich mit der Analyse der Wildbader Thermen zu beauf- • 
tragen, du nur altere Analysen existireu, von denen wohl allein die 
1837 von Degen von der damals neu erbohrten Trinkquelle 
(s. nuten S. 124) heute noch Vertrauen verdient. 



* Die BmptmnUate dieser Analyse sind schon im Auftrag dea K» lisdl- 
dnal-CDllegittma Ton Ober -Med. -Rath Dr. Cless im Waxttamh. Uatiflhi. 
CQjrrespoadenz-BUtt Bd. XXIX. (1869) No. 89 vetSffsDÜkht 



Digitized by Google 



f 



— 107 - 

Eine vorläufige Untorpiirhnn? ^^incr prössern Anzahl von 
Quellen Wildbads zeigte mir, dass der Salzgehalt dersLlbtn in 
100000 Wasser bei allen übereinstimmend zwischen 56 und 57 
beträgt, dass welter auch der Gebalt von Chlomatriom bei 
ailen nahe 24 Hegt Danach eischien es gans nutzlos alle 
Quellen zu untersuchen, was auch der grosse Zeltaufwand nicht , 
tthmbt haben wärde. 

Nach Verabredung mit dem Badearzt Hofrath Dr. Burck- 
hardt und nach seinem Vorächlag wurden daher 3 Analysen 
vorgenommen, nämlich: 

1) die der Quelle üo. 10, in der Trinkhalle befindlich, welche 
hauptsächlich zum Trinken benutzt wird; 

2) die der Quelle No. 19 im Katharinenstift, welche den zum 
Tlrinken benutzten Bmnnen im Hefe des Katharinenstiftes 
allein speist, und mit anderen Quellen zusammen die Bäder 
in dieser Anstalt versorgt; 

3) die eines Gemenges des Wa-sers von 10 verschiedenen Quel- 
len, nämlich aus den Bobrlüchern No. 5, 6, 7, 11, 12, 14, 
15, 16, 17 und 24. 

Die Analyse dieses Gemenges hat, in Verbindung mit dem 
oben erwiihnten Umstand über den Gehalt rersehiedener Quel- 
len an Salzen überhaupt und namentlich an Chlomatrium hin- 
reichend bewiesen, dass alle diese Quellwasser gleiche Zusammen- 
setzung und unstreitig daher gleichen Ursprung haben. 

Qualitative Analyse. 

Es ist bekannt, dass die Wildbader Thermen, so ansge* 
zeichnet durch die heilkräftigen Wkkungen und durch die wun- 
derbaren Erfolge mancher Kuren, sehr wenig fremde Salze 
enthalten, doch darf man nicht glauben, dass das Wn^scr „fast so 
rein sei wie destillirtes Wasser," wie man zuweilen sagt; viele lirun- 
nenwässer powie gutes Flusswasser enthalten weniger Salze als das 
Wiidbadcr Wasser j selbst manche Mineralquellen enthalten weni- 
ger, so die Quellen von Gastein (in 1 Pf. = 2,50 Gran), Pfaf- 
fets (1,78 Gran), Badenweiler (1,50 Gran), Teinach (die Dintenqueile 
entbiüt 0,89 Gran}. Der Unterschied zwischen dem Wasser von 
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Wfldbad nnd dem Bninneiiwasscr in den meisten Gebenden des 
Landes liegt darin, da?? das \yildbader Wasser ausser den Car- 
bonaten keioe Salze von Kalk und Magnesia i dagegen viel 
kobleDsanres Natron enthält, in Folge daTon «eifenartig wiikt, 
und auf den Körper das Gelühl von sehr weiebem Wasser ker- 
TorbriDgt, während in dem gewöhnlichen Branuenwasser dea 
Landes kein kohlensaures Natron vorhanden ist, dagegen ▼!«! 
kohlensaurer Kalk, namentlich Chlorcalcium imd schwefelsaurer 
Kalk, wodurch solches Wasser mehr oder weniger hart erscheint, 
indem sich bei iierührung mit der Haut leicht Kalkseifen bilden« 

Die qualitative Untersuchung des Wildbader Wassen aeigte 
naeh dem Kochen im Niederschlag kohlensauren Kalk und koh- 
lensanre Magnesia nebst Sparen von Eisenozyd und Thonerde ; in 
Lösung finden sich dann kohlensaures Natron und CShlomatriunii 
schwefelsaures Natron, etwas schwefelsaures Kali und Kiesel- 
säure; die letztere ist im Wasser wohl wenigstens theilweise 
mit Natron verbunden; da das Wasser aber überschüsBige Koh- 
lensäure enthält, so lässt sich auch annehmen, dass dadurch die 
Kieselsäure abgeschieden und im Wasser in Lösung enthalten seL 

Nach seinen Bestandtheilen ist das Wüdbader Wasser also 
ein schwach aber deutlich alkalisches Wasser, seine aerattfrende 
Wirkung auf TetBchiedene oiganische Steffi» namcntiieh Wolle 
nnd Leder erklXrt sich hfaneichend aus diesen BestandUi^eii und 
der AVärme des Wassers. Ob seine heilkräftigen Wirkungen 
sich auch durch diese liesiandtheile und durch die gleichmäs- 
sige Wärme erklären lassen, ist eine Frage , weiche die chemi- 
sche Analyse nicht au beantworten hat; will man um die Wir- 
kungen au erklüren annehmen, dass die in diesem Wasser ent- 
haltene Wärme eine eigenthihnliche oder «natürliche Er^w&me* 
sei; od» dass das elektrische Verhalten des Wassen ein eigen- 
ifaiimliches sei, so sind das le€re Worte, so lange die Forsdiung 
nicht nuchgewiebfeii hat, dass ein eise its die chemischen Bestand* 
theÜe nicht hinreichen zur Erklärung- der heilkräftigen Wirkun- 
gen, oder dass andererseits das physikalische Verhalten des Was- 
sers wirklich ein eigenthümliches sei. 1828 sagte v. Schwerz, 
der mit Bechl berühmte Direetor jon Hohenheim: (Praktiaehe 
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Anleitimg mm K^ketbrnu Stuttgart bei Cotta) über die Wirkung 
des Düngers: „0 des verwickelten gordischen Küoiens, den die 
^scliarfsinnigsten algebraisclien Formeln wolil nimmer lösen, 
„selbst die pfropf enzielierförmigen Atome des Gartesias nicht zu 
i^Tage fördern werden. Es ist nicht gut, sagt Plato, die Auf- 
«fluchtiDg der- Dinge ra weit zn treiben. Die Naturwissenscbaf- 
«ten finden ibtie Grenzen, über die hinaus Isis Schleier das Ge- 
jyheimmss deckt; oder kann Jemand uns das Wesen 700 Kraft, 
«Leben und Bewegung entbfillen?*^ Heute Weiss man wenigstens so 
viel mit Sicherheit, dass der Dünger in passender Form dem Boden 
die ihm zur Ernährung der Pflanzen fehlenden Elemente geben mnss, 
und man begreift Itaum , dass man je darüber bat in Ungewiss* 
heit oder Zweifel sein liönnen. Die Forschung hat hier nach- 
gewiesen, was willkürliche Annahme über elektrische oder ther- 
mische oder andere unbekannte EinflQsse immer im Duokdo 
gelassen hätten. 

Die qualitative Analyse des Mineralwassers ward auf dem ge- 
wilhnllehett Wege vorgenommen | sie ergab ausser den angefiihrten 
Bestandtheilen sehr geringe Mengen von Ammoniak, Lithion, Baryt, 
Strontian, Mangan, Zinn, Salpetersäure, Borsäure, Arsenige Säure, 

PhüsphorsUure und organische Substanz. Um diese btotle nachzu- 
weisen waion etwa 100 Liter Wasser zum Theil zur Trockene 
eingedampft ; aber selbst bei dieser Conccntration gelang es nicht 
Jod, Brom und Fluor nachzuweisen. Es ist nicht unwahrschein- 
lich, dass num auch von diesen Körpern Spuren finden wird, 
wemi man sehr bedeutende Massen Wasser eindampfen würde. 

Bei der qualitativen Untersuchung des Wassers ergab sich 
femer, dass das Wasser Kohlensäure enthält, ohne die ja die 
Garbonate von Kalk und Magnesia nicht hätten in' Lösung sieh 
ibideD k&nnen. Dass die Menge dieser durch Kochen ais- 
treibbaren Kohlensäure nicht sehr gross sehi kann, evgiebt sich 
daraus, dass das Wasser eine Temperatur von 85® bis 40** 0. 
hat, und dass e» an der Luft nicht merkbar perlt. Neben Kohlen- 
säure enthielt das aus dem Wasser beim Kociieu entweichende Gas 
Stkkstqff und ^uec&to^Ci 



Digitized by Google 



— tio 



OttBtUatlYe Analyse* 

Diejenigen Bestaudtheile, welche in nicht zu kleinen Mengen 
vorhanden waren, so dass sie noch bestimmt werden konoteo, Bind: 
Chlor, Schwefelsäare, Kieselsäure^ KohlensSare, 
Kalk, Magnesia, Kali, Natron, Eisenozydol. 

Die quantitative Bestimmnng "fand in der gewöhnlichen 
Weise statt, meistens war hierzu ein Quantum von 4 bis 5 Liter 
Wasser erforderlich, was durch l'^indnnsten zuerst heinreichend 
concentrirt werden musste. Kalk und Magnesia fanden sich voll- 
ständig in dem beim Eindampfen erhaltenen unlöslichen Rück- 
stände; die Alkalien worden in dem Filtrat des eingedampften 
Wassers als sehwefelsanrea Sals bestimmt, nach Abzog der be- 
kannten Menge von schwefelsaorem Kall und Natron, die als 
solche im Wasser vorhanden waren nnd der Menge von Snl- 
fat, welche dem Chlornnti ium entspricht, blieb diejenige Menge, wel» 
che ursprünglich im Wasser als kohlensaures Katron vorhanden war. 

Eine besondere Envähnung erfordert die Analyse der im Was- 
ser sich findenden Gase; diese sind theils im Wasser so gelöst, 
dass sie erst durch Auskochen desselben gewonnen werden, 
theils steigen sie aus den Quellen in den B£dem selbst In die 
Höhe, in einigen Quellen in griSssern in anderen in ganz kleinen Blasen, 
meistens periodisch nach bald längeren, bald kürzeren Zwischen- 
räumen. 

Das Aufsammeln sowie die Analyse der Gase ward in Ge- 
meinschaft mit Dr. 0. Marx vorgenommen, der mir hier die 
wesentlichste Hülfe leistete. Zur Bestimmung der freien Kohlen- 
sfiure ward das Wasser nach dem gebräuchlichen Verfahren in 

Flaschen von bekanntem Volumen mit Clilorcaleium und Am- . 
mouiak gefällt; da die Menge des Niederschlags gering war, 
z|gen wir es vor, den Niederschlag statt ihn zu lilriren, als 
schwefelsauren Kalk zu bestimmen, wonach daun die Kohlen- 
säure berechnet ward. 

Um die beim Auskochen des Wassers entweichenden Gase 
aufzusammeln, diente das von ßunsen in seiner ^Gasometri- 
sehen Methode^ (Brauuschweig ISöl) augcgcbeuc Vcriaiiicu und 
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die dort beschriebenen Apparate. Die Gase wurden in Wildbad 
eelbst mit aller iiotLigen Vorsicht gesammelt, die sogleich zu- 
geschmolzenen Glasröhren nach Stuttgart gebracht and das 'Gas 
dort untersucht. Dieses Gasgemengc enthält vorwaltend wie su 
erwarten KohlensSure und sugleich Stickstoff^ es zeigten aber 
auch die wiederholten Versuche iminer etwas Sauerstoff, obgleich 
die ^össte Vorsicht atigewandt wurde, die Beimengung von 
atmosphärischer Luft zu verhindern. 

Das in dem Wasser aufsteigen tle Gas cntwicicelte sich zum 
Theil ziemlich gleichmässig aber in kleinen Bläschen, so dass zn- 
weilea mehr als 4 Stuuden nöthig waren ^ um 50 bis 70 C. C. 
aufzusammehi, in einzelnen Quellen tritt das Gas in so grossen 
Blasen auf, dass man die angegebene Menge oft in wenigen 
MlnviteD sammeln kann. Das Gas wurde in kleinen Arzneiglä- 
sem von etwa 60 C. C. Inhalt aufgesammelt, es fehlten nur die 
Mittel, die Glaser sogleich zuzuschmelzcn , desshalb wurden sie 
unter Wasser sehr gut zugekorkt und ohne sie aus dem Wasser 
zu nehmen wurden sie in ein Gelass mit Wildbader Thermal- 
wasser gebracht, dieses luftdicht verschlossen und so nach Stutt^ 
gart transportirt Wir versuchten ein ander Mal die einzelnen GiiUer 
nach dem Verkorken schnell zu verharzen, den Hals dann in ein ganz 
mit Wasser gefülltes hinreichend weites Glasrohr zu bringen und 
durch Caoutchone luftdicht zu versehllcssen. Wir fanden in 
dem üasgemenge hauptsächlich StickstoÜ neben einigen Proccn- 
ten Kohlensäure und etwas Öauerstoif. Degen giebt an, io 
dem frei aufsteigenden Gase nur Stickstoff und Kohlensäure, 
keinen Sauerstoff gefunden zu haben, wir haben daher alle mSg- 
lidien Vorsichtsmassregeln angewandt, den Zutritt von atmo- 
sphüriscber Luf^ zu verhindern ; wir haben uns dadurch überzeugt, 
dass Sauerstoff wirklich einen Bestandlhcil der aus dem Wasser 
sich entwickelnden Gase augmathi, was ja auch schon an und für sich 
als nicht unwahrscheinlich angenommen werden durfte. Dass Degen 
Sauerstoli nicht nachwies, liegt aHein an der vor 20 Jahren so 
wenig genauen Methode der volumctrischen CT^s-Analyse, die durch 
BoDBen, Begnault und Andere erst in den letzten 10 Jahren 
80 wesentlich vervollkommnet ist. 
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1. 

Trinkquelle No. 10. 

(in der Trinkhalle befindlich.) 
Temperator der QaeUe 34,»5 C. = 27,<>6 B. 

1) Specifisches GewiehL 

Eine Pipette, 99,69758 Gim. deeliUirtei Waaier tob 18* C. 
luseDd, hielt als Mittel aus mehreren Tersaehen bei 18^ = 

99,1 6173 GruL Mineralwasser. 

Speeifisdies Gewicht bei IH^ = -93' g^^^^ = 1,000648 

1 Liter Wasser bei 3V5 C. = 994,991^7 Gnn. 
(1 Liter destiUirtes Wasser bei 4<> C. « lOOO Gfm.) 

2) Chlor. 

999,983 Grm. Wasser = 0,577 Grm. CblorsUber = 0,2351088 ^ 

Gnii. Cblomatriom. 
997,254 Gnu. Wasser ^ 0,577 Grm. CblorsUber = 0,2851038 

Grm. Cbloraatrium. 
Im Mittel in 100000 Grm. Wasser = 23,5488 Grm, Ghlomatriom. 

3) Se^wefelsttore. 
8986,484 Grm. Wasser = 0,821 Grm. schwefUsamir Baiyt 

= 0,110120 Grm. Schwefelsäure. 
4002,518 Grm. Wasser == 0,329 Grm. schwefelsaurer Baiyt 
= 0,112961 Gnu. Schwefelsäure. 
Im Mittel in 100000 Grm. Wasser = 2,792 Grm. Schwefelsäure. 

4) K i e s e 1 8 äju r e. 
3703,246 Grm. Wasser = 0,232 Grm. Kieselsäure. 
2995,880 ^ , = 0,187 ^ „ 
Im Mittel in 100000 Grm. Wasser =: 6,252 Grm. Kieselsäure. 

5) Eisenoxydnl und Thonerde. 
19260,0 Grm. Wasser = 0,0050 Grm. Eisenoxyd = 0,0012 Grm. 

kohlensaures EisenoxydoL 
19260,0 Grm. Wasser = 0,0105 Gim. Thimerdeb 
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In lOOOOO Gnn. Waaser 0,037 Grm. kohlensaures EimoxjM 

und 0|055 Gim. Thouerde. 

6) Kalk. 

4002,618 Crrm. Wasser = 0,5245 Gnu. schwefelsaurer T^ftik 
== 0,38566 Gnn. kohlensaurer Kalk. 

d349»570 Grm* Wasser = 0,4365 GroL eehwefelsaurec Kalk 
SS 0,32095. Grm. kohlensauier Kalk. 
Im llittel in 100000 Grm. Wasser = 9,614 Grm. kojdens. Kalk. 

7} Magneeia. 

8703,246 Grm. Wasser » 0,0505 Gim. pyrophosphon. Masnesia 

s= 0,03822 Grm. kohlensaure Magnesia. 
4002^518 Grm. Wasser = 0,0545 Grm. pyrophosphors. Magnesia 

= 0,04124 Grm. kohlensaure Magnesia. 
Im .Mittel 100000 Grm. Wasser = 1,031 Grm. kohlens. Magnesia, 

8} Kali. 

4007,580 Gim. Waaser = 0,1625 Grm. Kalium-Platinchloiid 
= 0.06782 Grm. schwefelsaures Kali. 

4007,150 Grm. Wasser = 0,1550 Grm. Kalium-Platinchloria 
= 0,05515 Grm. schwefelsaures Kali. 

Im Mittel in 100000 Grm. Wasser = 1,414 Grm. Schwefels. I^L 

9) Natron. 

4001,920 Grm. Wasser = 1,932 Grm. schwefelsaure Alkalien. 
4001,920 n r> = ^.944 „ „ „ ^ 

Im Mittel in 100000 Gr. W. =. 48,427 Grm. schwefeis. Kali u.Natron. 

und darin: 1,414 G. schws. Kali(— 0,6501 Schwefels.) 

3,802 G.schws.Natr.(=:2,1420 Schwefels.) 
2 8,598 Grm. scbwefels. Natron (ent8pieeli.sss 

23,543 Oblomatrium. 
, * Danach 14,618 Grm. schwefele. Natron entspcech. = 
10,908 Grm. kohlensaures Natron. 

10) KohlensMuie. 
a. Qesammte Eohieosänre. 

481.7 CO. W.T. 84^5 C.»0,292 Gr.8(aiwfels.KaIk«0,09447 G. 00^. 

668.8 , 8,364 » 0,11776 » 
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501,6 CC. W.?. S40,6C.=::0,332Gr.8chwfolB.Kalk=0,1074lGXOgi 
500,9 9 0,334 ^ 0,10805 , 

440,9 „ 0,292 , 0,09447 „ 

Im Büttel eDthMlt 1 Liter Wasser too d4<^0.as 0,2151 Gnn. 
KobleDBibire, oder; 

100000 Onn. Wasser 21,6182 Grm. KoUensSitre. 
b. Gebundene Eohlens&nre. 
In 100000 Gr, Was. iu 9,0l4Gr. kohlens. Kalk =4,2301 Gr. KU». 

1,031 ^ , Magnesia =0,5305 „ 
0,037 ^ jf Ei8eQOxyd.=0,0140 » 
10,908 „ Ä Na tron =4,1829 , 

GebuDdene KoUmiUire 8,9575 Grm. 

c. Freie Kohlensäure. 
In 100000 Grm. Wasser (21,6182 — 8,9575 =) 

12,6607 Gr. Kohleosäure = 76,463 C.C. 
bei 84,<^4 G. und mittlerem Barometerstand (0,721 M). . 
1 Ut^ Wasser enthielt danach bei mitaeren Ontck s76,100 C C 

EohleosSnragaB. 

■ 

11) Gesammtsalze. 
429,632 Grm. Wasser = 0,2430 Gim. Salae, 
608,887 « , 0,8442 « » 

480,188 „ ^ ^ 0,2721 » « 
In 100000 Gim. Wasser In Mittel 56,580 Gtin. Salle. 

18) Gate, atil dem Wasser dnrcb Aoslcochairg erhuUen 
Das Gas bestand in 100 YoL aus: 

Kohlensäure 36,49 — 37,56 — 81,79 
Stickstofif 59,61 — 59,98 — 63,94 
Sauerstoff 8,90 — 2,46 — 4,27 
Nach £ntüebuiig der Kohlensäure, berechnet sich in 100 Vo). 
Stickstoff 93,9 — 96,0 ^ 93,8 
SaneiBtoff 6|1 — 4,0 — 6,9 
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n. 

Quelle No. 19 im Kafliariiienbad* 

DIete QaeU« tpeitt den Brunnen im Hofe des Eathfucineostiftl, touli dai 

Weiberbad im Katharinenstift. 
Temperatur 39,''& C. oder Sli'^ö B. 

1} Speeifiselies Gewicht 
Das Gewieht des Wasseis verhält' sich zu dem yon destU* 
lirtem WaeBer(bei 18 G.) — 99,76568 : 99,69758; du spee. 

Gewicht ist daher - ^^^^^^^ 1,0006815 

1 Liter Wasser von 39,«5 C. wiegt daher = 903,26445 Qtm* 
(destiüirtes Wasser bei 4^ :s 1000 Grm.} 

2) Chlor. 

1000,412 Grm. Wasser = 0,6065 Grm. Ghlorsflber ss 0,2471239 

Grm. Ghlomatrium. 

996,326 Grm. Wasser ^ 0,6036 Grm. Chlorsilber = 0,2459422 

Grm. Chlornatrium. 
Im Mittel in 100000 Grm. Wasser = 24,694 Grm. Chloroatrima. 

3} Schwefelsäure. 
3993,476 Gim. Wasser = 0,8465 Grm. schwefelsaurer Baiyt 
t= 0,11897 Grm. Schwefelsäure. 

4000,060 Grm. Wasser = 0,3486 Grm. schwefelöauier Baryt 
= 0,119537 Grm. Schwefelsäure. 
Im Mittel in 100000 Grm. Wasser = 2,9832 Grm. Schwefelsäure. 

' 4) Kieselsäure. 
4000,000 Grm. Wasser = 0,2485 Gnu. Kieselsäure. 
4000,000 „ „ ^ 0,2480 « » 
liii Mittel von 100000 Grm. Wasser = 6,206 Grm. Kieselsäure. 

5} Eisenoxydul und Thonerde. 
19300,0 Gnu. Wasser = 0,0051 Grm. Eiseuoxyd = 0,00739 Grm. 

kohlensaures fiiseuoxyduL 
19020,0 firm. Wusser = 0,0050 Gim. Eiseuoxyd ss 0,00725 Gnu. 

kohlenflaures Elsenoxydnt 
|19020,0 Grm. Wasser s=' 0,0112 Grm. Thonerde. 
InJLOOOOÜ Grm. Wasser in Mittel — 0,038 Grm. khls. Eisenoxydul, 

und 0,059 ^ Xhouerde. 

8* • 
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6) Kalk. 

8985,320 Grm. Wa»8er « 0,»aOO Qm. «dtarrfebaiiMr Kalk 

= 0,3897 Grm. koUemanrer Kalk. 
3983^476 Grm. Waseer = 0,5313 Gim schwefdswiw Kalk 

= 0,3906 Grm. kohlensaurer Kalk. 
ImMitta in lOOOOO Grm. Waaaer = 9,1 ÖO Grm. kohlenß. Kalk- 

7) MagneBia. 

3993,476 Grm. Wawer = 0,0645 Gm. pjtvphwsitum. Magaewa 
= 0,0412 Grm. koUcMaiwe Magneiia. 

8998^280 Grm. Wasser = 0,0543 Grm. pyrophospho». Magpk«aia 
= 0 0411 Grm. kohlensaure Magnesia. 

Im Mittel in 100000 Gim. Waeeer = 1,031 Grm. kohlens. Magnesia 

8) Kall. 

4000,860 Gnn. Wawer = 0,U6« Gnn. Kalium-Plaünclüorid 

= 0,05686 Gnn. BokwefelBanrei KalL 
4000,560 Grm. Wasser = 0,1580 Grfn. KaMmn-Platlnchloriil 

= 0,05639 Grm. schwefelsawrea Kali. 
Im Mittel in 100000 Grm. Wasser = 1,402 Grm. schwefela. Kalt 

9) NatroD. 

2927.680 Gnn. Waaaer ^ 1,418 Gnn. schwefelsanre AlkaUeo. 
4002 635 a ^ 1,944 • » " 

ImMlttelin lOOOOOGr. Was. - 48,417 öm^achwefdaanre AlkaUeu 

darin 1,402 Gr.adiWflfelaKalK=0,64478 

^ Sdiwefela.) 
4,151 Grm. schwefelsanreB Nation 
(— 2,3384 Schwefe!».) 
29,996 Grm. schwefelsaures Natron 
(= 24,694 Chloriiatriura.) 
12,868 Grm. schwefelsaures Natron 
(= 9,606 koUena. Natron.) 

10) KohlenaSnre. 
a Güsammte KoMenBanre. 
415,40(3. Was. V. S^ö C.=0,257 Gr. schwn.KdksO.OSSWOJOi 
4407 =0,274 a =0,08866 • 

4,o[« , =0,264 , =0,08541 , 

* ! «0,884 . =0,09188 .. 
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1 Liter Wasser von 39,% C. im Mittel =- 0,20022 Gnu. Kohlena 
100000 Grm. Wawer » 20,1678 . 
b. Gebundene KoUensftnre. 
lOOOOO Gr. Was. enth. 9,780 Gr.kohleD«. Kalk, darin 4,303 Gr.Kli. 

1>031 » Magnesia, ^ 0,540 ^ 
0,033 „ ^ Eisenoxydul^ 0,014 ^ 
ö>606 , , Natron, ^ 3,988 ^ 

8t846 9 

C. Freie Kohlenain». 
100000 Grm. Wasser enthalten (20,168^,846) 11,318 Gm. 

oder 69,442 C. G. freie KoUene&ure. 
l Liter Waner Ton 39,06 enthSlt bei mittierem Barometerstand 

=Ä 68,9746 C.C. freie Kohlensäure. 

11) Qeeammtsalsew 

293,870 Chr. Waaserb. 160— 160<»agetrocfc =: 0,166« Gtm. Salze. 

!3?*^*^ » 0,157 

T i!?, * 0,248 , 

Iili lOttel in 100000 Grm. Wasser == 66,497 trockener Sabse. 

12} Gase, durch Auskochen des Wassers erhalten. 
Das Gas hi lOO Volumen enthiett: 

KohiensSnre 30,89 — 32,17 
Stiekstoff 75,01 — 64,60 
ßauerstoff 4,10 ^ 8,33 
oder nach Absorption der Kohlensäure 

Stickstoff 94,8 — 96,1 
Sanentoff 6,2 — 4|9. 
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m. 

Das Wasser aus 10 verschiedeneu duelleD gemisGlit. 

(Ans den Bobilfichera Ko. 5, 6, 7, 11, 12, 14, 15, 16, 17 ond 25.) 

Die Temperatur lässt sich im Mittel zu 36° C. annehmea. 

1} Specifisches Gewicht 

Das Gewicht des Wassers verhielt sich zu dem von destil- 
iirtem Wasser (bei 18^ C.) = 99,7524 : 99,69758, daher das 

epedf. Gewieht « -^^^ - 1,0005499 

1 Liter MiDeralwasser bei 36^ C. wiegt daher =: 994,3875 Gm. 

2) Chlor. 

996,286 Qm, Waner = 0,5932 Gno. ChloiAUher = 0,24170^ 

Gnn, Chloraatrium. 
999,520 Grm. Wasser 0,5960 GmL Chlorsilber = 0,242845 

Gnn. Ohloniatritnii. 

In 100000 Grm. Wasser im Mittel 24,269 Grm. Ciiloruatrium. 

8) Schwefelefinre. 

3945,780 Grm- Wasser = 0,3384 Grm. schwefelßaurer Baryt 
-= 0,116U61 Grm. Schwefelsäure. 

4051,110 Grm. Wasser — 0,3450 Grm. schwefelsaurer Baryt 
— 0,118412 Gnn. Schwefelsäure. 

Im Mittel fai 100000 Grm. Wasser » 2,9322 Gim. Schwefelltee. 

4) Kies elsäu rc. 

2996,021 Grm. Wasser = 0,189 Grm. Kieselsäure. 
8998,876 „ » » 0,252 „ « 
Im Uittd in 100000 Grm. Wasser 6,304 Gr. Eiesehrilm 

5) Eisenoxydnl und Tbooerde* 

19250,0 Grm. Wasser = 0,0048 Grm. Eisenoxid 0,00696 Gim. 

kohlensaures Eisenoxydul. 
19250,0 Grm. Wasser = 0,0135 Grm. Thonerde. 
In 100000 Grm. Wasser 0,036 Gnu. kohlensaures EisenozydoL 

0,070 9 Thonerde. 
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6) Kftlk. 

S998,879 Onn. Warner = 0|5374 Gfm. sehwefeUanrer Kalk 
SS 0,39514 Gim. kaUensanror Kalk. 

2996,021 Grm. Wasser = 0,402 5 Grm. schwefelsaurer Kalk 

= 0,29595 Grm. kohlensaurer Kalk. 
Im Mittel in 100000 Grm. Wasser = 9,879 Grm. kolüeiis. Kalk. 

7) Magnesia. 

8998,876 Grm. Wasser = 0,054 Grm. pyiophobphors. Magnesia 
= 0,04086 Grm. kohlensaure Magnesia. 

6812,620 Grm. Wasser ^ 0,091 Grm. pyrophosphora. Magnesia 
= 0,06886 Grm. kohlensaure Magnesia. 

Im Mittel in 100000 Gnn. Waaser 1,016 Gim. kohlens. Magnesia. 

8) Kali. 

3942,612 Grm. Wasser = 0,1575 Grm. Kalium-Platinchloiid 
=z 0,05604 Grm. schwefelsaures Kali. 

3747,886 Grm. Wasser =a 0,1515 Grm. KaUum-Platinchlorid 
SS 0,05391 Grm. sehwefelsaares Kali. 

Im Mittel in 100000 Gim. Wasser s= 1,435 GruL schwefeis. KalL 

9) Natron. 

8888,340 Gim. Wasser s= 1,858 Gim. schwefelsaure Alkalien. 
8993,650 „ » = 1)905 » » » 

Im Mitlei 100000 Gr. Was. » 47,742 Gnn. schwefelsaure AlkaUea. 

dann 1,434 Gtm. sehwefelsanres Kali («= 
0,65954 Grm. Schwefels.) 
4,034 Gim. schwefelsatirefl Natron (ss 
2,2727 Grm. Schwefels.) 
39,430 Grm. 8chwefelsaures^atroü(= 
24,269 Grm. Chlomatrium.) 
12,844 Grm. Schwefels. Natron (rs 
9,588 Grm. kohlens. Hatron.) 

10) Kohlensäure, 
a. Ctesammte Eohlens&ure. 

Die gesammte Kohlensäure ward hier bei drei einzelnen 
Quellen bestimmt und aus den nahe übereinstimmenden Resulta- 
ten das Mittel genommen: 
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«. Quelle No. 14. 
534,5 C.a Was. ±:i 0,344 Gf. Bchwefls. Kalk « 0,11 139 Qr.KeUa. 
602,5 » 0,325 « 0,10515 » 

413.5 9 0,263 9 0,08477 « 
Danach rätbSlt 1 Liter Waner mi 0,2075 Cfarnu KoUeniSm. 

^. Quelle No. 15. 

438.3 C.C, WaB.= 0,278 Gr. schwefle. Kalk = 0,08995 Gr.Kohla. 

463.0 „ 0,293 « 0,09479 , 

540.4 9 0,853 « 0,11421 , 
496,3 9 0,309 » 0,09997 « 

Danach enthält 1 Liter Waaaer « 0,2057 6rm. KoUenaSiire. 

y. Quelle Ko. 24. 

415.1 aC, Waa. = 0,262 Gr. achwefla. Kalk = 0,08477 Gr, Kbla. 

449.6 , 0,286 0,09253 , - 
541,6 ^ 0,316 9 0,11194 ^ 

471.2 9 0,300 9 0,09706 , 
Danach enthlQt 1 Liter Waaaer » 0,2057 Gim. KohlenaKoro. 

Im Uittel nach diesen drei nahe QberefaiBthnmenden Bestfan- 
muDgen war in 1 Liter Wasser von 36^ C. = 0,2063 Grm. 
Kohlensäure angenommen. 

100000 Gnu. Wasser enthalten also = 20,7503 Grau Kohleasaare. 

b. Oebondene Kohlens&nre. 
In 100000 G. Was. sfaid 9,380 akohls. Kalk, darhi4,34706iCehls. 

1,016 ^ Magnesia, „ 0,5327 « 
0,036 „ Eisenoxydul „ 0,0137 „ 

9,588 „ NatroD, „ 3,9798 » 

8,8732ai^ 

e. Firele Kohlenstare. 
In 100000 Grm. Wasser betilfigt die gesanunte KohlensSino ss 

20,7503 Grm. 

Gebundene Kohlensäure 8.8732 ^ 

Freie Koblensfiure 11,3771 Gem. oder 72,105 C. C 
bei mittlerem Barometerstand. 

1 Liter Waaser von 36 ^ G. enthielt danach bei ndttkrem Dnuk 

SB 71,698 a 0. KoUMm 
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II) Geaammte Salso. 
441,506 Qmu Waaer » 0,SMO Gm Sähe. 
4S4,054 , « ^ 0,3895 . 

416,194 „ „ t= 0,2361 ^ 
Im Mittel in 100000 Grm. Wasser 56,602 Gnu. Salze. 

19) Gaie dnreh Aatkoeben das Wassars arhaltaii» 

Das Gas eatb&lt io 100 Volumen: 

Quelle No. 14. Quelle No. 15. 



Kohlensäure 41,51 45,27 
Stickstoff 55,14 58,69 

Sanentoff M5 1,04 

, Nadi Abeoipfioii der KoUeniriUira beredmet ateli In 100 VoL 
Stickstoff 94,8 94,6 

Saaeiatoff 5,8 5,4 
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IV. 



ZasaauDeDsteUung der 

100000 Gfn. Watser enthalten: 





Qa«U« No. tOb 


KftiluHiiAiaflilft. 


Wuser TOtt 10 
▼•rsobiede» 
MB Qulln. 


Kohleneanver Kalk • » 


9»6UGrm. 


9,780 Gfm. 


9,880 Gim. 


Koblensaure Magoesia • 


1,081 , 


1,031 , 


1,016 t 


Kohlenaanrea Natron 


10,908 9 


9,606 9 


9,588 , 


Kohlensaorea Eisenoxydui 


0,037 „ 


0,038 a 


0,036 « 




0,055 jf 


0,059 » 


0,070 , 


Schwefelsaures Natron . 


3,802 f, 


4,151 . 


4,034 , 


SchwefelaaaFes Kali • , 


1,414 ^ 


1,402 „ 


1,486 , 


Chloroatrium . • , . 


23,543 9 


24,694 „ 


S4,269 . 


Kieflelfliiire .... 


6,252 , 


6,206 „ 


6,304 , 


Summa der äxen Bestand- 








56,656 Gfm. 


56,967 Grm. 


56,633 6m. 


Freie Kohlensäure . • 


12,661 „ 


11,313 „ 


1X,«77 , 


1 Liter Wasser Ton Quellen* 








temperatur und bei mittle- 








tem Dmek enthielt an 






m 


Kohlensauregas . . 


76,100 C. €.168,974 0. C.|71»698 CG. 



An Beatandtfaeilen, die In so geringer Menge anftreten, da« 
sie nicht wohl qoantitatiT tMSthnmbar sind, enthielt das Wasser: 

Organische Substanz, Ammoniak, 
Salpetersäure, Lithion, 
Borsäure, Baryt, 
, Phospborsäure^ . Strontiaa, 
Äiaenige Säore. MangaiMM^dQl^ 
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Wetäm die Resnltate der 
7680 Gran berecbnet, eo sind 



Analyse auf 1 Pländ 
darin enthalten: 



Wasser ss 




CD 

O 



03 
B 

3 
5 

SB 



M« CD 

Q OB 



o CO 

ET* O 

e 
S 
W 



Ol 



ff 

SB 

e 

<D 
OD 

et- 

s 



D* O 

•1 0 

A. OD 

* c 

• s 

S' 
o 



WWW 
o o o 

P! er ?! 



0 

CD 

P 

c 

s 

'-1 

0 



o 

CD 
P 
0 



0 

OD 

g 
3 



OD 



OO 09 



w 00 ^- 'S o o g o 

2t-»O»tO»>000-lH-O5 



09 



C» 00 
Oft C3 
C9« «4 



00 CO 

00 Cn 
00 



o 

V CD 



o o 

o ^ 

—1 OO 

— J «£5 



P P 



o 

CO 



o 
CO 



o o 
o 



CO 



o 
-4 



t3 

er 



o 



C7^ OO 
ISS v« 



CO CO 
M «O 
Ol I-» 



GO 09 



CO 

00 00 



^ ^ 

oocr>,^^Q^co->3U' 
i^<9t>^»*««ae>o>090D 



0^ ^ ® ^ 

O 00 |P 

3 S f> OO 

w — s* 2 

o » •» 

e «I 

p 



O» 00 



O 

OD feO 

CD Od 

SOO 



'ttfc Ix "J-* O O fcO O •* 

ooooa50005-25» 

OOOOOfcO»J*'fcOO«©00 

HiIScn^fcöoob©>-eo 



o 




i=> 








*O0 


1—* 


CO 


"o 




CO 


o 




o 
























O 




CO 


CO 



o 
o 



P p 

"tO o 

<X) c;' 

o ^ '-* 

05 tO 

O CO o 



^ (» 

Co ' 
Co 

ta o 



'cd CO 



rfk OO 

00 Oi 

^ CO 

I-* OO 



0,702 i 
0,1105 


0,005: 


0,002: 


r 
«0 

OP 
Ok 
•4 


0,078( 


0,7581 


Wasser mm 

erscbiedenes 
Quellen 
gemischt. 


1^ 1^ 


«0 




0» 


09 





S a 

D O 



> 

OD 
CD 



«Ml« 

0 
CO 

SL 

N 
CO 
0 



o 
0 




Digitized by Google 



Zur Vergleichtmg mögen hier noch die Resultate frühercf 
Analysen der Wildbadcr Quellen angeführt werden. 

Die älteste Analyse soll auf YeranlassuDg von Dr. J. Ker ner 
von dem Chemiker Standecmay er in Ladwigabnrg «niHBe- 
(tthrt eelnj er erhielt ans 1 Fftind Waaeeri 



kohlensanreB Natron 


15/ 


Gran 


Kochsalz 


/S2 




Glaubersalz 






kohlensauren Kalk 






sfdiweleleaanii Kalk 


v„ 


39 


Eisen 


Spar. 


Summe der Salze 


1 


Gran 



1880 Waiden die Badeqnellen von Sigwitrt nnd Weifftp 
1887 die damals nen erbobrte THnkquelle to« Degen unter- 
sucht ; in 1 Pfund Wasser ward an trockenen Salzen geiuoden: 



KoUeneatner Kalk 

Kehlensamre Magnesia 

Kohlensaures Natron 
Kolileneaures Eisenozjdul 
Thonerde 

Schwefelsaures Natron 
Sehwefeleame Kall 
Ghlonifttriam 
KieselsSnre 

Summe der Salae 



Die Anafyse von Degen lelgt groM Uebereiostiimmnig 
nH der oben gegebenen enten Analyie der Trinkqnellet beeoii- 
deii wenn man berttckriditigt, dass die HOlfinnittel der AnaljM 
1887 weniger ToUkommen wireOi als ile es hente idnd. 



Sigwart und 
Weiss. 




0,34 Gran 


0,70 Gran 


0,70 


0,09 


0,53 


0,70 


0,20 


Spur. 




Spur. ' 


0,40 


0,38 


0,30 


0,14 


i,8i 


1»89 


0,39 


0,51 


4,58 Glan 


4,81 Gran 
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, V.. 

Zum SdikiM geben wir noch die Oase, welche ans w- 

Bchiedenen Quellen frei aufsteigen, und iu der oben (S. III) an- 
gegebenen Weise gesammelt wurden. 
100 Volumen Gas enthalten: 





Stf0k- 




EoUmi* 


TarhiltnlM Ton 


• 




itofl. 


•Inn. 


Stick- . 
Stoff. • 


Snnor- 
&toS. 


Aus Quelle No. 6. 


95,9 


2,3 


1,8 


97,6 


• 2,4 


Fkauwiiba4 AhtfaelL IV. 


95,9 


2,0 


2,1 


97.9 


! 2.0 


Aus Ouelle No. 7. 


95,4 


i,e 


3,0 


98,3 


: 1,7 


Frauenbad. 


94,9 


1,5 


3,6 


98,4 


: 1,6 


Aus Quelle No. 14. 


97,0 


1,2 


1,8 


98,7 


: 1,3 


grosses Herrenbad. 


96,5 


1,8 


1,7 


98,1 


: 1,8 


Ans Quelle No. 15. 


95,8 


1,9 


2,3 


98,0 


! 1,9 


Uefaies Herrenbad. 


95,9 


1,8 


2,3- 


98,1 


: 1,8 


Aus Quelle No. 24. 
Wannenbad für Heiren. 

# 


95,6 
95,6 
89,9 


8,1 
2,1 

8,8 


' 2,3 

2,3 

1,3 


97,8 
97,8 
91,0 


: 3,1 
: 8,1 
! »,0 
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UI« Kleinere iriUtUeilimsen* 



Mtesbilduog der BliiUer von Aristolochia Sipbo L. 

4 ■ 

H«T Sngoii Dttlis, Apothtker In Omttnd, liftt an den T«nln Bllttv 
dM ms NonUmorika itamaMadaD llaaanaxtigen TabakpfelftoatninbM fM* 
iMocUa 4^Ao Ii.) elngarndtt, wslehe eine metkwQrdIge Hteal^lldnDg uHfim. 
An dem eenal gaaa elnlkeb biett henfönnigai Blatte bilden sieh in dn 
TbeilangiUniea der BlppeogeMete llogUfthe Oeffanngen, «to bei DnteonttiM 
fmtimm Zi^ als Anfing efnea gelappten Blattee, diese L5dier hellea wiedfi 
so, aber sonderbarer Welse so, dass ntebt der Saum des Locbs snsammen- 
wSchst, sondern dieser sieb nach der untern Fllebe des Blattes umschJSgt 
und das Blatt einige Linien weiter einwärts znsammenwächst, wie bei einer 
Naht mit Einschlag an Kleidern, die Rippen werden dabei unregdmissig 
TSBOgeo, der Blatrraud Stellenweise eingebnchtet. 

Di© Pflanze, von welcher diese Blätter stammen, befindet sich in einem 
gegen Westen gelegenen Garten und zeigt sehr häufig diese Erscheinung, 
während andere £xemplare in anderen Gärten stets laut^ normale Blätter 
entwickeln. 

Aleundn Btann, Profess<kr der Botanik in Berlin, bat scbon 
In der Natorlbtseher - Yenanunlung an Stottgart vom Jakr 16S4 auf- 
dteae mssbfldnngen eoMerksam gemacht (Flora oder botanlscbe Zeitnqg 18S6 
Baad L Seite 41) nnd leb bebe sie seitdem ein paar Mal an einer ebenlkUe 
gegen Westen etehenden AfiUalodäa Sipho im Stnttgerter SeUoesgitteB 
beobidilet, ebne mir dieselbe eikllreo an können, Yeilettnngen dnxcb Inf 
Sekten bebe ich lüübt entdecken kSnnmi, tielmebr bUeben dnieh Sehneekan ' 
zerfiressene Blätter unverändert lu durchlöchertem Zustande, ein Zerreissen 
des Parenchjms durch zu rasches Wachsthnm der Rippen Hesse eleh wohl 
annehmen, aber immer bliebe dfis Häthsel des ZniammHlwacbsens, der 
Heiluog des Bisses mit Vexnaibimg, nogelSit Q» v. Biwrten», 
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Ueber Diceras im scbwäbischeu Jura. 

Kram ]ia^ im Toilgin Jabie Quen Stadt am ScMoim mIimi Jon 
pag. Si8 flöh gatosaart: Dia INeemteii^Kalka, walalia bai Kaihalm mitar 
dam doit^an SalidiolarsdiiallBr liefen und im IkaazSalaeliaik CSoialfag alna eo 
wlehtlga BaUa aplelan, aind aoAUaiidar'Waiaa In Scbwftban nodi nicht ge* 
ftndan — nnd kaum hatte tor glelohen Z^t Oppal (Jahreahalla XIY. pag. 
144) es nledergesohiiaban: im olbmi Jnia Wflrttembergs fehlen dlä tjpisdian 
Dicerftten-Schlchten, wrahalb wir erst an TMeaachen haben, dann muthmaaa* 
liehe Aequivalente zu entdecken — kanm war dadnrr]i unser weisser Jura 
an Beiner Ehre angetastet , als wäre er bei uns mangelhafter denn anderswo, 
ao Hess t'T auch schon Herrn A. Wetzler in den Ober-Stnt; iii^^'or Stein- 
brüchen Ikideu , was man wollte. Er hat im vorigen Jahre noch mehrere 
Exemplare Diceras in der unteren Bank des dortigen Kiesel-Oolits, der wilde 
Portifinder genannt, entdeckt, was wir diesen Herbst durch gemeinschaftliche 
genaue Sc Lichten- Aufnahme näher zu coastatireu versuchten. Das im XIII. 
Jahrgang dar Jahreshefte pag. 105 mitgethailta Profil daa groaaan Obar^ 
Stotzinger Statobradia hat alch fm Laufe der Indaia vaiflonanan 8 Jahn nur. 
wenig ?arlndart» dar dort m 8' Ifsebtigkalt anganommena oolitiseha Stotaan 
Ist nur nach 6' m&chtlg und In den au ö' berecbnatm wilden Oolit hat 
alch alna gzSUIga oaUttaeha Thonhank aingakallt Dia darunter Uegandan 
Krabaaohaerankalka mit Tellinai Lndna, Solan, Pholadomyak. und Pagor^a- 
Sehaatan aind in Ihrer ganzen IlSehtigkait von 7' Jetat abgebaut und lagern 
deutlich aaf den knorrigen K6pfen des Massen -Kalkes auf. Die Diceraa 
fluiden wir in dem zunächst dem Ober-Stotzinger Schlosse gelegenen Stein- 
bruch in der untersten Kiesel-Oolitbank mit Nattheimer Astraeen und Cida- 
rlten über den dort 6' mächtigen Platten-Kalken , sie werden selbst wieder 
▼on hoher gelegeneu Platten-Kalken überlagert. In dem zweiten an der 
Asselflnger Strasse gelegenen grossen Steinbruch fand Herr Wetzl er die 
Diceras gleichfalls in der untersten kieseligen Ooiitbauk mit den in Chalce- 
<}ou verwandelten Corallen-Stocken üi>er den Platten-Kalken. Dass demnach 
die Dicerateu -Kalke hier in das System der Krebs&cheeren-Platten fallen, 
ist uns über allen Zweifel. Die Speeles ist die von Kalhto, mit der aus» 
gespnchanan Binna daa Ugamants, dla Dr. Franck LueU nannt und Ooldp 
Iftit {Chcana) tpeehta, JWm» 
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Bftcher- Anzeige. 



Reise durch die Feieen-Gebirge und die Ham- 
boldt-Gebirge naeh dem stillen Oeean. Eine 
Sldne Too Dr. J. Scliiet SebaffhanBeQ. Brodtinann* 
sdie Bnehbandlung. 1859; * ^ 

Verfasser bat !m Jahr 1853 und 54 als Naturforscher das Corps be- 
gleitet, welches im Auftrag der Regierung der Vereinigten Staaten die Eisen- 
bäbalinle Tom Mississippi zum stillen Oceaa zu nntersnchen batte und war 
dabei wesentlich als Geologe thätig. Die ebenso interessante als gefahr- 
vuUe lieibe (der Führer der Expedition Capitäu üuünisun verlut mit vie- 
len Anderen des Corps bei einem Ueberfall der Utah-indüuitr sein Leben) 
Iii swn m 'in ihren UmrisBen sUzztrt, Ist aber ToUetladig lllwqrtclittlch 
und Um, wm die kllmttliebeii und geognoetlMhen TerhiltiiliM anbeliiigt. 
Die Oede und EtnlStmltkelt dev Frelrle eetot sicli In den seiehlchietm 
Felsalten -am Fnie der Boeky monnteins nodi fort^ als wenn in den Heeinn, 
ans denen sieh die Sdiieliten gebildet hatten, eben so wenfg organlicbei 
Leben f eweson wlre^ als gegenwirUg blis an linden ist Dia dnnkeigianan 
Kalke mit GiTpbaeen imd Ammoniteo-Eindrücken, auf welche Marcon die 
Bliilens der Juraformation gründet, fand er ancb, halt es aber doch Ar 
gewagt, anf grosse Verbrettong des Jedenfalls mdimentSren Zustandes dieser 
Formation Scblttsse «n ziehen. Im üebrigen sieht er in den geognostlschen 
Verhältnissen der Felsengebirge wohl vollkommen richtig Spuren der ausge- 
dehntesten Vrrv. aschTingsprocesse, in Fi l^^e derer ganze Formationsglieder von 
der Oberfläche verschwinden. Der Winteraufenthalt bei den Heiligen von 
Utah, das grjiaelvidlfl Lehen derselben und die ersten Vprwicklnngen, welche 
später den Mormoueukritig herbetfuhxteü, äiüd kurz und pikant geschildert. 
Die Resultate der Barometer-Messungen der wichtigsten Punkte sind auf einer 
TfeMU» MB fldiliiiM dni BfteUiliit Iwigefugt. 
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I. Aufsätze und Abliandluiig^eii» 



1. Chenüscke Untersuchung der Teinadier ^ 

MineralqueUen. . 

Von fMi Dr. fiL F^hliag. 

Von den MineralqueUen in T<^6fa sind Iwt nur ältere 
und niehl roUBtändig dnrchgeinlirte Analysen yorhanden; das 
K. Medleinal-Coneginm sah sieii daher ▼eranlasstp mir die Ana- 
lyse der wichtigeren Quellen dort 7A] übertragen. 

Teinach hat eine Reibe von alkabscben Säuerlin^^en, welche 
theils schon seit alten Zeiten bekannt, theils erst in den Jahren 
1839—41 erbolurt sind. Schon Tabemämontanus erwähnt in sei« 
nem 1605 gedruckten «Wasserschatz*' der dortigen QueUen, 
die selbst noch früher einen Ruf ihrer HeillcrSfte wegen hatten;' 
1472 Terlieh Graf Eberhard im Bart ,'dein Hans Haas, Bürger tob 
Calw, wohnhaft in der Tainach, auf 10 Jahre lang den Wasser- * 
zins, tlas Bad daselbst und auch das Umgeld an der Tainacliy 
da das Bad ist, um jährliche 20 Pf. 10 Seh." 

Neben den schon seit älteren Zeiten in Teinach bekannten 
QueUen wurde 1788 eme neue entdeclLt, und endlich wurden 
in den Jahren 1889-^1 mehrere neue QueUen erbohrt* 

Die älteren Quellen entspringen in ehier Vertiefung dw 
Bruuncnliau.ses und werden hier in steinernen Kästen gesammelt. 
In älteren Zeiten waren vier Saramelkästen vorhanden, nach denen 
die Quellen benannt wurden: die Dächleinskasten qu oll e 
(weil der Kasten früher einen dachförmigen Deckel hatte), die 

WQrtttmb. natnrw. Jahteiliefto. 1860. 2f und 3t Heft. ' , ^ * 
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Hittelkaiten- imd die Wandkagten quelle« Diese Qoelloi 
atehen in einiger ObncmiiDieation mit einander, was eich aveh 
darans ergibt, dass nacli dem Auischllpfen eines der Kästen der 

Abfiuss aus den andern Kästen uufliürt. Doch Ist der Gehalt 
der einzelnen Quellen an Sal?:en nulii ganz gleich. 

Neben diesen Quellen findet sich noch die Dintenquelle, 
welche mit den vorgenannten in keiner Verbindung steht; die 
- Quelle war sehen in itlteren Zeiten bekannt und auch benötst, 
vielleicht auch schon gefasst, sie wurde aber yersehfittet und 
dann erat 1822 wieder beachtet, worauf sie 1824 neu ge- 
fasst ward. 

1839 ward nun zuerst in der Nähe des Brunnenhauses eine 
neue Quelle erbohrt, die Laubenquelie, welche seit Eiboh- 
rung der andern Quellen aber nicht mehr benützt wird. 

Mit dieser Quelle scheint die W i e s e n q u e 1 1 e in Verbindung 
'au stehen, welche am 24. Mai 1889 auf einer Wiese luoter 
dem Badhause erbohrt wurde. 

Im October 1841 ward eine neue Quelle aufgefunden im 
Bette des Teinachbaches selbst, der desshalb nachher in ein 
neues Bett geleitet ward; diese Quelle, daher Bachquelle 
genannt, steht mit der Wiesenquelle im Zusammenhang, was 
sich schon aus der Thatsache ergab, dass nach der Erbohrung 
der Bachquelle die Ergiebigkeit der Wiesenquelie bedeutend ab- 
nahm; auch haben nach den früheren Analysen beide Qudlen 
fast genau den gleichen Gehalt au verschiedenen Salzen. 

Endlich ward ijii April 1841 noch die Hirsch quelle 
auf der Hirschwiese am südlichen Rande des Thals erbobrt; 
'diese Quelle scheint mit keiner der andern, im Zusammenbang 
Y!a stehen. ' 

Unter Berücksichtigung dieser Umstände ward nach Vor- 
achlag der Herren Oberamtsarat Dr; Müller und Badeant 
Dr. Epting beschlossen, ebie genaucire Analyse von folgenden 
Hineilen vorzuiichuieu: 

Bachquelle, 

Üirschquelle, 

Dintenquelle. 
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Auf den "Wunsch der genaiiiuen Aerzte ward dann auch die 
Begtiramung des Eisena, der Kohlensäure und der Salze über- 
liaupt in der Wieseuquelle * und in der Dächleinsquelle Torge- 
^mmen; eine ToUetandIge Analyae dieser beiden Quellen erschien 
unnStbig, bei der Wiesenqaelle wegen der UeberefnstimmnDg mit 
der Bachqnelle, bei der Dächleinsquelle wegen des weniger häu- 
figen Gebrauchs. 

Die iiltesten üutersuchungeu der Teinacher Quellen sind von 
J. G. Gmelin: DisserttUio inaugur. dim, «Mf. eelebrium Wür- 
temb. no9tr, adduUtrum Teinacemitm »piribuque wiHdi vokh 
tUia et ejus pMegmatU examm per reagenUa ^e. Tubmgae J7S7,. 
Diese wie die späteren Analysen von Dr. Chr. Jac. Zahn in 
Calw (1788) beschränken sich auf eine qualitative üntersuchun?. 
Leibmedicus Dr. Jäg^er bestimmte 1799, und nochmals ISÜl 
in Gemeinschaft mit Ilofmedicus Dr. Müller, Oberamtsarzt in » 
Calw, den Gehalt der älteren Quellen an Koblen^äure. 

Apotheker Federhaff in Calw machte 1826 und 1830 
zuerst eine Tollständige quantitative Analyse dei Dächleinsquelle 
, und der Dintenqnelle ; später wurden dAnn diese wie die neueren 
Quellen von Degen, von Rampold und von Sigwart 
untersucht. 

Nach einer genauen Messung von^ April 1843 liefern alle 
Teinacher Quellen, mit Ausnahme der DiuteiiqueUey in der Mi- 
nute 85,2 Sehoppen = 39,1 Liter Wasser. 

QuäUtaüve Analyse. 

In qualitativer Beziehung: konHui das Wasser der verschie- 
denen Quellen nahezu mit einander überein. Das Wasser ist Mtark 
perlend und reich an Kohlensäure, beim Aufkochen scheidet sich 
kohlensaure Kalk mit kohlensaurer Magnesia und mehr oder 
weniger Eisenoxyd ab, zum' Theil mit etwas Manganoxyd 
und Thonerde gemengt; in U^mog bleibt kohlensaures Natron 
mit Chlornatrium, schvvefclsaurcMn Isatron und Kali und- Kiesel- 
säure. Ausser den aufgcfiüirten Uestaiidtheilen enthalt das Wasser 
noch Spuren von Körpern, die sich entweder iu dem Schlamm 
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der Quellen oder in dem durch Abdampfen von 50^100 Liter 
WiU^er erhalteDen Sakruckstand auffinden lassen. 

(^iMiitttative Analyse. 

Die In gidsaerer Menge und in festen Verbinduqgen Torlun- 
4enen Bestandtheile sind: Cldor, Schwefelsttnie, Kieselsäure, 
Kohlensäure, Kalk, Magnesia, Kation y Kali, Eisen, Thoneide^ 
Mangan. 

Das Wasser der verschiedenen Quellen ist nicht sehr reich 
an SaUseu , es musste daher eine grössere Menge des Wassers 
m den einaelnen Analysen durch Abdampfen in einer grossen 
Platinseliale coneentrirt werden. In dem nach dem Eindampfsn 
des Mhierahrassen bleibenden Im Wasser onllSslicheD Bückatand 
fanden sich die Carbonate von Kalk und Magnesia, nebst Eisen- 
Oxyd, Thoiicrde und zum Tlieil Manganoxydoxydul. Das Filirat 
enthielt ( hlomatriuni, schwefflsanrcs Kali und Natron und koh- 
lensaures Natron j welches leUtcre Saiz sicii durch Titrireu aus 
der Kohlensäure bestimmen Hess. Zur Bestimmung des Eisens 
imd Mangana war das Wasser sogleich' beim Füllen der Flaschen 
mit einer abgemessenen hinreichenden Menge Salzsäure versetst, 
um alle Kohlensäure lyissntreiben , und die Abscheidung von 
Kiseu und Mangan beim Transport zu verliindern; natürlich 
wurde bei der Quantitätsbestimmuug des Wassers auf die Menge ' 
der zugesetzten Salzsäure Rücksicht genommen. 

Von den Gasen wurde die gesammte, Im Wasser enthaltene 
.Kohlensäure bestimmt, au welchem Zwecke das Wasser hi der 
bekannten Weise beim Fullen sogleich mit Chlorcalclum und 
Ammoniak geßült wurde; der ausgewaschene Niederschlag gab 
beim Titrircn den Gehdt an Kohlensäure. 

Das in dem Wasser in meistens grösseren Blasen in die 
Höhe steigende Gas, sowie dasjenige, welches durch Auskochen 
daraus erbalten war, wurde in der fniher (s. diese Hefte XVL 
Jahrgang 1860. Heft 1. S. IIQ) angegebenen Welse gesammelt. 

Das Wasser au den nachstehenden Analysen ward Ende 
Mai 1859 in meiner Gegenwart geschöpft, verkorkt imd verpackt 
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Das Aufsammeln der Gase, sowie auch die Bestimmung der 
Kolilcnsiiiire nahmen Dr. Marx und ich im September 1858 vor; 
nur bei der Wieseuquelle ward auch diese fiestimmuiig im Mai 1859 
Toigenommeii* 



■ a 

L Htrschquelle. 

Diese QueHe, 190 Schritte oberhalb des BraimeiihaiiBee auf 

der Hirschwiese gelegen, ist in einer Tiefe von 88' 2" erbohrt; 
das Bohrloch geht 55' durch Kies und Geröll, dami durch Sand- 
steinschichten, mit Thonlagem abwechselnd, zuletzt durch eine 
20^ nächtige Schichte Ton ibthem Sandstein. Die Quelle lieferte, 
janfangs 12 Sehoppen, später durchsehnittlich 10 Schoppen In 
der Minute. 

Das Wasser ist ganz Idar und perlt staric, es entweicht 

fortwährend Gas in reichlicher Menge, daher sich auch nur sehr 
wenig" Absatz im Brunnentrog bildet; der beim Kochen des Was- 
sers erhaltene Niederschlag ist kaum durch Eisen gefärbt und 
erscheint daher fast rein weiss. Die Temperatur der Quelle be- 
trug am 9. Sept. 1S58 Mittags 9^,0 C. = 7^2 R.; nach Müllers 
Angabe ist die mittlere Temperatur 9^7 C. « 7^8 R. 

4 

. ^ l)«Specifische8 Gewicht. 

Gleiche Vohimina 'Quellwasser und destilUrtes Wasser bei 
20<> C. wiegen 99,87522 und 99,65975 Orm.; 

♦ 9987522 
das specifiscbe Gewicht ist daher » 9905975 1>002162* 

1 Liter Quellwasser von 9<>,0 C. wiegt daher 1001,9896 Grm. 

2) Chlor. 

1081,870 Grm. Wasser 0,1425 Grm. Chiorsiiber = 0,05806a 

Grm. Chloruatrium. 
1058,601 G^m. Wasser « 0,1398 Grm. Chiorsiiber » 0,0569«; 

Grm, Ghlomatfium. 
Im Hiitel Ui 100000 Grm. Wasser = 5,376 Grm. Oiloniatiiom* 
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ä) Schwefels^nre/ 

1041,996 Grm. Wasser — 0,210 Gnu. sehwefelsaurer Baiyl 

0,072010 Grui. Schwefelsäure. 
2093,049 Grm. Wasser = 0,406 Grm. schwefelsaurer Baryt = 

0,13922 Grm. Schwefelsäure. 
Im Mittel in 100000 Grm. Wasser = 6,780 Grm. ScbwefelsSure. 

4) Kieselsäure. 

12000,00 Grm. Wasser = 0,6545 Grm. Kieselsäure. 
In 100000 Grm. Wasser — 5,454 Grm. Kieselsäure. 

5) Eisen Oxydul und Thon erde. 

6758,00 Grm. Wasser = 0,0105 Grm. Eisenoxyd = 0,0152 Grm. 

kohlensaures Eisenozydul. 
6758)00 Gm. Wasser = .0,0081 Grm. Thonerde. 
12000,00 Gim. Wasser « 0,0202 Grm. Eisenozyd = 0,0293 

Grm. kohlensaures Eisenoxydul. 
12000,00 Grm. Wasser = 0,016 Grni. ihonerde. 
Im Mittel in 100000 Grm. Wasser = 0,2345 Grm. kohlensaures 
Eisenoxydui 0,126 Grm. Thonerde. 
6) Kalk. 

991,162 Grm. AVasser = 0,9095 (inn. schwefelsaurer Kalk = 
0,6687 Grm. kohlensaurer Kalk. 

842,524 Grm. Wasser = 0,7735 Grm. schwefelsaurer Kalk « 
0,5688 Grm. kohlensaurer Kalk. 

1149,617 Grm. Wasser = 1,054 Orm. schwefelsaarer Kalk.^ 
0,775 Grm. kohlensaurer Kalk. 
Im Mittel in 100000 Grm. Wasser « 67,465 Grm. kohlens. Kalk. 

7) Magnesia. 

842,524 Grm. Wasser = 0,245 Grm. pyrophosphors. Magnesia 
^ 0,1854 Grm. kohlensaure Ma^esia. 
- 1149,617 Grm. Wasser = 0,3365 Grm. pyrophosphors. Magnesia 
= 0,2546 Grm. kohlensaure Magnesia. 
991,162 Grm. Wasser = 0,284 Grm. pyrophosphors. Magnesia 
\ = 0,215 Grm. kohlensaure Magnesia, 

im Mittel in 100000 Grm. Wasser = 21,948 Grm. kohlens. Magnesia. 
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8) Kali. 

• , ' > 

2152,005 Qrm. Wasser 0,1U Gim. KaUmni-Platiiidiloiid 

: 0,04056 Grm* sciLwefdsaiires Kali. 
1838,316 Gm. Wasser ^ 0,104 Gim. KaHom-Platindilorid » 

0,08701 Gim; tfehwefelsaores Kali. 
3105,340 Grm. Wasser = 0,167 Grm. Kalium-PIatinchlorid =■ 

0,0594 Grm. schwefelsaures Kali. 
2174,270 Grm. Wasser = 0,134 Grm. JS^aUum-Platiachlorid = 
0,0476 Grm. sdiwefelsanreB Kali. 
Im Mittel in 100000 Grm. Wasser 2,000 Gm. seiiwefels. Kali, 

9) Natron. 

a. SehwefelsaurM Katron* 

Von 6,780 Grm. ScIiwefelsUure sind 0,9178 Grm. an Kali 
gebunden, daher 5,8622 Grm. Schwefelsäure an Natron| entspre* 
ühend 10,402 Grm. schwefelsaurem Katron, 

b. Kohlensan'res Natron. 

1052,940 Grm. Wasser enthalten an Natron gebunden = 0,169 . 

Gfm. Kohlensäure = 0,4071 Grm. kohlens. Natron. 
1064,849 Grm. Wasser enthalten an Katron gebunden — 0,1709 
> Grm. Kohlensäure » 0,4117 Grm. kohlens. Katron. 

Im Mittel in 100000 Grm. Wasser = 38,665 Grm. kohlens. KatxolU 

10) Kohlensäure. 

a* Gesamnite Kohlensäure. 
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C.C. Waiser von 9^,0 C. 
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Im Mittel enäiält 1 Liter Wasser von 9^0 G. 3,066 Gm, Koli- 
lebsäure oder 100000 Grm. Wasser » 305,990 Grm. KoUeiuu 
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b. Gebvatat« KoMentinre. 

lA 100000 Or. W« In 67,465 Gr. koblens. Kalk === 29,6847 Gr.]üüs. 

21,94$ . „ kt. Magnesia = 11,4966 » 
0,285 n n EisenozydI. « 0,0689 , 
38,665 „ k<to. Matiop« 16,0497 » 

57,3199 

e. Freie Kohleiuiäare. ^ 

In 100000 GwB. Wasser (305,990 — 57,3199 Grm. =) 

248,670 Grm. ikeie KoUensäure. 
. 1 Liter (1000 CG.) Wasser von 9^0 G. enthält daher 
2,491643 Grm. oder bd der Qnettentempeiatnr und mittleiem 

Luftdruck (724 m. m.) = 1373,461 dC. freie Kolilensätiie. 

11) Gesammtsalse. 

272,092 Grm. Waflser 0,412 Grm. Salze. 
222,787 , , = 0,3365 „ „ 
275,175 =0.416 
Im Buttel In 100000 Grm! Wasser = 151,212 Grm. Salze. 

12) In sehr yetinger Menge ▼orhandene Substanzen. 

AusBer den angegebenen Substanzen Hessen sidi bei Anwen- 
dung von grösseren Mengen IfV asser noch folgende nachweisen: 
Organische Substanz. Blei. Ammoniak. 
Arsenige Säuie- . Zinn. Stiontian. 
SalpeteisSure. Lithion. Baryt. 

, Berstfare. 
Flnor. 

Die Reaetton auf Antimon gab ein nieht sehr deutliebes 

Beßulut ; Kupfer, Mfangaii j Phospltorsäure , Jud und Brom 
Hessen sich dagegen nicht nachweisen. 

13) Gase, in der Quelle frei aufsteigend. 

Diese Gase enthielten KolüensSiire md Stickstoff, und h$eh- 
stens 0,1 Pkoc. Senerstoff| bei 4 Analysen fimd sieh: 
KoUensKure ' Stiefcstoff 
83,1 bis 85,3. 16,9 biä 14,6. 
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Im Mittel 84,20 Kohlensäure auf 15,73 Stickstoff; 

0»07 Saueistoff. 

14) Gase, durch Auskochen des Quellwassers erhalten. 

Da» dudi Auskochen erhaltene Gas enthielt KoUenetoe, 
Sticketoff und etwas Sauerstoff ; es worden bei 3 Analysen 

93,2, 97,0 und 98,9 Kohlensäure erhalten, 1,8, 0,8 und 0,2 • 
Sauerstoff, 

daher im Mittel 96,4 Kohlensäure, 

2,7 Stickstoff, 

0,9 Sauerstoff. 



^ n. Bacfaquelle. 

Diese Quelle liegt etwa 60 Schritte von der HirschqucUe 
liud 300 Scliritte von der Wiesenquelle; beim Erbohren dieser 
Quelle zeigten sich in einer Tiefe von 59' im rothen Sandstein 
die ersten Spuren von Sauerwasser; durch verschieden gefärbten 
Sandstehiymlt emselnen dünnen Schiehten von Thon abwechselnd, 
niedergehend, erhielt man bei 127' eine stariE herrorsprndefaide 
Quelle Ton Sauerwasser. Das Nachlassen der Wiesenqnelle machte 
es nöthigi den Abfluss der Bachquelle um 2' höher zu legen, worauf 
auch die Wiesenquelle wieder reichlicher llus?. Die Bachquelle 
lieferte anfänglich bis zu 57 Schoppen Wasser in der Minute. 

Das Wasser dieser Quelle perlt stark, es entwickelt fort- 
während releblicfa Kohlensäure; beim Kochen bildet sich ein 
durch Eisenoxyd gelblich gefärbter Absatz, der sich aueh in ge^ 
. ringer Menge im Trog ansammelt« Die Temperatur der QueUe 
betrug am 9. Sept. Iö58 Mittags = 9^8 C. = 7* 8 R.; nach 
Müllers Angabe beträgt die mittlere Jahresemperatur 10^,0 C. 
« 8^0 R. 

r I 

1) Speeifisehes Gewicht. 
CHelcbe Volumina Quellwasser und destilHftes Wasser Von 

lÖ^ C. wiegen 99,9335 und Ü9,69758 Grm.j 
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das specifische Gewieht ist daher = ^.^wo* — lt002366. 
1 Liier Waasec von 9^8 a wiegt daher - 1002|13345 Grm. 

2) Chlor. 

863,333 Grm. Wasser = 0,1566 Grm. Cblorsiiber = 0,06380 

Grm. Chlornatrium. 
864,868 Grm. Wasser » 0,1564 Grm. Gfalorgflber «= 0,06372 
^ Grm. Cmomatrinm. 

Im Mittel in 100000 Grm. Wasser = 7,390 Grm. GUomatrimn. 



3) Schwefelsäure. 

877,720 Grm. Wasser = 0,2472 Grm. scliwefeisaurer Baryt = 

0,0847g. Grm. Schwefelsäure. 
, 864,357 Grm. Wasser = 0,242 Grm. schwefelsaurer Baryt = 

« 0,08298 <}rm. Schwefelsäure. 
Im Mittel in 100000 Grm. Wasser « 9,630 Grm. jSchwefdsäuce» 

4) Kieselsäure. 

7892,08 Grm. Wassor = 0,454 Grm. Kieselsäure, 

3995,10 „ „-= 0,227 « 
4050,01 „ „ = 0,238 „ „ 
Im Mittel in 100000 Grm. Wasser = 5,770 Grm. Kieselsäure. 

5) Eisenoxydul und Manganoxydul. 

4540,1 Grm. Wasser « 0,024 Grm. Eisenozyd = 0,0348 Grm. 

kohlensaures Eisenoxydul. 
4540,1 Grm. Wasser = 0,0035 Grm. Manganoxydoxydul = 

0,00526 Grm. kohlensaures Manganoxydul. 
Spuren Thonord«. 
' In 100000 Grm. Was. = 0,766 Gmi. kohlens. Eisenoxydul, 

und 0,116 Grm. kohlens. Mangaooxydul»' 
iS^uren Thonerde. 

6) Kalk. 

. 768,136 Grm. Wasser » 0,750 Grm. schwefebäarer Kalk — 

0,5514 Grm. kohlensaarer Kalk. 
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736,843 Grm. Wasger = 0,718 Grm. achwefelsaurer Kalk « 

0,5279 Grui. kohlensaurer Kalk. 
766,619 GriB. Wasser = 0,743 Grm. schwefelsaurer Kalk 

0,5463 GriD. kohlensaurer Kalk. 
.Im Mittel in 100000 Grm. Wasser = 71,769 Grm. kohlens. Kalk. 

7) Magnesia. 

768,136 Grm. Wasser = 0,185 Grm.. pyrophosphars. Magnesia 

= 0,140 Grm. kolilensaure Magnesia. 
731^843 Grm. Wasser = 0,1768 Grm. pyrophosphors. Magnesia 

= 0,1338 Grm. kühlensaure Mapnosia. 
760,619 Grm. Wasser = 0,182 Grni. pyropliospliors. Magnesia 
= 0,1377 Groj. kohlensaure Magnesia. 
Im Mittel in 100000 Grm. Wasser » 18,205 Grm. kohlens. Magnesia. 

8) Kali. 

2001,630. Gim. Wasser ^ 0,181 Grm. KaUum-Platinchlorid = 
0,064405 GriD. schwefelsaures Kali. 

8620,420 Grm. Wasser » 0,322 Grm. Katium-Platinehlorid = 
0,11457 Grm« schwefelsaures Kali. 

1086,624 Grm. Wasser = 0,1025 Grm. Kalimn-PIatlnchlorid » 
0,03647 Grm. schwefelsaures Kali. 
Im Mittel in lOOOüO Grui. Wasser ^ 3,246 Grm. schwefeis. KaU. 

9) Natron. 

a. Schwefelsaures Natron. 

Von 9,630 Gnu. Schwefelsäure sind 1,492 an Kali gebun- 
den, daher 8,138 Grm* an Natron,, entsprechend 14,450 Grm. 
schweiBlsaarem Natron. 

b. Kohlensaures Katron. 

906,727 Grm. Wasser = 0,2244 Grm. Kohlensäure = 0,5406 ♦ 

(jrrm. kohlensaurea Natron. 
278,380 Grm. Wasser = 0,0691 Grm. Kohlensäure « 0,16646 

* Grm. koblensanres Natron. 
279,510 Gfm. Wasser » 0,0693 Grm. Kohlensänre » 0,16695 

Grm. kohlensaures Natron., , 
Im Mittel in 100000 Grm. Wasser — 59,720 Grm. kohlens« Natron. 
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10) KohlensKare. 



a. Gesammtkohlensäare. 
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Im Mittel 


enthält 1 Liter Wasser 


von 


9^8 C. 




3,4483 Grm. 



KohleDBSui« ood 100000 Gm. Was. = 3,44095 Grm. Kohien&r 

" b. Oebimdena KohlensSnn. 

In lOOOOOGr.W. in 71,569 Gr. kohlen8aur.Kalk=81,490Gr.KW«. 

18,205 kohls. Magnesia = 9,536 „ „ 
0,766 „ ka. Eisenoxydul = 0,290 « » 
0,116 , k. Manganoxydl. = 0,044 , « 
5^720 „ kohlens. Natron « 24,790 „ « 

66,150Gr.K]ilB. 

c Freie KoMensänr«. 

In lÜUOOO Grm. Wasser (344,095 — 66,150) « 

277,945 Grm. freie Kohlensäure. 
1 Liter (1000 C.C.) Wasser von 9^8 C. enthält daher = 
2,78538 Grm. oder bei Quellentemperator und mittlerem Dcud . 
1539,576 CO. freie Kohlensäure. I 

11) Gesammtsalse. 
300,402 Grm. Wasser = 0,545 Grm. Sabo. 

250,592 „ i = 0,454 „ „ 
341,976 „ „ = 0,617 „ „ 
In lOOüOO Grm. Wasser im Mittel = 180,969 Grm. Salze. 

12) In sehr geringer Menge vorhandene Substanzec. 

Id dem durch Abdampfen grösserer Menge Wassers erhal- 
tenen Rtlekstand und in dem aus der Qo^e sidi absetiwideii 

hinter Ueää sich nachweisen, aber sieht quantitatlT bestimmfn: 
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Organische Substanz. Kupfer. LIthion. 
Arseni^e Säure. Blei. Anunoniak, 

Salpeteisäiire« Zinn«. Strontiaa* 

Borsäoie. Bacyt. 
Fiuor. 

Phosphotsttiira. 
Die ReaetlOD auf Antimon war niebt sehr stark, doeh deut- 
lich; Jod und Brom liesseu sich nicht nachweisen. 

Id) Gase in der Qaelle frei aufsteigend. ^ 

Diese Gase enthielten Stickstoff und Koidenläiire, aber 
Sauerstoff hi^chstens 0,01 Proc. Das Gasgemenge* enthielt bei 
6 Analysen: 

KohlensSnre Stickstoff 

•89,5 bis 91,3 auf 10,5 bis 8,7. 
Im Mittel 90,46 Köhlens, auf 9,53 Stickstoff und 0,01 Saueist. 

14) Gase durch Auskochen des Wassers erhalten. 

Bei 2 Versuchen zeigte sich, dass das Gas su mehr, als 
99,9 auf 100 aus Kohlensänre besteht; in dem Rest ist neben 
Stickstoff eine Spur Sauerstoff. 



HL lUntenqueUe. • 

Die DIntenquelle liegt in der nordwestlichen Ecke des 
Bmnnenhanses. Die Quelle liefert nahe iVt Sehoppen Wasser 

in der Minute. iJas Wasser ist frisch iarblos, wird aber schnell 
gelblich und trübe, indem Fich Eisenoxydhydrat ausscheidet; im 
Brunnenkaäten ündet sich ein reichlicher gelber ockeriger Ab- 
sata. Das Wasser perlt nicht und enthält nur wenig Kohlen- 
süure; beim Auskochen wird nur ebe geringe Men|^e Gas er- 
halten. .Die Temperatur der Quelle wechselt nach Mfiller 
awischen 6^2 0. und 10^0 0. (5® und 8^ R.); am 9. Sept. 
1858 Mittags betiug die 11^7 C. oder 9 '^,3 R. 
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1) Specifisches Gewicht. 

Gleiche Yoluiuina Mineralwasser und destillirtea Waaser 
▼on W C. wiegen 99,7047 und 99,(30758 Grm.; 

9970470 

das specifische Gewicht ist daher = ^^^^^^^ = 1,0000714. 

1 Liter Wasser von 11^7 C. = 999,6644 Grm. 

2) Chlor. 

7556,247 Gim. Wasser » 0,0895 Gim. Chlorsiiber = 0,036467 

GriD. Cblomatrinm. 
7485,343 Gnn. Wasser = 0,0903 Grm. Ohlorsilb» ^ 0,036671 

Gnu. Chlornatritun. 
Im Mittel in lOUOOO Grin. Wasser = 0,4b 7 Gn». Chloruatriuiu. 

* 3) Sehwefelaäiire. 

5654,535 Grm. Wasser = 0,131 Gnn. schwetelsaurer Baryt = 

0,04492 Grm. Schwefelsäure. 
7485,343 Grm. Wasser == 0,173 Grm. schwefelsaurer Baiyt 

0,05932 Gfrm. Schwefelsäure. 
Im Mittel In 100000 Grm. Wasser «=' 0,793 Grm. Schwefelsäure. 

4) Kieselsäure. 

15000,0 Grm. Wasser = 0,152 Grm. Kieselsäure. 

50500,0 ^ „ = 0,549 „ - 
Im Mittel in 100000 Grm. Wasser = 1,050 Grm. Kieselsäure. ^ 

5) Eisenoxydul und Thonerde^ 

21475,447 Grm. Wasser = 0,2611 Grm. Eisenoxyd = 0,3786 
Grm. kohlensaures Eisenoxydul = 0,0153 Grm. Thonerde. 
Tau Mittel in lOOOOOr Grm. Wässer = 1,763 Grm. kohlensaures 
£isenoxydul, und 0,071 Grm. Thonerde. 

6) Kalk. 

4930,274 Grm. Wasser = 0.2635 Grm. schwefelsaurer Kalk - 

0,193 Grm. kohlensaurer Kalk. 
4951,631 Grm. Wasser 0,2677 Grm. schwefelsaorer Kalk == 

0,1968 Grm. kohlensaurer Kalk. 

Im Mittel in 100000 Grm. W^asser = 3,953 Grm. kohlens. Kalk. . 
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7) Magnesia. 

10649|579 Gm. Wasser — 0,223 Grm. pyrophosphois. Magnesia 
= 0,1687 Grm. kohlensaure Magnesia. 

4930,274 Gnn. Wasser « 0,0955 Gnu. pyrophosphors. Magnet 
» 0,0723 Grm. kolilensanfe Magnesia. 

11593,542 Gnn. Wasser — 0,250 Grm. pyrophosphors. Magnesia 
^ 0,189 Grm. kohlensaure Magnesia. 
Im Mittel in 100000 Grm. \\ as. — 1,560 Grm. kohlena. Magnesia. 

8) Kali. 

15921,58 Grm. Wasser » 0,648 Grm. KaUnm-i^ladncliIorid » 

0,23057 Grm. scinvefelsaures Kali. 
7653,01 Grm. Wasser = 0,3235 Grm. Kalium-PlatiBchlorid = 
0,11511 Grm. schwefelsaures Kaii. 
Im Mittel in 100000 Grm. Was. » 1,476 Grm. schwefeis. KaU. 

9) Katron. 

a. Schwefelsaures Nation. 

Von 0,793 Grm. Sclnvefelsäure sind 0,678ß Grm. an Kali 
gebunden, daher 0,1144 an I^atron, entsprechend = 0,203 Grm. 
sehirefelsaurem Katron« 

b. Koblensaans Natron. 
7538,006 Gtm. Wasser = 0,0319 Grm. KohlensMnre 0,07685 . 

Gm. Icohlensanres Natron. 
10004,315 Grm. Wasser = 0,0425 Grra. Kolüeusäure 0,1024 

Grm. kohlensaures .Nation. 
Im Mittel in 100000 Grm. Was. - 1,017 Grm. kohlena. l^atron. 

♦ 

10) Kohlensäure. 







r 


a. Qesamnite Kohlentl&iire. 


971,9 


CG. 


Wasser 


von 


11^7 C. 


= 0,125 Grm. Kohlensäure. 


959,2 


» 




9» 


9 


= 0,125 ^. y,^ 


949,8 


9 




t» 


9 


= 0,130. » 


947,1 


9» 




9» 


9 


= 0,128 , 


946)8 


9 




1» 


9 


= 0,130 „ , 


952,3 


99 




D 


9» 


= 0,132 » » 



Im MHtel enthielt 1 Liter Wasser von 11^7 0. « 0,1343 Grm. 

Kohlensäure oder 100000 Grm. Was. = 13,444 Grm. Köhlens. 
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b. 'Oebnndttne Kohl«naävre. 

In lOOOOQ Ott. W« in 3,9.53 Gr, kohlepsMir. Kalk == 1,7393 Gr.KUs. 

1,560 » kohl«. Magnesia = 0,8171 „ ^ 

1,763 „ kis. Eisenoxydul ~ 0,6687 „ „ 
1,017 » kohienß.,Nateon ==0,4221 ^ ^ 

c. . Freie Kohlensäure. 

100000 Gm., Walser enthalten (13,i44 — 3,6478) = 

9,7968 Grtn. freie Kohlenaäine. 
1 Liter Waaser von 11^7 C. enthSIt daher 0,09793 Gmu 

oder bei der Quellentemperatur uud mittlerem Druck 54,501 C.C. 
freie Kohlensäure. 

11) Gesammte Salze. 

841,812 Gnn. Wasser » 0,097 Gnu. Salae. 

783,501 » „ = 0,089 „ 
893,702 „ r> = 0,103 „ 
Im Mittel in lOOOUO Grm. Wasser = 11,473 Grm. SaUe. 

12) In sehr geringer Menge nachweisbare Sub stanzeo. 

Diese Körper wurden theils in dem in* dem Quellkasten 
Bich absetzenden Sinter, der hanptsächlich Eisenoxyd ist, nach- 
gewiesen, theils in dem durch Eindampfen tob etwa 100 Liter 
Wasser enthaltenen Rfickstand. 

Organische Sabstanz. Knpfer. Lithlon. 

Arsenige Säure. Zinne Ammoniak. 

Salpetersäure. Blei. Strontian. 

Phosphorsäure. Antimon, Baryt. 

Borsäure. Mangan. 

Fluor. ^ 

Die organische Substanz, die hier reichlicher als in d<Ai 
andern Quellen auftritt, gab nicht die Reaction auf QuellsSnre 

und Quellsatzsäure; Jod und Brom Hessen sich nicht nachweisen. 

Das Wasser der Dintenquello riitliali >o wenig Gas, dass 
man keinen Versuch anstellte, es auizusammeUi. 



Digiti2edby.GoogI( 



I 



I 



- 146 - 



IV. WiesMiqueile. 

Die Wiesenqueile liegt am nördlichen Rande des Thaies, 
nur drei Sehritte Ton dem Mtthlkanal des Teinachbaehes eo^ 
fernt, und zwar zwischen Bach und KaaaL Diese QneUe» ia 
einer Tiefe von 137' 4^' im Sandstein erbofart, tieferfte im An- 
fang 22 Schoppen Wasser in der Minute. Nach der Erbohrung 
einer dritten Quelle versiegte sie, so dass jenes Bohrloch wieder 
verstopft werden musste, wornach sie wieder reichlich floss. 
Auch nach Erbohrung der BacfaqueUe nahm die Wiesenqueile 
ab; üe nahm aber wieder zu, nachdem diese und die Laaben- 
qoelle hoher gespannt waren; Jetzt liefert sie 10 Schoppen in 
der Minnte. Das Wasser perlt stark, ist dem der BachqneUe 
ganz ähnlich, enthält reichlich Kohlensäure wie diese, ist aber 
reicher an Eisen. Die Temperatur der Wiesenquelle ist im 
Mittel 9^9 C. = 7^9 R.; am 9. Sept. Mittags betrug 

sie 10^4 C. = B. 

1) S^ecifisches Gewicht. 
Gleiche Volumina Mineralwasser und destillirtes Wasser 
*Ton W C wiegen 99,9316 Grm. und 99,6975S Gnn.; 

das speciiische Gewicht ist daher = = 1.002347. 

% . 9969758 

1 Liter Mineralwasser von 10^4 C. = 1002,064 Grm. 

2) Eisenoxydul und ManganoxydnL 

4892,460 Grm. Wasser = 0,0631 Grm. Eisenoxyd = 0,09149 
Grm. Itohlensaures Eisenoxydul und 0,012 Grm. Manganoxyd- 
oxydul = 0,01b06 Grm. kohlensaures Manganoxydul. ^ 
100000 Grm. Wasser enthalten daher 1,870 Grm. kohlensaurea 
Eisenozydul und 0,369 Grm. kohlensaures Manganoxydul. 

3) Kohlensäure, 
a. Gesammte Kohlensäure. 
500,5 O.e. Wasser Ton 10^4 C. — 1,69B Grm. KohlensSure» 
462,5 „ „ „ ^ 1,632 » « 

WOrttmK Mtww. Mratheft«. 1860. 2t and 3» H«R. 10 
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467.6 C.C. Wawer von 10^4 C. = 1,628 Gnn. KoUentiiiiie. 

• 466,9 „ » » « = y, n 

460,3 » » » 9 = » » 

457,1 „ » » » = 1,580 „ ^ 

455.7 „ n » » 1»^!^ » » 
452,S u » » 1» 1»^^^ " 

Im llittel in 1 Liter Watier Ton 10^4 G. » 3,474 Gnu. Kohlen- 
ritore oder 100000 Gnn. Wuser » 346684 Grm. EoUeDsänre, 

t 

b. Gebundene Kohlensaare. 
743,87 Grm. Wasser enthält in Salzen 0,4576 Grm. Kohlensäure. 
100000 Grm. Wasser eDthalten 61,516 Grm. Kobiensäure. 

e. Fiele KobleigAXiiYe. 
100000 Gmi. Wasser entlialtcn (346,684 — 61,516) 285,168 
Gnn. freie Kohlensäure = 1579,881 C.C. bei mitflerem Dnidf. 
1 Liter Wasser von lü' ,4 C. bei mittlerem Druck enthält daher 
1583,042 C.C. freie Kohlensäure. 

4) Gesammtsalze. 

403,944 Grm, W^ser = 0,731 Grm. Salze. 
339,928 „ „ =0,614 „ 
'Im Büttel in 100000 Grm. Wasser » 180,797 Grm. Sabe. 

5) Gase, aus der Quelle aufsteigend. 
, Dieses Gas enthielt viel Stickstoff neben Kohlensäure bimI 
wenig Sanerstoffgas; drei nahe stimmenden Analysen geben im 

Mittel: • * 

95,9 Stickstoff. 
2,7 Kohlensäure. 
1,4 Sauerstoff. 

6) Gase durch Auöku( hi n erhalten. 
Das Gas enthielt bei drei Versuchen in 100 mehr als 
99,9 KohleiVBänre; der Rest ist hauptsächUch Stickstoff, doch 
ist auch eine Spur Sauerstoff darin. 
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V. Däc&leinsqueUe. 



Die Dächleinsqueih , za den ältesten Teinacber Quellen ge» 
höroDdy liegt in der südöstlichen Ecke des Brunnenkastens; rie 
BchUeset drei Hauptqnellen in sieb, deren Wasser stark pedt 
und auch reichlich Kohlens&nrö entwickelt. Dasselbe enthält 
sehr wenig Cisen und der beim Kochen sich bildende Absatz 
erscheint rein weiss. Die Quelle liefert in der Minute etwa 3^,2 
Schoppen Wasser; im Mai 1828 lieferte sie 5^5 Schoppen, im- 
Sommer 1811 nur 2* 5 Schoppen Wasser. Die mittlere Tem- 
peratur des Wassers ist nach Müller = 7^,5 R. ; in 
den hassen Sommern 1604, 1811, 1812, 1822, 1825 und 183^ 
stieg sie auf 10^6 C. = 8^,5 R.; im MSrs 1802 war sie auf 
7^8 C. = 6^2 R. gefaUen; am 9. Sept. 1858 Mittags betrug 
sie 9V C. = 7 ^',7 R. 

lySpeclfisches Gewicht. 

Gleiche Volumina Mineralwasser und destillirtes Wasser 

von 18* C. wiegen 99,8335 Grm. und 99,69758 Grm.; 

• 9983350 ' 

.das specifische Gewidit Ist daher = 9969758" " 1,001863» 

1 Liter Bfineralwasser bei 9^7 C. daher » 1001,189 6nn. 

2) Eisenoxydal. 

6520,0 6rm. Wasser = 0,0065 Grm. Elsenoxyd 0,0094 Grm. 

kohlensaures Eisenoxydul. 
Grm. Was. daher = 0,145 Gnn. kohlens. Eiseooxydul» 



3) Eoblentinre. 

tu Gesftmmte Kolilen^nr.« • 

431,4 C.C. Wasser = 1,032 Gnn. Kohlensäure. 

440,4 , , = 1,052 , , . 

456.7 , ■ , = 1,074 , . . 
4Ö«,9 , , = 1,085 , 

468.8 „ , - 1,095 , , 
466,0 , - 1,100 , , 
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4683 W«M« — 1,118 Onn- KoUeniSme. 
489,8 , , - 1,140 , , 

518,5 j» » 1,225 ji ), 
556,4 „ 1? =^ 1,285 „ ^ 
Im Mittel in 1 Liter 2,364 Grm., oder in 100000 ürm. Wasser 

= 236,140 Grm. Kohtenaftore. 

r 

b. (Gebundene Koblensänre. 
1561,180 Gnu. Wasser enthielt in Salsen 0,5 164 Gnn. KoUens. 
In 100000 Grm. Wasser = 36,920 Grm. Kohlensäure. 

C. Freie Koblensh'nre, 

100000 Gnn. Wasser enthalten (236,140 — 36,920) « 

199,220 Gnn. freie Köhlens. 
1000 Gmi. enthalten bei mittlerem Barometerstand 1100,858 0.C 
oder 1 Liter 1102,102 0.0. freie Kohlensäure. 

4) GesammtsaUe. ' 

162,293 Grm. Wasser = 0,165 Grm. Salze. 
301,565 „ » = O,o075 „ , . 
248,355 „ = 0,2530 „ „ 

Im Mittel in 100000 Grm. Wasser 101,830 Grm. Salae. 

i) Durch Auskochen des Wassers erhaltenes Gas. 

Das Gas, welches bei einem Versuch durch Aoslcoeben er- 
halten würde, gftb bei der Analyse in 100 Thailen — - 

64,2 Kohlensäure. 
34,1 Stiekstoff. • ♦ ' 

1,7 Sauerstoff. ' ' 



in. ZusammeiistelluDg der Resultate. 

Wir wollen nachstehend die Bestandtheile der verschiedenen 
Qneilen nadi den vorstehenden nnd nach älteren Analysen su- 
8wnmen8tellem 
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13,91861 
21,34617 

Cub.-Zoll. 

38,72422 
32,66748 


Gran. 
5,49650 
1,39814 
4,58649 
0,05883 
0,00891 
Spuren. 
1,10976 
0,24929 
0,56755 
0,44314 


Bach- 
quelle. 


11,64833 
19,09785 

Cub.-Zoll. 

34,55095 
29,14691 


Gran. 
5,18131 
1,68560 
2,96947 
0,01805 

0,00968 
0,79887 
0,15360 
0,41288 
0,41887 


Hirsch- 
quelle. 


0,88934 
0,75241 

Cub.-ZoU. 
1,37420 
1,15927 


Gran. 

0,30359 
0,11981 
0,07810 
0,13540 

0,00545 
0,01559 
0,11336 
0,03740 
0,08064 


Dinten 
quelle. 


13,88904 
1 21,90090 

Cub.-Zoll. 

39,82040 
33,59219 


Gran. 
0,14361 
0,02834 

1 
1 


Wiesen- 
qnelle. 


7,82054 
15,30009 

Cub.-ZoU. 

27,74824 
23,40821 


Gran. 
0,01113 


Dächleius- ■ 
quelle. 
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2. Beiträge zur württembergischen Flora. 

Von Dr. Itobeit Finckh, Obeiamtsarzt in Urach. 

Seit dem Jabr 1834, in welchem die Flora von Württem- 
berg von Sehdbler und Ton MartenB enchienen iBt, sind im 
Gebiet dieser Flora über 160 Arten von Phanerogamen nen«^ 
entdeckt und ist eine Menge Ton swar Irflher'bei uns bekannten, 
aber seltenen Pflanzen an neuen Standörtero aufgefunden worden. 
Da das oben o:enannte Werk Hingst verprriffen ist, so wäre eine 
neue Auflage desselben oder eine ueue Bearbeitung der wtirt- 
tembergisohen Flora ein zeitgemässes Unternehmen. Jedenfalis 
dürfte es, so lange ein solebes Werk nocb nicht in Aussicht 
steht, für difi|]euigen yerehrten Leser' unserer Jahreshefte, welche 
sich für die yateiländlsche Flora interesslren, nicht unerwünscht 
sein, wenn ich meine vor 11 Jahren angefangenen periodischen 
Berichte über neue Pflanzen und neue Standorte hier fortsetze. 
An die letzte derartige Mittheilung aus der Feder unseres ver- 
ehrten Herrn v. Martens (in den Jahsesheften XVL 8. 9 — 11) 
soll «sich das Nachfolgende anschliessen als Ergänsung und zu- 
gleich alS 'Fortsetsung meines lotsten Berichts im Jahrgang XY. 
S. 90. Exemplare der nachgenannten Pflansen werde ich für das 
Vereinsherbar anzuschaffen bemfiht sein, soweit es nicht bereits 
TOn mir und Andern geschehen ist. 

Im vorigen heissen Sommer fehlte es mir an Zeit und 
Lust, Excursiouen zu machen , ich habe daher aus der hiesigen 
Gegend nur eine einiige Neuigkeit anxuffifaren, nftmlich das Ver- 
hiueum Sehiedeanum Koch. V, Nigro^LffehniSUs) ^ das ich 
im Beeburger Thal an einem Waldrand in Gesellschaft der El- 
tttn fand. 
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GlttekUcher war tauet neues VereinsmitgUed, Herr Begi- 
iuent8iurtt Dr. Hegelmaier, dem der friedliehe Feldzug. des 

vorigen Sommers Gelegenheit gab, im nordweetUeben Thell im- 
Peres Gebiets mehrere seltene Pflanzen an bisher noch nicht 
bekannten Standörtem aufzufinden. »So die Cahndf/la arvemü L. 
in Weinbergen um die Buine Eisenburg bei Bissingen an der 
Ens; die bisher blos um Ulm gefundene Centaurea panicu' 
lata L. an sonnigen, felsigen AbbMngen des Enstbals «zwischen 
Vaihingen und Rosswaag; Sälvia sylvutrii L. an der Land- 
strasse zwischen Illingen und Mühlacker; Mentha roHtndifolia L. 
häufig um Vaihingen an der Enz; Blitum ruhrum licichb. an 
verschiedenen Stellen in und umWeinsber^; Potentilla supma L. 
ebendaselbst. Früher schon fand derselbe Verbasctwi collmum 
Schräder., im Steiniacbkies oberhalb Tübingen mit F. Schraden 
und nigrum; femer Verhoieum adulieHnum Koch, im Neekarkies 
bei Sulz, gleichfalls unter den Stammelten; Dentaria digüata 
Lam. an einem weiteren neuen (nnnmehr dritten) Standort in der 
Gegend von Sulz, nämlich in Bcrgwaldungen dos Dobelthala zwi- 
schen Sulz und ijüiiiliaiij Cirsium hybridum Koch, auf feuchten 
Waideplätzen bei bulz. 

In der an subalpinen Pflanzen reichen^ Gegend von Ba- 
lingen fand Herr Bevierfönter von Entress Ito$a alpiaa L. im 
Staatswald Lautereck bei Laufen; feiner die bisher blos bd 
Isny gefimdene OenUana eampestrü L. auf Bergwiesen zwi- 
* sehen Burgfelden und Pfeffingen ; femer die Salix nigricans 
Fries. In derselben Gegend , und zwar bei Onstmettingen, 
fand Herr Apotheker Fischer von Üaigerlocb die Specularia 
hj^brida D, C. 

Im Oberamt Hall bei Untersonthdm iiind Herr Pfarrer 
K emmier Festuea loliaeea Huds. aiii Wiesen; ebendaselbst in 
einem Wald ISxtmex san^inma L. a) viridis; an einem Wald- 
rand bei der Flcchenbactier Mühle CKA. Crailsheim Hieracium 
rigidum Hartmann ; ebendaselbst Foa ferüiis liust. an feuchten 
Sieileni bei Mariiertshofen O.A. Crailsheim Salvia sylvestris L. 

Auf Feldern bei Schussenried fand Herr Apotheker Valet 
die Sabina apetala L. in grosser Mengen eine Pflanze » die 
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wegen ihrer Kleinheit und unscheinbaren Gestalt leicht über- 
sehen iiiui darum wahrscheinlich seltener gefunden wird, als es 
sonst der Fall wäre. Sie wird wenigstens in den Werken über 
die deutsche Flora nicht als besonders selten bezeichnet, während 
die wfirttembergisehe Flora Ton Schtibler und von Martens 
nur 2 Standorte daron anführt, Frommenhausen und Altenstaigt 
Ausserdem fand Herr Valet in dem durch sehie Flora, wie 
auch zoologisch durcb das Vorkommen des liiiklmiais [Tetrao 
tetrix L.) interessanten Buchauer Kied mehrere schöne Exem- 
plare des Ribes nigrum L. an einer minder feuchieu Stelle mit 
Arundo phragmitei u. s. w. 

Die nicht uninteressante Flora des Hohentwiels, die Herr 
y* Martens kOrsIieh beschrieben hat, * beherbergt noch einige 
andere, ron ihm nicht erwähnte Pflansen, nUmXioh Allium ca^' 
riflattem h. oberhalb dem Standort der Oxytropis pilosa, AUium 
viiif ole L. und die bei uns noch nie gefundene Iris varieg ata L., 
welche nach D611 (Flora von Baden, 1857, Band I. S. 393) in 
Weinbergen auf der Südwestseite des Berges, sonst aber als 
Seltenheit in Oesterreich und Böhmen vorkommt. Ausserdem 
findet sich nach Döll am wilden See bei Wildbad die UKUra 
eordata R. Br., und auf dem Konienberg bei Tuttlingen Taxui 
baccata L. 

In den neueren Heften der vom statistisch-topographischen 
Bureau herausgegebenen Oberamtsbeschreibungen sind folgende 
Standorte seltener, sum Theil neuer Pflansen angegeben, wenn 
gltich ohne Nennung der Gewährsmänner. Ich mache diese 
Pflanaen hier namhaft im Interesse derjenigen Leser, denen jene 
' Oberamtflbescfareibungen nicht su Gebot stehen und mit dem 
Wunsch, dass etwaiee Finder dieser Pflanzen Exemplare davon 
als iirkun(ilicli(' Dokiiiuente ans VereiM^^hcrbar einsenden mücli- 
ten, welches ja doch die Grundlage für eine etwaige neue 
Landesflora bildet. Es soll nämlich vorkommen: BemeroealiU 
flava L« bei Kirchheim u. T«; Sptpogium GmeUfu Bich. In- 



* In der „Geschichte von Hoiientwiel" von Generai v. Martens. 
Stuttgart, 1857. S. 287—240. 
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Wäldern beim Reussenstein ; BlUum virffotum L., Xemffmm 
strumarium L., Orobanchc ruben$ Walln., Lepidium Draba L., 
Vicia tenuifolia L. bei Aalen; Blitum (apitatum L. bei 
Gschwend; Atperula tinctoria L. bei Obeikochen> Aconitum 
wtrieg<aum L. bei ünterkoehen; OfUj^haUum marfforitaeeum L. 
bei Derndorf O.A. Lanpheim; Lome»a perielymmum L. bei , 
ZaTelsteln; 8knaeti9 beUidifiora AI. Br. bei Unter-Reielienbadi 
0^. Calw. 

Von den genannten Pflanzen sind (wenn wir die ans den 
Oberamtsbeschreibungen citirten vorläutig als zu weni^ verbürgt 
noch übergehen) neu für die Flora von Württemberg Verbascum 
JSchiedeanum, eoUinum und iulutUrmumi und die /rtt iMzrie- 

> 

gaia; die fihfigen efaid theiie aU Seltenheiten, theils dadurch 
hitereesant, daee sie bisher als charakteristische Eigentbümlich- 
ketCen anderer Landeethefle angesehen wurden, wie z. 6. das bei 

Aalen und bei Reutlingen * vorkommende A'o^(/'/'(r//m stnimarium 
früher für eine Eigeuthümlichkeit der ünterlandstiora, Gentiann 
campestris für eine JSigenthümlichkeit der oberschwäbiscben 
Flora gehalten wnrde, nnd so mehrere andere. 

Zum Schlnss ftthre ich noch eine Merkwürdigkeit der Vt* 
acfaer Flora an, nämlich das Terwilderte Vorkommen des Wall- 
nnssbaumes {Juglans regia L.). Ursprünglich ans Persien 
stammend , wurde dieser Baum im Mittelalter über Griechen- 
land und Italien nach Deutschland verpflanzt, wo er, wie es 
scheint, überall cultivirt wird. Nirgends jedoch finde ich eine 
Angabe von Terwildertem Vorkommen desselben. Hier um 
Urach ist er In aiemlicher Ansabl verwildert in den durch ihre 
Steilheit fast unzugänglichen , mit SteintrÜmmem bedeckten und 
dämm von der Buche, weniger von der Esche und dem Ahorn 
gemiedenen Halden dreier verschiedener Berge, in einer Höhe 
von 1800—2000 Fuss, also im obersten Drittfaeil der Berge. 
Diese sind der Galgenberg, die Eichhalde, der runde Berg mit 
der sog. HöUe, einem Theil des Uracher Spitalwalj^s. Die äl- 
testen Stämme stod nach dem Urthell Sachverständiger .60— 100 

• S. die Jahresliefte VII. S. 198. 
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Jalm dt, rttbreii abo aaa tüntr Zelt h«r, wo e» noch kein« 

Forstkultur gab, und sind am unteren Durchmesser bis 16 Zoll 
dick. Sie haben natürlich nicht den üppigen und schönen Wuclis 
der kuUiyirteu Exemplare unserer Thaigründe , sie bleiben viel- 
mehr kurz und sterben von oben her ab. Allein sie tragen doch 
reife Früchte , wenn auch weniger Tollkonimene^ nnd zahhreiche, 
als die enltivirten. Einen Nntien bringen sie Qlirjgens dadnveli 
nicht, denn die Frfichte weiden von den Jätkea {Corvuä pUm^ 
darius)f Eichhörnchen und Haselmäusen mit grosser Begierde 
gefressen. Es sind neben den alten auch viele jüngere Exem-. 
piare verwilderter KoBsbäume vorhanden. 

Urach, im März 1860. 
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3. Ueber das Os inierparietale und das Yorkoouaea 
you abortiven Schnerdestimen im Oberkiefer bei 
mehreren Arten der Gattung Hyrax. 

Beobachtet von Dr. 6. v. Jäger. * 

(Mit Tftftl II.) 

r 

Die raföUlge Oelegenlieit , mehrere Schädel von Hyrax 
eapensii nnd habe$8inicu8 (welche das K. N^turalieDkabipet 

vorzugsweise dem Freihenm Ludwig vom Cap und dem 
nordafrikanischiri Reisenden, llerin liotrath Dr. v. Heuglin, 
verdankt) uiiteisuchen zu können , veranlaast mich zu einer 
vergleichenden Beschreibung der einzelnen Schädel. Ich be- 
aebränke mich dabei auf die ungeiahre Angabe des Atters der 
betreffenden Indtvidiieii mid des Yerhältniäses der Baeksähne 
des Ober- und Unterklefecs, namenttteh In Absicht auf ihre Zahl 
nnd den Orad Ihrer Entwicklung. Es schien mir dies für die 
vorliegende LiiLcisuehinig zu genügen, die ich I. mit den Bemer- 
kungen über das Os interp arietale beginne und sie 
durch die auf Taf. II. beigefügten Zeichnungen zu erläutern 
suche. Um das VerhiUtniss des 0$ interparietale an den übngen 
Knochen des SchSdels bei den Arten der Gattong -^S^o« an 
▼erdenkUchen, habe ich die von CuTier Tab. 64, Fig. 5 te, 
Octavausgabe der 0$», fo88, vom Jahr 1836 mitgetheUte AIh 
bildung der oberen iSaitt des einem Thiere von mittlerem Alter 

* Ich beziehe mich dabei auf die Abhandlungen aus der mensch- 
' liehen und vergleichenden Anatomie von W. Gr über, Petersburg 
namentlich auf die 2te Abhandlung, dat Of iiUerparietaU der Säage- 
thiere ftberhanpi, und die Ste Abhandlung, ttbor Ona Wwmiana la 
' SÜagethierschXdelDt woaelbat auch die betreffende Literatur angefSKrt ist. 
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entnommen^ Sehftdels Ton Hyrax capensis auf Tab/ II. 
Fig. 1 copireii lassen, auf welcher das Os interparieiale mit i 
bezeichnet ist. Um jedoch die Beschaffenheit der einzelnen Schä- 
del genauer zu bestimmen, insbesondere auch in Beziehung auf 
die abortiven Schneidezähne und die von ihnen snrttckgebUebene 
Spur in dem Vorhandensein von leeren Alveolen hinter den 
normalen oberen Scbneidezfibnen sehebit es nothwendig, die ein- 
zelnen Exemplare Ituns zn efaarakterisiren. Eine ausföhrllche 
Beschrribiing der Form der einzelnen Zwischenscheitelbcine 
scheint indess überiliissig, da sie durch die Zeichnungen hin- 
länglich verdeutlicht ist. 

A« 1) Von dem Hyrax captnsis stellt Fig. 2 das 
Ob vfUerparieiale des SchSdels eines ans den Eihfinten genom- 
menen, aber ohne Zweifei reifen Fötus dar. Auf jeder Seite 
des Ober- und Unterldefers sind 8 breite Baclczähne vollkommen 
entwickelt, der vorderste (kleine) cinwurzelige oben links noch 
erhalten, aber nur wenig aus der Alveole hervorragend, rechts 
ausgefallen, die Alveole offen; von den 4 unteren Backzähnen 
der 4te hinterste erst im DurchbrecbeD. Auf der linken Seite . 
des Oberkiefers findet sich unmittelbar vor der Naht y des Os 
inciswum (Fig. 21)» welche von der Seite des Schädels sich 
nach dem Fwamm 1n€i$ivwn (n Fig. 20) fortsetzt und zunSchst 
hinter dem (grossen) Schneidezahn ein abortives Zähnchen in der 
Form eines kleinen, nindon, weissen Knupfchens, ungefähr von der 
Form eines Hirsekorns, aber kaum von der Grösse eines Steck- 
nadelköpfe } auf der rechten Seite fehlt dasselbe, ohne eine deut- 
liehe Spur in dem Zwisehenkiefer anrttckgeiassen eu haben. — 
Die Kronen der Zähne des Unterkiefers, wie bei allen fol^^enden 
Exemplaren des H. copenm und habestkii^m , 4 an der Zahl, 
sind wie bei den ganz jungen Thieren überhaupt nach oben ■ 
in 3 tiefe Einschnitte getheilt, die um so mehr durch Abreibung 
verschwinden, je älter das Thier ist. Sie sind daher 

2) an dem Schädel des Skelets eines ohne Eihäute vom 
Gap gekommenen, noch nicht gans reifen FÖtns ebenso tief als 
bei Nr. 1. Der erste obere einwarselige Backsahn rechts vor- 
banden, links aasgefallen, abw die Alveole vollständig erhalten, 
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wie bei Nr. 1 , 6 volUtändige breite Baeksüluie im ObeilMBr. 
Im Unterldefer S BufAMme, der vorderste sweiwnrselig und dar , 

hinterste 4te noch zurück. Von den abortiven Zähnen ist nur 
eine undeutliche Spur zurückgeblieben iu der blos auf der rechten 
Seite vorhandenea ieerea Alveole. Dazu gehört dee Oa inUt' 
parietale Flg. 3. 

3) Der Sehädel von dem Skelet eioes soeh jungen Tliieirefl, 
der In Abdebt auf Qröese ongefittir in de? Mitte awieehen den 
•Fig. 4 und 5 1. c. von Cavier abgebildeten SehSdehi steht; er 
ist also etwas kleiner als der V\'^. 1 nach Cuvier copirte 
Schädel. Wie an letzterem , sind an dem Schädel Nr. 3 die • 
Nähte zwischen sämmilichen Knochen noch sehr deutlich y na- 
mentlich auch die Naht zwischen dem Kieferknochen und Zwi- 
ecfaenkieferknochen. Es sind 7 Backa&hne im Oberldefer, von 
welehen aber der hinterete noeh wenig aus der Alveole hervor- 
ragt» der vorderste einworaelige tief abgerieben und dem Ans- 
fallen nahe ist. Im Unterkiefer sind nur 5 Backzähne, von 
welchen der hinterste nur weni^ aus der Alveole hervorragt. 
Von den abortiven Scheidezähoen oder ihren Alveolen ist keine 
deutliche Spur vorhanden, nur an der Gränze der Naht awiseben 
Os fwjuciüare nnd indawmm eine kleine Oefihungi welche auf 
das friihere Yorhandeneein eines sä^ortiven Zahnes gedeutet 
werden könnte. Daau gehört daa 0$ interpanetäU Fig. 4. 

4) Einzelner Schädel, an welchem sämmtliche Nähte noch 
wohl zu erkennen sind. Von den 6 Backzähnen ist der vor- 
derste einfache dem Ausfallen nahe, der hinterste , 6te mit seiner 
Krone noeh, nicht ganz in der Höhe des 5tpn Backzahnes, die 
4 vordersten, in einer Reihe atehenden Milchaähne sind xiemllch 
tief abgerieben. Hinter jedem BehneidesatiQ eine kleine ieere 
Alveole innerhalb der GrSnse des« O« i$ieiiwumi In dem Unter- 
kiefer nur 5 Backzähne. Os interparietale Fig. 5. 

5) An dem Schädel von dem Skelete eines sehr alten 
Thieres sind die Nähte kaum mehr zu erkennen und an der 
Stelle des Os interparietaU ist nur eine ovale, vertiefte, flache 
Grube, die *mehr einer zueammengesogenen hinteren Fontanelle 
ähnlich bt. Die 5 hmteren Backzähne sind voUstSndig, aber 
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tief ab?:erieben; es fehlen also die 2 vordersten Backzähne. Der 
Zwischenraum zwischen den Backzähnen und dem Schneidezahne 
des Oberkiefers beträgt 5 Linien. Im Unterkiefer sind 6 Back« 
• Zähne, welche bo nahe an die ScfaneidesähDe reichen, dass auch 
nicht ein einwurzeliger Zahn in dem Zwiachenranme Plate ge- 
habt hätte* Hinter Jedem Schneidezahn des Oberkiefers befindet 
sich eine deutliche leere Alveole. 

Kr. 6, 7, 8, 9, 10. Ich fü^e den \ oranstchenden Beschrei- 
bungen nur die Zeichnung des Os interparietale ron 5 weiteren 
. Schädeln ron H. capensis unter Fig. 6 — 10 bei, um die Form- 
' Verschiedenheiten desselben an ergänaen, da die sonstige Be-- 
Schreibung der Schädel kein, besonderes Interesse darbietet 

Zu mehrerer Erläuterung der Stellung der leeren Alveolen 
hinter den Schneidezähnen des Oberkiefers, beziehungsweise des 
muthmaasslich in ihnen enthalten gewesenen abortiven Zähnchens, 
füge ich Fi^^. 20 die Abbildunp: der Gaumeiifläche des Schädels 
Nr, 4 von H, capensis bei, auf welcher ich zur Bezeichnung der 
Stelle der leeren Alveolen die Buchstaben xx gewählt habe. 
Die Seitenansicht desselben Schädels, Fig. 21, seigt den Abstand 
des ersten einwurzeligen Backzahnes von ^en Schneideiähnen 
deutlich und zugleich die Stelle der leeren Alveolen xx vor 
der Naht y zwischen dem Os maxillare und incüiium und so- 
mit ihre Stellung in letzterem selbst an. In der Abbildung Cu- 
vier's von der Gaumenfläche des Schadeis von H. capensis 1. c. 
Tab. 64, Fig. 2, von welcher in der Fig. 19 auf unserer Tafel 
n. der vorderste Theil copirt ist, hat der Zeichner glücklieber 
Weise die Stelle der leeren Alveolen der muthmaasslichen abor- 
tiven Schneidezähne mit einem Punkte auf jeder Sel^ ange- 
deutet, über welche jedoch von Cuvier nichts gesagt ist.* Die 
, ihnen zunüchst stehenden Buchstaben n n bezeichnen vielmehr 
der Beschreibung von Cuvier 1. c. p. 260 zu Folge die Fo' 
ramina ineisiva. Zugleich bezeichnet aber Cuvier mit dem 
Buchstaben a die Milchschneidezäbne und mit ß die £rsatz- 
schneidezähne des Oberkiefers mit der weiteren Bemerkung, dass 
während einiger Zeit 4 Schneidezähne im Oberkiefer vorbanden 
seien, wie bei dem RMnoeeros umcomis. Dies ist in Beziehung 

t WQrUemb. uaturw. Jalireshefte. 18^0. 2s and 3s Uea. 11 
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auf letzteres ohne Zwdfel yollkommen richtig, allein bei Iretnem 
der von mir beobachteten oder nach Mittheihingen von Freunden 
beschriebenen Schädel findet sich trotz ilirea verschiedenen Alters 
eine Bestätigung dieser Annahme. Die Zweifel, die sich mir 
daher in dieser Beaiebniig aufdrängten, scheinen auch durch die 
Aeossermig Ehrenhergs * BeetäHgong in eriialten. Er sagt 
nSmlich in der Beschreihnng des H. ruf/eepn ^Dentes quatoor 
faielsiTi snperlores pro monstro potins, quam pro statu juve- 
nili, ut Cuvier vult, habuerim.'* 

B. Von Hyrax habessinicus Ehrenb. wurden von 
Hrn. Uofrath Dr. v. Heuglin 4 eii^elne Schädel und 1 ganzes 
Skelet dem K. Naturalienkabinet geschenkt. Von dei) Schädeln 
Ist 1) nur wenig kleiner, als der Schädel Nr. 4, Fig. 5 des B, 
cetpentt«. Auf Jeder Seite des Oberkiefers' sind 6 Baektähne, 
slnschBesslich des Tordenten einwurseligen; der hinterste 6te 
ist noch gans in der Alveole verborgen. Im Unterkiefer nur 5 
Backzähne, von welchen aber der hinterste 5te kaum aus der 
Alveole hervorragt. Hinter jedem Sclmoidezahn des Oberkiefers 
eine leere Alveole, die indess weniger getrennt von der Alveole 
der normalen Schneidezähne ist, doch ohne dass beide Alveolen 
znsammenfldssen , wie dies zwischen den Alveolen der Milch- 
und Ersatzschneidezähne bei vielen Säugethiereo, namentlieh 
auch dem Ehinoc^ros, Sehwein u. s. w. stattfindet. Das Os 
interparietale (Fig. 11) ist auf der linken Seile bereits ver- 
wachsen, so dass nur noch eine Spur der Naht zu erkennen ist. 

2) Der Schädel eines ausgewachsenen Thieres hat 7 rcf!:el- 
mässige Backzähne im Oberkiefer, von welchen der Iste 2 Wur> 
zehi hat und also an die Stelle des elnwuizeligen (Uilcbzahns) 
getreten zn sein scfaehit. Hinter jedem Schneidezahn^ eine kleine 
leere Alveole. Die Schneidezähne stehen etwas weiter yon ein- 
ander ab, sind schwächer und schärfer dreikantig, als die deB 
H, capensis. Das Os interparietale fehlt, wie Fig. 11 zeigt, 
völlig oder ist so vollkommen verwachsen, dass keine Spur 
mehr von ihm übrig ist, ' , 



* Symholao phyticae. Pars soologica. E^ax n^fietpt, p. 1. 
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3) Erwachsener Schädel, im Ober- und Unterkiefer 7 Back* 
sfihne enthaltend, hinter den ächneidezähnen sehr kleine leere 
Alveolen. Os inUrparietale, Fig. 12» sehr klein. 

4) Einzelner Schfidel, fast von gleicher Grdsse wie Nr. 3* 

im Oberkiefer 7, im Unterkiefer 6 Backzähne. Hinter den 
Schneidezähnen kleine leere Alveolen. Das Os interparietaU 
von eigenthUmlicber pyramidaler Form. Fig. 13. 

5) Der Schädel eines erwachsenen , von Gondar durch 
Hm. Dr. Heaglin mitgebrachten Skelets hat im Unterkiefer 
and im Oberkiefer 7 BackaShne. Hinter 'den Schneideiähnen 
die kleinen runden Alveolen wie hei dem vorigen. Von dem 
Os interparUstale ist, wie Fig. 14 ssetgt, keine Spur mehr Übrig. 

C. Hprax silvestris. Ein aus dem von Herrn Mis- 
sionär Dieterle aus WpRtafrika mitgebrachten, unvollständigen, 
aber durch seine dunkelbraune Farbe ausgezeichneten Balge 
entnommenes Skelet dürfte als dem If. 9üve9tri» angebörig vor- 
erst angenommen werden. Es gehiirte Jedenfalls einem jüngeren 
Thiere an. In dem Oberkiefer finden sich 4 entwickelte Back* 
EShne mit Einschlass des vordersten einworseligen. Der 5te 
hinterste ist noch indii aus der Zahnhöhle herausgetreten. 
Die Schrnjiclt ziihne stehen etwas weiter aus einander als bei 
Hm capensis, hinter jedem befindet sich gleichfalls eine kleine ^ 
leere, auf der linken Seite mehr verwischte Alveole. Im Unter* 
kiefer finden sich nnr 4 entwickelte Zähne. Das Os tnterpa" 
rietaU, Fig. 15, seichnet sich von dem aller Exemplare von 
H. capeMii nnd htUtesainieui dadurch aus, dass von der Mitte 
des fast parallelipedischen O. interpar. ein snogenförmiger , in 
eine Pyramide sich endigender Fortsatz sich nach vornen zwi- 
schen die Scheitelbeine erstreckt, lu der Mitte dieses Fortsatzes 
befindet sich eine sehr kleine Oeffnung. 

Da es mir sehr wünschenswerth war, über mehrere Ex- , 
emplare der apgeiührten nnd anderer Speeles von Hyrax in den 
genannten Bexiehnngen AofscUuss zn erhalten, so wandte ich 
mich zunüchst an meinen verehrten Freund und Collegen*, Hrn. 
Andr. Wagner in München, weicher tiie Güte hatte, mir un- 
ter dem 23. JNov. 1859 folgende Notizen mitzutheilen: „Die, 
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Münchner Sammlung besiUt 4 Schädel yon B^äx^ nlimtidi 1 
von H. eapen9i$ und 0 von fi. arboreus, letetere ym 
den yenchiedensteo Alteraatänden* Bei allen diesen Schfiddn 

findet sich hinter jedem oberen Schneidesahn eine Alveole, 
welche sehr klein , aber immer sehr regelmässig gestaltet ist. 
Keine dieser Alveolen enthait ein Zähnchen; sie sind alle leer, 
«her Hchon ihr regelmässiges Vorkommen beweisti dass sie wenig- 
atenfl im frühesten Alter Zähnchen umechloflsen haben« ^ In 
der Form des Os itOerpar* ist zwischen beiden Arten -ein sehr 
erheblicher Unterschied. Bei H, eopmst> ist das O. irOerpar. 
. sungenförmig, d. t). erheblich liinger als breit, nach der Längen- 
erstreckung fast gleich breit, vorn mit teiuiiipler Zuspitzung. 
Bei //. arboreus ist das Zwis( henscheitelbein kurz und drei- 
eckig, denn die Breite an der Basis macht das Doppelte der 
Höhe dieses Dreiecks aas-, und zwar hat dasselbe bei den 3 
Schädehi des H. arboreus die gleiche Form.^ Es nähert sieh 
äiso der bei dem Schädel B. 4, Fig. 13 des H. habeasmkm 
gefondenen Form. 

Nach dem Ergebniss der Vergleichung der vielen Schädel 
(mit Einschluss der Cuvier'schen Abbildung Fig. 1), 11 von 
Hyrax copensis und 5 von //. hahtssinicus , scheint die Form 
des Os inUrpar, dieser Arten zwar bei den verschiedenen In- 
dividuen mehr cider weniger ta varüren, wenn auch die ver^ 
Bcbiedenen Formen von einer Hauptform abgeleitet werden 
können; wir beswelfebi daher einigermaassen, ob die verschie- 
dene Form des Os inferpar, als charakteristisches Merkmal der 
vcrschiedeneii Arten gelten könne, ^vie dies He mp rieh und 
Ehrenberg* anzunehmen scheinen. Es nähert sich sogar die 
Form des üs inUrpar. von Cavia aguti nach den Tab. II. 
Fig. 16 und 17, welche wir xnr Vergleichung beifügen, einigen 
Formen desselben von Hyrax, dass man darin eine «weitere 
Affinität zwischen Hyrax und Ckwia finden könnte, wenn anders 
die Beschaffenheit des Hirns vom Hyrax auch mehr dem Bil- 
dungstypus des Hüns bei Nagern sich näherte. 



* Sjrmbolao phjaicae. Pars zoologica, 1828, p. 3^ 
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Aus den voranstehenden Beobachtungen erpfibt sich 1. in 
Beziehung auf das Os interparietale , dass dasselbe bei 
deo verschiedenen Arten von Uyrax, welche wir genannt habend 
in den Terschiedenen Altern derselben in der Regel als abge- 
sonderter Knochen vorhanden let und nar an dem Schüdel des 
sehr alten eapensiB Nr. 5 an der Stelle desselben eine flache 
Yertiefiing sich findet, wie sie etwa durch Zuflftmmenaehmmpfnng 
einer Fontanelle sich bilden würde, ohne dass es jedoch ge- 
stattet wäre, daraus die Entstehung des Os intrrpar. überhaupt 
von einer früher vorhanden geweseneu Fontanelle abzuleiten. 
£s ist vielmehr das fh inierpar, als ein in der Kegel abgeson- 
derter Bestandtheil des Schädels anzunehmen, der schon bei dem 
nicht ganz reifen Fdtos von H, capennn^ JNr. 2, vorhanden ist 
und durch alle Altersstufen mit weniger Ausnahme sich erhSit, 
^ wenn gleich seine Form einijs^e Verschiedenheiten zeigt, welche 
indess weder für die verschiedenen Alter derselben Species, noch 
als charakteristischer Unterschied der verschiedenen Species be- 
zeichnet werden können. Es bieten namentlich die Umrisse des 
Qs ifUerpar, kerne anlTalienden Verschiedenheiten dar, und der 
Mittheilung von A. Wagner zu Folge scheint auch bei H. ar- 
horeuB die Form des Os interpar, nahezu mit der eines von 
niir in andern Sammlungen gesehenen Schädels, Fig. 8, von 
capensis übereinzuk umtuen, indess sich allerdings das Os intern 
par. an dem Schädel von //, habessinicus, Fig. 13, durch seine 
pyramidale Form auszeichnet. Auch die abweichende Form des 
Os interpar, an dem mutl^maauUchen Schädel von $ilvestri$, 
C. Fig. 15, kann, abgesehen darour dass sie nur auf eine ein- 
zelne Beobachtung sich stützt, nicht einen specifischen Unter- 
schied begründen, sofern Grub er (1. e. 3te Abbild. Tab. II. 
Fig. 3) dieselbe Form beinahe an einem Schädel von II. ca^ 
pensis fand, welche ich daher Tab. II. Fig. 18 copiren Hess und 
welcher sich auch die Form des Os interpar, des Exemplars 
Kr. 3, Fig. 12 von U, habessinicus n&hert. Grub er scheint 
durch diese scheinbare Anomalie veranlasst worden zu sehi, den 
hinteren, dem 0$ inierpar, anderer Exemplare mehr entspre* 
cbenden Theii 6. als Os interpar. ^ den vorderen, mehr zungen-^ 
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förmig-pyramidalen Theil a. .als Os. Wormiarvum zu bezeichnen. 
Es scheint dies indcss insofern rycht wohl zulässig, als diese 
vordere Abtheilung o. blos als weitere Entwicklung der rhom- 
boidalen oder zungeoförinig-pyraDiidalen Grundform des 0$ in- 
terparieUiU bei dem H» ca^entM, kabeasinieus and arboreui 
sich darstellt und der Beveicbnnng als O» inierparietäU nicht 
minder entspricht, als der hintere Theil 6., von deni er nur 
dftrch eine Naht geschieden und jedenfalls zwischen die beiden * 
Scheitelbeine eingelagert Ist und ohne Zweifel ebenso oder so- 
gar noch früher mit der Altersentwicklung verschwinden wird, 
als das eigentliche Os interparietale 6., da a, noch vollständiger 
■als 6. awischen die beiden Oisa parieUUia eingekeilt ist. Es ist 
also kein Gmnd mhanden, den Theil a, yod dem Os interpar. . 
als Os Wormiantdm au trennen, tim so weniger, als In den 
meisten andern Fällen die Zwlekelbeine {Ossa Wormiana) kerne 
solche regelmassige Stellung haben und nur selten , namentlich 
beim Mensciien, symmetrisch auf beiden Seiten vorkommen, so 
dass ihnen in der Regel nicht die Qualität eines regelmässigen, 
bei allen oder doch bei den meisten Individuen einer bestimmten 

fr 

Gattung vorkommenden Bestandtheils des Schädels ankommt . 
Von mehrerer Bedeutung, als die Immerhin mehr oder weniger 
wechselnde Form des Os interparietaile scheint uns 

II. das beinahe beständige Vorkommen von 2 klei- 
nen leeren Alveolen hinter den oberen Schneide- 
. Eähnen der 4 bis jetzt in dieser Beziehung untersuchten 
Arten yon B^frax zu sein^ das bisher, wie es scheint, nicht 
beachtet wurde, wäs um so mehr zu verwundern ist, als 
diese Oeffnungen oder leeren Alveolen sehr leicht In die Augen 
fallen, wie denn Herr G^neratstabsarst v. Klein dieselben als- 
bald an einem einzelnen, in seinem Besitze befindlichen Schädel 
bemerkte. Jedenfalls winden sie nicht auf das Vorhanden- 
gewesensein eines abortiven Schneidezahns hinter den grossen 
Schneidezähnen im frühesten Alter der angefül^rten Arten von 
Myrax gedeutet* Ob diese Eigenthümlichkeit allen Arten von 
Byrax zukommt, somit als Charakter- der Gattung Hyrax an- 
zunehmen sei, wird sich erst In Folge weiterer Untersuchungen 
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ergeben. Ciivier* führt in der ersten Abhandlung über fi. 
capensis an, dass er nahe an der Naht zwischen Kiefer und 
Zwischenkiefer einen sehr kleinen Zaiin gefunden habe, der 
auch in der daiU' gehörigen Abbildung deutiich «uagedriickt UL 
Er bemerkt dabei, daeä dieses Zähnehen wahrsehefailich mit dem 
Ton Pallas Dens aceesBorius genannten tibereinkomme. Gu- 
vier niirmit keinen Anstand, dieses Zähnchen als Caninus zu 
bezeichnen, wenn o-leich Pallas nach dem Texte ^molares nii- 
mero ubique quaterni cum minore in superiore maxiila utrinque 
ante reliquos aceessorio^ darunter blos den Terdersten, 
kleinen,- einwuizeligen Backzahn yerstanden haben konnte, der, 
wie ee schemt, bald ausfilllt. Jeden^aIls aber steht er nur nahe 
an der Gränze des Kiefers und Zwischenkiefers und nicht in- 
n erhalb der Gränze des letztern, und er kann daher ebenso - 
wenig als der bald verschwindende Milchzahn eines Cnrunus. 
denn als der Milchzahn eines Incisivus angesehen werden, da 
dem erwachsenen Hyrax ein Caninus fehlt und es als Charakter 
des IwsMivu» gilt, dass er in dem Ob inlUrmaxfXUxre wurzele. 
Es, entspricht dieses meist bald ausfallende Zjllmchen Tielmehr 
dem ersten einwurzeligen Backzahn, wie dies aus den nachfol- 
genden Bemerkungen erhellt. In der Abbildung ohne Zweifel 
desselben Skelets im 11. Bd. 1. Abtheil, der 2. QuaiLaussrabe 
der Ossem. foss. fehlt dieses Zähnchen an der betreffenden Stelle. 
Das entsprechende Zähnchen ist vielmehr in Fig. 4 der folgeUden 
'iaSel deutlich hinter der Naht des Oa irißiHvwn gezeichnet; 
auch erwXhnt Gay! er pag. 136 nichts von diesem ZShnehen. 
Er bemerkt nur über die grossen Sehneidezfihne des Oberkiefers, 
dass die Ersatzschneidezähne auf der Susseren Seite der Milch* 
Schneidezähne durchbrechen, so dass eine Zeit lang 4 Schneide- 
zähne im Oberkiefer sich finden, wie in dem Oberkiefer des 
einhömigen Rhinoceros. In der Octavausgabe der Ow. foss. 
Tom. UI. p. 252 fehlt aueh die in der Quartausgabe p. 136 
gemachte Bemerkung; ebenso ist die in der Abhandlung in dem 



• Ann. du Museum d'hist. nat. III. Bd. p. 177. 
** Specilegia anatomica. Fase. II. p. 22. 
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in. Bande der Annales 'du Museum p. 177 geäusserte Änsielit 
nebst deren Belegen nicht wiederholt. Die Abbildung des Ske- 
lets eines jungen Tliieres, Tab. 63, inul des Schäileis, Tab, G4, 
Fig. 4, ist unverändert der Quartausgabe entnommen. In der 
1830 erschienenen Monegrapbia Hyracis * ist das Eeaultat der 
SeetioQ von 2 reifen F^tus des H, capenaU angegeben, jedodi - 
ebne specieüe Besehreibung der Zähne dieser Speciea in ver- 
schiedenen Altem, wohl aber im Einganf^e der Pars soologica 
des Dens molaris a7iUcus seii .^j'urius (nach Desniarest ca- 
ninris , nach Cuvier conicus situpkx tmuillac auperioris) er- 
wähnt| der also mit dem X^e?w accessorius von Pallas identisch 
wäre, und bei mehreren der oben beschriebenen Sct\ädel des 
K. Natoralienkabinets an&drücidich angeführt warde. A. Wag- 
ners ^ Beschreibung au Folge ist die Zahnformel für das 
iMilchgebiss des Byrax '/4 Schneidesilbne und ^/i Ba<^zähne) 
und iiir die Ersatzzähne und ^/7. In der Note spricht er 
sich gegen die Ansicht Cuviers, jenes Zähnchen einem Cr«- 
ninviJt' au parallcüsiren, aus, indem das kleine vordere Zähnchen 
durch seinen Anschluss an die Reihe der Backzähne und durch 
sein fiisetctwerden von einem Sehten aweiwnraeligen Backiafan 
als Milchaaim des eisten Ba^ßkzabnes angenommen werden müsse. 
Iffit der Beschaffenheit der Miichzfihne und Brsatzsähne bei' 
H, capensis kommt nach A. Wagner ♦** die bei dem JI. sil- 
vestris Teromink stattfindende nicht überein, indem die Zaid der 
Milchbackzähne nur 3, die der Ersatzzähne nur 6 betragen soll. 
An dem von Westafrika erhaltenen, höchst wahrscheinlich dem 
JI, 8Üve9tria zugehörigen Exemplar des K. NaturalieniLabfaiets 
finde ich oben 4 Backzähne, ehischliesslich des yordersten em- 
üMshen, ebenso 4 Backzähne im Unterkiefer« Die Alveole hinter 
den oberen Schneidezähnen ist auf der linken Seite mehr ver- 
wischt, auf der recliten jedoch noch erkenntlich. 

An allen von mir untersuchten «Schädeln des captmU 

I 

* Diti. inauguralis Fraet. W.Bapp autor Herrn. Kaolla Tub. 1830. 
** Sehr eher, Säugethiere. Suppiementband IV. p. 811. 
*** Sehr eher, 8ängethi«re. Neaeiter Supplementbtnd p. 518. 
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und habessinicus, und nach A. Wagner auch an den Schädeln 
von //. arboreus, finden sich hinter den grosben Schneidezähnen 
auf gleiche Weise leere, aber regelmässig runde Alveolen, in 
welche ich eine feine Sonde meist kaum eine halbe Linie tief ein- ' 
fuhren konnte; jedoch war keine dersell^en deutiich von unten ganz 
ausgefüllt, wenn sie auch aum Theil mehr oder weniger Terwischt 
waren. Ea ist also unaweifelbaft anaunehmen, dass die mnth- - 
inaasslich in ilinen enthalten gewesenen Zähnchen sein bald und 
sehr leicht ausfallen, so dass nur an einem Fötus \on IL capcnsis 
auf der einen Seite [wgL oben A. 1) ein Zähncheu sich fand, das 
jedoch durch seine Kleinheit \md abgerundete Form mehr den 
abortiven ZlOmen' anderer SSugethiere, namentlich des Kameeis 
und des RhinoeeroB entspricht. Die abortiven Zähne dieser 
Thiere fallen gleichfalls bald aus und hinterlassen nur mehr oder 
weniger deutliche Spuren ihres friiliereu Vorhandengewesenseins 
in den mehr oder weniger erkenntlichen Ueberresten ihrer Al- 
veolen. £s ist demnach nicht wahrscheinlich, dass sich nach 
Cuviers Angabe (Oss. foss. Octavausgabe , III. Bd. p. 262) 
während einiger Zeit 4 Schneidez&bne im Oberkiefer befinden, 
indem doch wohl in dem ehien oder andern der vielen Schädel' 
. von sehr verschiedenem Alter, über welche ich ausser den oben 
beschriebenen mir genaue Auskuott verschaffen konnte, ein sol- 
cher Milchzahn sich ohne Zweifel erhalten hätte. Es scheint 
vielmehr, dass das abortive Zähnchen trotz seines frühen Ver- 
Schwindens die Stelle eines Milchzahnes vertritt und dass den 
grosaen Schneidezähnen, welche schon bei dem Fötus bedeutend 
hervorragen, keine Milchzähne vorausgehen und dass sie über- « 
haupt gar nicht ersetzt werden, wie dies dagegen z. B, bei den 
Nagern, namentlich den Hasen, * der Fall ist. Letztere bieten 
aber, wenn die hinter den grossen Schneidezähnen stehenden 
kleinen Schneidezähne ausgeiailen und nur noch ihre leeren Al- 
veolen übrig sind, eine allerdings blos äussere Analogie mit den 
Hyrax dar, indem die leeren Alveolen der absichtlich entfernten 
kleinen Schneidezähne der Hasen ganz dieselbe Stellung haben, 



• Vergl. Owen, Odontograpbie, p. 410. 
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wie die leeren Alveolen der abortiven Schneidezähne der Hyrax, 
Wenn nun damit sowohl, als durch den Mangel eines Eckzahnes 
und den ziemlich grossen Zwischenraum zwischen den Back- 
zähnen and Schneidezähnen, sowie durch die Fonn des Küipers 

^der HyraxaHen ttberliaapt und ihre Nahrangsweise n. s. w. eine 
Verwandtschaft mit dto Nagern nicht an verkennen ist, so tritt 
auf der andern Seite die Verwandtschaft der HtftiMx mit den 
Dickhäutern in der Eigenthtimlichkeit ihres Skelets, zumal der 
grossen Zahl von Rippen, und namentlich mit dem Rhinoceros 
in der Beschaffenheit der Backzähne und der Hufen der Zehen 
hervor. Es kommt dazu noch die Eigenthtimlichkeit eines abor- 
tiven Zahnes liinzu, welche in der Abtheilung der Nager bisher 
nicht beobachtet worden Ist.' * Es e^sibt sich demnach die Be- 
deutung, welche neben dear Form des ganzen Körpers and ein- 
zelner Organe, namentlich der Zähne , anch die EntwicUnngs- 
erscheinungen der einzelnen Organe für die Affinität der Gattungen, 
und ebendamit auch für die Classification der Gattungen haben 
rauss. Wenn, wie dies bei der Gattung Hyrax der Fall war, 
die Wage lange zwischen der Einreihung in die Abtheilung der 
Kager oder der Dickhfiuter schwankte,^* so scheint diese nach 

'überwiegenden Grflnden jetzt auf die S<^te der DickhSuter sich 
zu neigen, nachdem durch die Auffindung auch Tieler kleinerer 
fossiler Dickhäuter *** die Verschiedenheit des GrössenverMlt- 
nisses bei den lebenden Nagern und Dickhäutern ihre Bedeutung 
für die Classification mehr verloren hat. Da indess das abortive 



* Mir selbst war dieser abortive Schneidezalin bei der ersten Un- 
tersuchung des vom Cap erhaltenen Fötus (v^l. meine Osteol. Bemerk. 
Acta Nat. Curios. Äcad. Leop. Carol. XXVII. P. 1. pag. 122. Note 1) 
• entgangen. Er kam erst nach der Maceratioo an dem .trockenen Schädel 
dieses FöUis (A. 1 oben) zu Tage. * 

Storr bezei chnbt deu i/yrox, welchen Pallas unter dem Namen 
Cavia capensis beschreibt, schon in seinem Prodromus mfetbodi Mamma- 
lium, 1780, p. 40, Note k, mit dem Namen Procavia als dotibus quam 
plurimis a Caviae geuere distinctum auimal. 

*** Bich. Owen hat sogar einem derselben den Namen Hyraco» 
thertttm Upwmrni gegeben , jedoeh zugleidi bemerkt, daas das fosmie 
Saugethier mehi; dem Chaeropotamm sieh anreihe. 
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Zähnchen bis jetzt, soviel mir bekannt, nur einmal, und so- 
gar nur auf einer Seite eines Fötus von H. eapemi« gefunden 
worden ist, so dürfte darin eine Aufforderung für die weitere 
Untersuchung dieses Yorkommens liegen » für welches ich mit 
A. Wagner eiiie Bestätigung . in dem beinahe constanten Vor- 
Icommen ,der leeren Alveolen hinter den grossen Sehneidesähneu 
finden zu dürfen glanbte, indem Ich weder einen Schädel mit 
Milchzähnen der Schneidezähne, noch einen Schädel im Zahn- 
wechsel der Sehneidezähne habe erhalten können, der von der 
Beschaffenheit der früher beschriebenen Schädel abgewichen 
wäre. Dies veran!ns«te mich, nachdem mehrere hier wohnende 
Katarforscher das Vorhandensein eines abortiven Zähnchens in 
dem Schade! des Fötns Ton H. eapensi» (A. 1) aa- der Stelle, 
^n welcher in 'den älteren Schädeln die leeren Alveolen sich 
finden, bestätigt hatten, auch mehrere auswärtige Freunde um 
Mittheilung der etwa in den angegebenen Beziehungen interes- 
santen Notizen zu bitten, welche zur Bestätigung oder Berich- 
tigung defr obigen Beobachtungen dienen konnten. Zunächst ^ 
verdanke ich Herrn Dr. Günther, welchem seine Anstellung 
bei. dem britischen Museam in London die reichste Gelegenheit 
zur Untersnchnng der fragliehen Verbältnisse darbot, folgende 
Angaben: 1) Von 6 Exemplaren von H. capensis und habesH" 
nints ist das betreffende Loch in den Schädeln junger Indivi- 
duen deutlich, in alten verschwindet es. In keinem ist der 
Zahn noch vorhanden (der nämlich als abortiver Zahn für immer 
verschwindet. J.) , doch ist die Oeffnang auch nach Herrn .Dr. 
Gtlntbers Mitthellong in dnem gana alten Schädel einer wei- 
teien Speciee von Fernando Po noch vorbanden.' 2) In dem 
Schädel eines alten Ehinoceros unicornis ist nur ein grösser 
Zahn in jedem Zwiachenkiefer (wie hei I^h. hirornis) und ohne ^ 
ein weiteres Loch , während in dem Schädei eines jungen Rh, 
unicornis in dem Zwiachenkielcrknochen hinter dem grösseren 
Zahn noch ein kleinerer sich befindet, dessen Lage dieselbe ist, 
wie in H, ai^pemis, Ca vi er macht schon auf die Ueberein- 
stimmang «wischen dem H^ax und Sh, wncomU in der Zahl 
von 2 oberen und 4 unteren l^chneideiähnen auftnerksam. Es 
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kann somit om so eber die Uebereinstlmmimg der SteUuDg des 
firagUohen Zahues, beslehuDg« weise seiner AlFOOley fn dem Olier- 
kiefer des Bh. unicornü mid der Oeffiianit hinter den Schneide- 

Zähnen des H. capensis zur ßestatigun*: der Annahme dienen, 
daRs diese Oeflnung bei dem Hyrax irülier einen abortiven Zahn 
beherbergt habe. 

Blainville sagt m Betreff des KameeU (pag. 19 des 5. Bandes ^ 
der Osteographie) : la maclioLre les Incisives manquent entitrement, 
comn.e c'est rordinaire, on (pi'H en reste une partie seulemeut 
par exception.^ Kr führt daiiu pag". 91 an, dass man Goethe die 
Bemerkung verdanke , dass wirklich 2 Zähne iu dem Oi maxUlare der i 
Kameele vorhanden seien, wie dits öchon Camper in der Beschreibung; 
der Kpizootie von 1769 anpre^eben Labe. Der Fortsetzung^ von Sciire- 
ders Säugcthiereu, 5. Theil, I. ßaiid, 1837, pag. i7ö6, zu Folge fand 
A. Wagner jedoch bei Vergleichung des Schädels eines alten Kamedi 
alt dem eines jungen (von Pisa aas der dortigen Heerde erhalteneii)i 
dass der Zwischenkiefer des jungen Eameels auf jeder Seite % Zihflt 
enfbSlt» der des alten nur einen. Dies stimmt mit dem ScliSdel eines 
jungen, mit 2 Ideinen HiSekern Tersehenen Bastardkameeis (von einem 
weibliehen '2h5ckerigeii und einem mSnnlicben ihoekerigen der Statt- , 
garter Menagerie) ttberetn. Beide Zähne sind sehr klein und abge- I 
rundet; davon wird nur der hintere ersetst, so dass die Zahnformel 
dee erwachsenen Thieres '/s = 7io ist, wenn man nämlich den 

hinteren, einem Caninu» ähnlichen Zahn als ersten molaria anhiebt 
Der Ersatzzabn des Incisivus gleicht sehr einem Caninus und konute 
auch eher dafür gehalten werden, weil die Naht zwischen Os incisivum 
und inaxillare, wie es scheint, frühzeitig und so vollkommen verschwin- 
det, dass die frühere Trennung nicht mehr zu erkennen ist. Dabei 
zeichnet sich das Kameel und Lama dadurch aus, dass einer der 
Schneidezähne des Neugebornen nicht wieder ersetzt wird und also 
wirklich ein abortiver Zahn ist; der hintere Schneidezahn halt daher 
gewisserniaas^eu die Mitte zwischen einem abortiven und Milchzabo; 
mit jenem hat er die Form, mit diesem die Nachfolge eines Ersais- 
aahnei^ als Charakter gemein. 

Unter Bezugnahme auf die pag. ISl meiiwr osteologisohen Bemer- 
hangen (Nova Act Nat Cur. XXVX. Bd. P. 3) beigelllgten Angaben 
finden sieh also solche abortive ^ne 1) bei 'den Whalen, an' deren 
Stelle keine eigentlichen Zahne« sondern Barten sich bilden; 2) btoe 
abortive ZShne bei AUieore und Mamatu im Ober- und Ünterkieüir, 
welche nicht wieder erbotst werden; S) mehrere abortive ffiUine finden 
sich vielleicht bei dem Hippopotamu$ ; 4) bei Rhinoceros unicortiff we- 
nigstens im Unterkiefer; 5) bei Pkatochaert» FoUmH v. d. Hoeven blss 
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im XTnterlciefer, während sie in dem zahnlosen Oberkiefer wahrschein- 
lich nie vorhanden waren, indeas hei Pkaeochaerrs Aeliani im Ober- und 
Unterkiefer beständig .Schneidezähne vorhanden sind. V. d. Hoeven 
führt, IIaii<Ib. der Naturgesch. p. 677, sogar eine von llodgson unter 
dem Namen Poreula Salvania beschriebene kleine Art ron Schwein aus 
Nepaul an (Proeeed. Zool. Soe. 1847, pag. 115), welche Tertteekte 
ScbneidesShBe hAt, welche niemals kta den Kiefern henrorbrechen ; 
ttbrigens liat das Thier sonst alle Charaktere der Qattnng Su$; 6) bei 
dem Kanaeel im Oberkiefer, ebenso 7) bei dem Hyrax. ~ Es sind so> 
jttit Ton den SSngelAiieren, bei welchen sich abortive Zähne, nament- 
lich abortiTe Schneldealhne, finden, mehrere Torsngsweise pflansen« 
fressend, jedoch ist diese Annahme nur bedingt richtig, sofern ohne 
Zweifel, trots übereinstimm^tult r Nahriingsweise, die SchneidesShne 
des Phaeochatrt» Pallnsii im Unterkiefer abortiv sind nnd dem erwach- 
eenen Tliiere im Ober- und Unterkiefer fehlen, bei dem Phatochatre$ 
Aeliani dagegen, wie bei den verschiedenen Arten von Svs im Ober- 
und Unterkiefer beständic: sind. 8) Nach den bisherigen lieobaehtungen 
seheint nur, dass bei fleischfressenden Thieren abortive Zähne nicht 
vorkommen, wenn auch einzelne Milchzähne sehr bald ausfallen, ohne 
vricdcr ersetzt zu werden; allein die Milchzähne überhaupt sind bei 
Püanaen- und Fleiscbfressern wenigstens eine Zeitlang im Gebrauch, 
indesa die abortiven Zähne meiät bald autifaUeu, wenn sie aus dem 
Zahnfleisch zum Vorschein kommen, so dass ihr Herrortreten über das 
Zahnfleisch mehr als eine blose Ansstossnngs- , nicht aber als eine 
Pnnetions-Etttwieklung sich darstellt 

Herr Dr. Weinland hatte die Gefälligkeit, mir aus der 
Sanimlmig des Senkenbergischen Stifts einen von Uüppell mit- 
gebrachten äcbüdel von H. capensis mitzutheilen, der einem qoch 
jfiDgereo Fötus als Kr. 1 und 2 angehörte. £s findet^ sieb dar- 
an keine Spur eines Zahnchens oder einer leeren Alveole m 
der Naht des Os inmivum, wobl aber auf der rechten Seite 
unmittelbar hinter dieser Naht das von CuTier als Canmm 
bezeichnete kheine Zäbnchen in einer Reilie mit den Backzähnen. 
Ebenso verhält es sich auf der linken ►'Seite, aber in derselben 
Alveole findet sich nach aussen eiu abgerundetes Knötchen von 
der Färbung der übrigen Zahnkronen, das mit dem abortiven 
Zähnehen In Nr. 1 von H. eapeiuis, verglichen werden könnte, 
wenn die Annahme, gestattet wäre, dass hier das abortive* 
Schneidesähnchen mit dem einfaehen als CarUnus oder dem als 
erster Backzahn anzuscbendeo Zahne in einer Alveole vereinigt 



sei, ans welcher auch dieses Zähnchen bald aubfallt. Es ist 
jedoch vielmehr anzunehmen, dass die gemeinschaftliche Alveole 
den bald aiufalleiideD eiDWQrseligen Milchzahn des ersten Back- 
sahaes und zmgleich den nach innen stehenden Ereatzzahn be- 
herbergt habe. Auf allen Fall findet sieh dieser ^nwurzelige 
erste Baekaahn bei den jünger^ and 'filteren SebMdeln, bei 
welchen er noch erhalten ist, entschieden hinter der das Ot in- 
dsivum und maxillare trennenden Naht in letzterem. 
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4. Die classischeu Conchylien-Naineii. 

Von Eduard Härtens« 



Einl^tuDg. 

Die Namen, welche in den gegenwärtigen Systemen der 
Kaftiurgesehiebte gelten, zerfallen, 70m philologischen Standpunkt 

aus betrachtet, in vier Claßsen : 

1) elastische, welche in den alten Schrit'tsteUern als 
Bezeichnung derselben Gegenstände Torkommen, z. B, Limax, 

2) übertragene Wörter, welche bei den Chissikem an- 
dere Gegenstände beseichnen, x. B. Ttathm, MätUta; 

3) abgeleitete nnd snsammengesetzte, aus alten 

Wörtern neu gebildet, z. B, Cyclosioma, Paludina; 

4) barbarische, die weder im Lateinisch^ , noch im 
Griechisclieii wurzehi. 

Zu den übertragenen gehören nicht nur jene, deren 
Anwendong durch eine gewisse F-oimähnlichkeit gerechtfertigt 
ist, sondern auch alle mythologischen Namen; diese finden 
sieh sehr sahlreleh in anserer systeraatisehen Nomenclatur TOr- 
treten und haben im Allgemeinen die empfehlenden Eigenschaften, 
wohlkliDgeud und dem GedUchtniss meist schon bekannt zu sein; 
aber der Umstand, dass sie ganz willkürlich dieser oder jener 
Sache beigelegt werden können, hatte, auch zur Folge, dass 
derselbe Namen Ton Verschiedenen an Toschtedene Thiere ver^ 
geben wurde, so finden wir nicht selten dieselben Nereidennameii 
aus Heeiod bei Krebsen, Scbnecken, Würmern und Polypen- 
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wieder (Dolo, Spio, Nesaea). Hier bietet das Vorkommen im 
Meere noch ein schwaches I>aml zwischen Namen und Gegen- 
ständ, gänzlich fehlt dieses bei anderen und Montlort hat die 
Anwendung solcher Namen anf die Spitze getrieben, indem er 
eine sonst Krötenschnecke genannte Gonchylie Apollo naunts. 
' Andere verirrten sich von der Mythologie In die Geschichte, 
wie Leach mit Moxanie^ oder gar in die alte Geogn4)hie, wie 
derselbe mit Thiatira, Mysia, Bithynio (LetÄterc« scheint die 
nrspriingliche Schreibart zu sein, erst Spätere scliriebcn, eiue 
für den Gegenstand jiassendere Etymologie suchend, Bythinia 
von ßvi^og, Tiefe, die Schnecke lebt aber in geringer Tiefe). 

Eine eigenthümliche Compiication unserer ersten und zwei- 
ten Abtheilung liegt im Namen Teihy$ tot, welcher, wie schon 
Oliyier nachwies, aus dem T^dvof des Aristoteles fQr die 
jetzigen Asddim, THinoUi der genuesischen Fischer, entstsnd 
und durch eine Reihe von Verwirrungen bei Linne der jetst 80 
benannten Seeschnecke blieb, in einer Form, welche der alten 
Mythologie entlehnt ist: diese kennt eine Thetis und eine Tethys, 
z, B. liei Catullus carmm 64, 28, 29, 

Ttne Thetu^ tenuU ptdeherrima Ifeptunme? 
Tene tuam Telhya eoneeaiU dueere n^piem? 

Für den Schneckennamen gübt die Erinnerang an seinen 
Ursprung der Orthographie Teihys den Vorzug, aber es ist des 
Gleichlauts wegen nicht zu billigen, dass in neuester Zeit da- 
neben ThttU für eine kleine neuentdeckte Muschel benützt wird. 

Die zusammengesetzten Namen sind in der Regel 
; leicht zu verstehen und oft recht, hezeichnend, nur Verden sie 
nicht selten gar zu lang, z. B. Onyehoteuthia, Zuweilen half 
man sich durch Verkürzen, wie Solemya statt Solmamya, was 
immerhin angehen mag, so lange es deutlich hleibt, zu stark 
üusaitiinengezogen , so dass wirkliehe Wnrzelsylben verloren 
gehen, ift aber z. B. Myodora aus Mya und Pandora. 

Diese Sitte, aus ,zwei beiuinnten Gattungsnamen einen drit- 
ten zusammenzusetzen, zuweifen passend, ist oft ziemlich übel, 
angebracht und übelklingend, besser ist es noch, dem alten 
Gattungsnamen die Bezeichnung eines wesentlichen neuen Kemi> 
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selch«n8 Tomisetzen, s. B.. PteroäoriB und das obonemlEiiiite 

Onychoteuthis, doch namentlich von in dieser Art bezeichnenden 
Namen tauchten in neuerer Zeit monstra horribiUa dietu in 
Frankreich auf, wie Buccinanops [Buccinum ohne Augen) und 
DaridigitMa {Doris mit fingerförmigen Kiemen); räthsclhaft ist 
' ' mir die Bedeatung Ton Hydraeena und Ophiearddus , soUten 
vielleiebt Schreibfehler m Grande liegen. 

Abgeleitete Natten liebte Lamarck, er benütste zu 
ihrer Bildung ausser wesentlicheren Kennzeichen aueb den 
Standort (Paludinajy selbst die vorherrschende Farbe (Melania, 
so dasB man jetzt eine Melania paUida, rtifay viridis hat, ent- 
sprechend Linn^'s Cyanella lutea) und am liebsten gleiclizeitig 
den früheren Namen deijenigen Art, weiche ihm der Typus der 
neuen Gattung war, bo Jbei Janihina, Sanguinolaria, DelphmulOf 
PhasianeUa, Ovtän, selbBt bei den drei letztgenannten wählte 
er, wie es scbetnt der GleiebmSssigkeit wegen, das Femininum; 
jene Regel hat aber noch den Uebelstand, dass er, um eine 
Tautologie zu vermeiden, auch den Speciesnamen unberechtigt 
änderte; er erreichte dieses nicht einmal bei Ovula oviformis 
(ans BfiHa ovum L.) und hier ist auch die Diminutivform übel • 
gewählt, da doch Jeder zunächst an ein Hühnerei und nicht an 
ein Stranssenei denkt, während sie bei dem Fasan und dem 
Delphin allerdings ganz in der Ordnung ist. Auch durch eine 
tblosse A b 1 e i i u n g s s y l b e aus dem Namen einer Gattung den 
neuen für ?inc verwandte zu bilden, kommt bei Lamarck vor 
{Bullaea, Ildicina, IleMcella), es wurde in neuerer Zeit oft 
wiederholt {Olivina, Olivella, Bissoinqi Bissoella) und wird 
nur dann misslich, wenn mehrere gar zu ähnlich lauten; so 
besitzt düä Gonchyliologie neben SuUa eine Bullaea, eine 
Bulliaj eine Bullina und eipe BuUinula, denen noch ttberdies 
aus ganz anderem Stamme [ßov-Xifiog, Ochsenhunger) Bulimue 
' nebst den davon abs^eleiteten Bulimulus, BuHminus (und ÄU- 
limina für eiiven Khizoi)odon) nahe treten; schon lange vorher 
hatte Ad an 80 n eine ganz andere Gattung französisch BuUn 
genannt, ohne über die Etymologie Rechenschaft zu geben, was 
* 0. P. Müller zu BuUinus iatinisirte, andere als Bulinus Vür 

Wttfttomb. lirtiinr. jAbrnheft«. 1960. 2t und Si B»ft. 1^ 
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Bulimus brauchten. Angesichts solcher Gleichklänge ist man 
herzlich froh, dass nicht alle vorgeschlagenen Namen geltend 
bleiben, sondern manche wieder in das Meer der „nnliebeameD 
Synonymie" untertauehen. 

* Eine anderie Methode, aus Einem Namen mehrere za mach«!, 
ist das Anagramm, wovon Llnn^ mit Mäkemia atifl fiier- 
mannia ßd.s> eible Beispiel gab, dann Leach mit Dacelo aus 
Alcedö, bei Schnecken in jüngster Zeit Gray mit Milax aas 
Limax\ bei den Crustaceen scheint etwas Achnliches im Spiele 
m sein,, indem sich in einer Familie sinnlose Namen, wie Ciro- 
Zano, NerocHüf Oteneira, Anüoera und mit einsiger Aenderong 
des r in V lAvoneca, alle von Leach, Schlag anf Schlag folgen. 

Diese führen ans an einer zweiten Abtheilung barbari-* 
scher Namen, den ganz willkürlich aus Buchstaben 
zusaiuraen]c:ewiirfelten ; bei Ailanson war eine solche Kauien- 
gebung Grundsatz und er wandte sie um so öfter an , als er 
nur Einen speciiischen Namen für jede Art, nicht eine Veibin« 
dung des Gattungs- nnd Arten-Namens, wollte und jedes Wort, 
welches sonst noch eine andere Bedeutung hatte, verwarf. In 
der ■ neueren Nomenclatur ging aneh hier. Leach voran mit 
Wörtern, wie Hamineaj Medora, Bittium, und andere Englän- 
der lulgten, während namentlich in I rankreich, doch auch in * 
Deutschland, Adansonsche Namen in grosser Zahl mit An- 
hängung einer lateinischen Endung wieder eingeführt wurden, 
2. B. Felania, Mesalia, Fossarus, Osüinus, Dosinia, MtUela 
und andere. Manche glaubten, Adanson habe seine Namen 
der Sprache der Neger am Senegal entlehnt, dieses sagt er selbst 
aber nur bei dem einen, Saikem für Purpura hiiemadoma. 

£ine solche Methode, ans lebenden Sprachen die 
Namen zu entlehnen, ist gegenwärtig bei höheren Thieren, 
namentlich bei Fischen, Mode; es lä.-st sich bei diesen dafür 
geltend machen, dass die Arten von dem einheimischen Volke 
oft richtiger, als von früheren Systematikern, nnterschieden wer- 
den und es für den Forscher an Ort nnd Stelle wes^tlich ist, 
diese Landesnamen an kennen, wShrqnd der' femer Stehende 
dadurch zugleich eine Andeutung über das Vaterland erhitlt; . 
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dagegen sind Bie Betten wohlkling^d und nicht selten weise 
man gar niclit, wie man sie ansspreehen soll. Am besten und 
am wenigsten ungleichartig machen sich natürlich die Namen, 
welche aus Tochtersprachen des Lateinischen entlehnt sind, nur 

kommt man dabei öfters in Yeriegenheit, wie weit die Latini- 
sirung geben soll oder darf, so liegt es z. J^. sehr nahe, aus 
dem italienischen Arborello ein lateinisches Alburnellus wieder 
'herzustellen und damit eine falsche Ableitung zu mhtiten, aber 
anderisrBeitB wSre es mehr als misslich , aus dem genuesischen 
Punt€txso einen Punütadus zu machen, obgleich dies unaweifd- 
haft die entsprechende lateinische Form wäre, weil das Wori^ 
punctum bei den Alten nicht wie die entsprechenden punta und 
pointe im Sinne von Spitze vorkommt, man würde eher an 
einen getüpfelten als an einen spitzschnauzigen Fisch denken. 

Für die nicdern Thiere ist eine derartige Uebertragung von 
Namen aus lebenden Sprachen dessiialb weniger am Platse, 
weil die wenigsten derselben sich auf Eine Art oder auch nur 
Eine Gattung besehrSnken; einaelne Beispiele kommen Tor, so 
Aphjsia terefMdi Bang, NerUina barbäback Ferus8€te, ein » 
J^auic, weleiier glücklicherweise dem älteren, ]Se7'iti7ia bengalcn- 
siSf weichen niuss. Zuweilen werden iibrigens auch gut lateinisch 
gebildete Namen fälsciüich für barbarisch gehalten, so die 
Linne'sche TelUna gart, von Schumacher gar als Gattungs- 
name QaH aufgestellt und noch neuestens von ehiem kritischen 
Schriftsteller als sinnlos gebrandmarkt; gari ist einfach der 
Genitiv Yon garumf delikate Brflhe, und wurde zuerst Ton 
Rumph angewandt, um das malaische bia bocasMn an über* 
setzen, wie er unmittelbar vorher Teilina saxatilis und Tellina ' 
arenosa als Uebersetzuiigen aufführt. 

Barbarisch im Sinne der Philologie und dazu noch will- 
kürlich in ihrer Anwendung sind auch die Namen , welche von 
bestimmten, meist um die Wissenschafit verdienten Personen 
entlehnt sind, eine Elire, welche Linn ^ für die hüchste in der 
Botanik erklärte, aber den Zoologen verweigem wollte; nur 
als Speciesnamcn wandte er in wenigen Fällen Personennamen 
im Genitiv auf die Thiere an, z. B. Vorticella BoUeni-, seitdem 
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iii dieses bSnfig geworden und bei Manchen nicht ohne Grund 
sur Begel, wenn.tie einen früher gegebenen Namen umzuändern 
gcnddiigC sind, das Andenken an den eisten Namengeber so zu 
erhalten , «• B. Peefm Phüippi für P^etm gibbu9 PÄa*pi 
non Lamarck. Aber anch ftlr Gattungen sind Persoeen- 
nainen jetzt bei den Thieren und namentlich bei den Schnecken 
Mode, alle mit dem unvermeidlichen Anhiingäcl — ia, ausser 
Bissoa und Montagua, neben welchem auch ein latinisirles 
Jfofitoeuto für ein gana anderes Thier vorkommt. Cavolinia 
und CuDieria sind sogar für Thiere verschiedener Classen ver- 
wandt, wiOirend aueh die Botaniker drei Gattungen Caulim 
und swei Owfiera haben; komisch macht sich CkemnUiiü f&r 
ganz kleine Schnecken, wodurch sich der gute Cbemnits wohl 
vrenig geehrt fühlen möchte, da er besonders auf grosse Con- 
cbylien sah und im Gegensatz zu seinem Vorgänger Martini 
diejenigen unter der Grösse einer Erbse grundsätzlich aus seinem 
Goncfayliencabinet ausscbioss. Am weitesten gingen mit Uul- 
digungsnamen Payrandean nnd Risso, ersterer, indem er 
last jedem Franaosen in Corsica, von dem er fireundlich anfge^ 
ttommen wurde, dieser mochte sich nm Gonchylien kümmern 
oder nicht, mit einer ffir neu gehaltenen Schnecke ein Compli- 
ment maclite, letzterer, indem er seine Gattin und die Frauen 
seiner Freunde damit verewigen wollte, so hat er eine Gattung 
Fidelis mit der Art F, Theresa und eme Gattung Anna mit 
der Art A, Massenae, ja sogar einem seltenen schwärzlichea 
Fische seiner' Makellosigkeit wegen, wie er sagt, den Namen 
s^es Terstorbenen Vaters und damit seinen eigenen gegeben. 
Dagegen dürfen wir es dem guten Macgillivray nicht yer- 
argcn, wenn er seinen Töchtern zu Ehren, welche ihn bei dem 
Sammeln und Aussuchen der kleinen Concliylien aus dem Sande 
wesentlich unterstützten, von den so gefundenen Arten eine Odo- 
atomia Marianae, eiue andere Odoslomia Annae naunte. Auch 
Franensimmecnamen im Nominativ kbmmea in neuester Zeit als 
Gattongs- oder Aribeaeichnung auwellen vor , a. B/ Helix £ur 
geniag AmäUa als Untergattung von Limax. 

Kachdem wir so den weiten Kreis nnclassischer l^amen in 



« 

* Digitized by Google 



— 181'- 

einselnen Beispielen -überblickt und mancben formell angreifbar 
gefunden haben, mttsBen wir 4er MehraabI derselben die Ge* ' 
recbtigkeit widerfahreA lassen, dass sie, von materieller Seite 

betrachtet, bostimnU umschriebene, haltbare Be grille bezeichnen 
und seit ihrer Entstehunp^, wenn auch matieiie in etwas ver- 
schiedener Ausdehnung bei verschiedenen Öchril'tfitellern , be-' 
' zeichnet haben. Weniger ist dieses natürlieb bei den über ein 
Jahrtausend älteren ciassiscben Schneckennamen der Fall, sie 
gelten Jetzt theilwelse in ganz anderem Sinne nnd die Ursprung- 
liehe Bedeutung ISsst sich bei manchen kaum ermitteln, während 
es oft gewiss ist, dass sie nicht demjenigen Thiere zukommen, 
welches jetzt in unseren Systemen so benannt ist. 

Es versteht sich von selbst, dass es mir nicht elnfalleu 
kann, die in der jetzigen Nomenclatur unrichtig angewandten 
Namen umändern zu wollen, so wenig als die vorhin gerügten; 
der Name erfüllt im Wesentlichen seinen Zweck, wenn der 
Leser weiss oder erfährt, was darunter zu verstehen sei, wie 
weit er elegant, pausend und bczeiehnend ist, ist Sache des 
Autors, der ihn als Denkmal seines guten oder schlechten Ge- 
schmacks in die Welt setzt ; wir freuen oder ärgern uns darüber, 
wenn wir ihn zum ersten Mal hören, werden auch wohl dorch 
geeignete Namen beim Aufsuchen uns unbekannter Gegenstände 
in der Literatur gefordert, zuweilen auch irre^ geleitet; aber 
sobald wir mit der Sache bekannt sind, der Name uns nicht « 
mehr neu ist, wird er gleichsam zu einem Eigennamen und w|r 
denken so wenig an f^einen Ursprung, als bei den Wörtern des 
täglichen Verkehrs. Die Nomenclatur' ist mit Recht dem Al- 
phabet verglichen worden, sie ist unumgängliches Mittel, aber 
nicht Zweck der Wissenschafit; dai Sichten der Synonymie hat 
sein Gutes, aber die Jagd auf ältere verschollene Namen^ mn 
damit allgemein bekaunte zu verdrängen, ist in ihrer .Wirkung * 
nicht bosser, als das willkürliche Aufbringen ganz neuer. 

In Bctreft der alten classisehen Namen hat man schon» 
namentlich auch in der Botanik, gefragt und gestritten, ob sie 
Gattungen oder Arten bezeichnen \ die Frage liisst sich nicht 
einfach mit Ja oder Nein beantworten, sie muss für Jeden Namen 
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Tiesonders erhoben werden und lässt sich im Allgemeinen durch 
>elne Verweisung auf die lebenden Volkasprachen am deutlichsten 
«fCrteni* Je mehr praktisches Interesse ein Thier fUr den 
Mensclien hat} desto bestimmtere Beseiebnungen bat dieser fttr 
<la8Belb0 gescbaffea.* So gibt es Wörter, welche nicht nur eine 
bestimmte Art, sondern einen bestimmten AttersEuständ oder 
das Geschlcclit in derselben bezeichnen, z. Ji. Kalb, Rind, Kuh, 
Stier; es gibt aber eben so gut Wörter, welche Thiere nicht 
nur yerschiedener Gattungen, sondern selbst verschiedener Classen 
umfassen, so das Wort Wurm, welches Anneliden, Entozoen, 
Insekten-Larven nnd in den nordischen Sprachen auch Schlangen 
beseiebnet; die näberen Beseicbnnngen Begenwurm, Spalwuroi, 
Apfelmotte nnd dergl. sind mehr in Büebem und bei durch 
Bücher Gebildeten vorbanden, als im Munde des Volkes, dieses 
sieht sich diese Geschöpfe nicht näher an, alles, was sich 
wurmförmig bewegt, ist bei demselben in Einer Verdammniss; 
es dürfte nicht mehr zu entscheiden sein, ob der Name das 
erste Mal auf einen Regenwurm oder ' auf einen Spulwurm an- , 
gewandt wurde. Aebnlicb rerhätt es sich mit dem Wort 
Schnecke I es beselchnet eine ganze Classe von Thieren, wird 
aber natürlich am bSufigsten yon denjenigen Arten gebraucht, 
mit denen man am meisten zu thun hat, also von Hdix po^ 
matia, weil diese gegessen wird, und von Limax agrestis^ weil 
dieser in den Gärten und Feldern am meisten schadet, ferner 
Ton Arion ater, üelix nemaralU, hwrtenn» und arbustorumf 
weil diese h&ufig und gross genug sind, um aufimfallen; man 
kann nicht sagen , das Wort gehöre ursprünglich dieser oder 
jener Art an, es lässt sieb nicht mehr errathen, bei welcher es 
zuerst angewandt wurde; ähnlich verhält es sich mit dem la- 
teinischen Namen Cochlta für Udix adspersa iw^ vermiatlata; 
wohl davon zu unterscheiden ist aber die Ausdehnung oder 
Uebertragung specieller Namen auf mehr oder weniger ähnliche 
Tiuere^ welche dem betreffenden Volke später durch Ausdebnung 
seines Verkehrs bekannt wurden, namentlich finden solche lieber- 
tragungen ia Golonien statt und um so leichter, weil die Ge- 
legenheit »ur Vergleichung fehlt. So bezeichnet das germanische 
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Bär und Hirsch offenbar die bestimmten Arten XJrsus arctoi 
und Cervui ek^hui, aber Niemand wird dieselben Namen dem 
Ursus amerieanua oder CervuB canadenH» yersagen, ja am 
Cap ge^D Holiänder den Namen Hirsch in Ermangelung der 

Gattung Cervus einer Antilope (A. caama Cuv.), eben so den 
des ihnen fabelhaft gewordenen Elennthiers nur der Grösse 
wegen der Antilope oreas, die Portugiesen in Brasilien sogar 
dem Tapir, wenn ^ richtig ist, dass aus Elanta durch Miss- 
▼erständniss d Anta entstanden ist. Umgekehrt erkannten Eng- 
länder und Fransosen in Canada das Elenntbier nicht wteder, 
da es ihrer Heimat fehlt, obgleich ilire Sprache einen Namen 
daitir hatte, und gaben ihm neue, Moosedeer, Orignaf. Ganz 
eben so ist es zu beurtheilen, wenn Aelian griechische Schnecken- 
nanien, wie xifpt'l, Hox^og, auf Scbalthiere des rothen Meeres 
anwendet, man darf die daselbst angegebenen Eigenschaften 
nicht als Kennzeichen cur Deutung des Namens überhaupt be- * 
trachten, eher als Unterschiede von deigenigeui denen eigentlich 
' diese Namen zukommen. 

- Es dürften überhaupt in der längst yergangenen Zeit, als 
die betreffenden Wörter zuerst in Gebrauch kamen, die Begriffe 
von Genus und Species für Thiere gar nicht vorhanden gewesen 
sein, „Kalb" und „Wurm" gleich berechtigt, coordinirt gewesen 
und jene Begriffe erst aufgetaucht sein, als sich einzelne Men- 
schen oder Menschenclassen anhaltender und lebhafter mit ge- 
wissen Thieren beschäftigten, also die Jüger, Fischer und dgl.;. 
diese fühlten das Bedfirfnlss, eigene Namen fOr Thiere zu haben, 
welche die Andern noch nicht kaiiiilen, wenigstens noch nicht 
unterschieden hatten, und halfen sich nun so gut sie konnten, 
bald lügten sie den schon vorhandenen nähere Bezeichnungen 
hinzu, 80 dass^ was ursprünglich das Yerliältniss des Indivi- 
duums zum Begriff überhaupt bezeichnet hatte, aUmäUig das 
der Art zur Gattung bezeichnete« zunächst natürlich in Adjeo-. 
ti^rorm, woraus aber nicht selten zusammengesetzte Suhtantiva 
entstanden, z. B. das griechische fulardtvogy das deutsche Grün- 
specht ; diese Zusammensetzungen bezeugen, dass derAitbegiift 
im Wesentlichen, d. h. als über dem Individuum und unter der 
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Oattntig m seiner AQBdelinaDg stehend, zum Bewnsstsein ge- 
kommen sei, denn man könnte offenbar erst von einem Grön- 

specbt reden, nachdem durch manchen einzeliiin grünen Specht 
die Vorstellung davon geläufig geworden war. "WÄ leicht 
überhaupt, specifiache Unterschiede als individuelle aufgefasst 
-werden, so lange man nur Ein oder wenige Exemplare ^ennt, 
bat schon mancher Naturforscher an sich erfahren. 

' Diese Methode, das genua proximum und tln» diffenntia 
specißca im Namen aussudrücken, hatte noch den Yortheil, dsss 
sie auch dem Laien verständlich blieb, der, wenn er auch den 
Schwarzadler nicht kannte, doch durch das Wort „Adler" auf 
einen ihm bekannten Begriflf geführt wurde; aber sie reichte 
nicht ans, man traf auf Geschöpfe, die sich nicht so einfach 
imd selba|verst&ndlich andern bekannten anschlössen, oder fand 
Jene Beseichnung su schleppend und gehrauchte nur eine Be- 
seiehnnng der Eigenschaft als Namen, so entstanden die Thier« 
namen, welche aus den gleichzeitig lebenden Sprachen mehr 
oder weniger deutlich etymologisch erklärbar sind, wie noXv-rtovg, 
nvycLQyog, Rotlikehlchen, Bachstelze und dergl.; hieher gehören 
auch die Fälle, wo Namen anderer bekannter Gegenstände, 
Natur- oder Kunstprodukte, der Formähnliciikeit wegen einfach 
tnf das betrefi'ende Thier übertragen wurden, so xts)$, ^di^ocl. 

Gans neue Stammwörter tauchten seltener auf, entweder 
onomatopoetische« den Lauten der Tbiere nachgeahmt, s. B. 
ßifiSitg, bubo, Uhu, drei von einander unabhängige Auffassungen 
desselben Tones, oder Fremdwörter, welche mit dem Thier aus 
dem Auslände kamen, z. B. avttaxtjj Kameel, Elcphant. 

Auf dieser Stufe wurde die Nomenclatur der Thierc von 
der Schrift und insbesondere von dem ersten wissenschaftlichen 
Zoologen, Aristoteles, angetroff'en; er schloss sich ihr im 
Allgemehien an und bildete sie in einzelnen Füllen weiter aus; 
iHr dürfen wohl ohne weiteren^ Beweis annehmen, dass die von 
ihm einfach genannten Namen grossentheils in ganz Griechen- 
land bekannt und allgemein gebräuchlich, die, welche er mit 
6 xcdovfievog (der sogenannte) einführt, besondem Gegenden 
oder Henschenclassen eigenthnmlich waren* Nor wo er ans 
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viBsenschaltlicIien Grfinden mehrere unter eigenen Kamen be- 
kannte Thiere susammenzufassen wiinsebt, an deren Aehnlicbkeit 
man fräher nicht dachte, sieht er sich su neuen Bezeichnungen 

genöthigt , die er zuweilen aus dem Namen des bekauntesten 
Gliedes der Gruppe bildet, wie t« 'jieQtürenaldri , die Tauben- 
artigen, -was wir einlach mit „die Tauben'^ übersetzen könneo, 
da wir diesen Nameo von der Haustaube auf die verschiedenen 
, wilden Arten ausgedehnt haben, während die Griechen für jede 
eigene Wörter hatten {(pdxta, rQvytav u. s. w.) und daher unter ' 
^tffttrreQci nur die Haustaube verstanden, wie wir unter Wiesel 
iiieliL iivicli den Iltis und unter Hund nicht, auch den Wolf, 
noch öfter aber bezoiclniete er seine höliern Abtbeilungen, 
unscrn Ordnungen und Classen entsprechend, mit Eigenschafts- 
wörtern', wie Ttt yofi'^ffiivvxa, die Krummldauigeui vä Hvqxaqo' 
d69Tu,*äie SpitazShnlgeD (unsere Raubthlere), tit ftalm^ffTQmta,- 
die Weichsehaligen (unsere Crustaceeo); diese Beaeichnungen 
sind ihm mehr Diagnosen als I^ameii, indem er, wo Ein Kenn- 
zeichen nicht ausreicht, mehrere verbindet, z. B. ra 8iia).a x«^ 
oi*x dfiq.odovra , die zweilmligen und nicht beiderseits gezahnten 
für unsere Wiederlkäuer, ohne aus diesen verscbiedeuen Begriffen 
Ein Wort zusammenzuschmieden, wie in neuerer Zeit zuweilen 
geschieht, wie Pneumonopoma lür Schneeigen mit Lunge .und 
Deckel; er spricht selbst mehrmals von namenlosen Abtheilun- 
gen und wie wenig er überhaupt beabsichtigte , eine systema- • 
tische, d. Ji. nach wesentlichen Aehnhchkeiten abgestufte No- 
menclatur einzuführen, zeigt z. B. ganz deuthcli das Beispiel 
von xolowg (hist, an, TX, 24.), unter diesem Namen führt er 
drei verschiedene Arten (iUfii) an, wahrscheinlich auf Grund der 
Volicssprache, aber nicht die der Dohle näher stehenden -Raben 
und Krähen, denn diese hatten ja eigene Namen, dagegen nach 
jenen dreien noch einen weiteren Vogel, dessen wesentliche 
Verschiedenheit als Schwimmvogel er selbbL anerkannte. Es 
erklärt sich dieses ganz einfach aus dem Sprachgebrauch des 
Volkes, auf die weniger bekannten, eigentlich namenlosen Arten 
den Namen der allbekannten Dohle auszudehnen. 

. fio blieb es hn Wesentlichen bis Linn<$; die voibandeneii 
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Namen wurden je nach Bedürfniss ausgedehiU, durch Beiwörter 
vervielfältigt und näiier bestimmt, neue Namen durch ^usaramen- 
sctziingen oder nach Aebnlichkeiten gebildet, c. B. die £ich- 
horn'scben Infasorieniiameii Fäoger, Wasserbesen, Badmacher 
u. 8. w,, oder fremde eingebürgert, letztere aaweilen mit komi- 
schen Missverständnissen» Verdrehangen und unrichtigen Anr 
Wendungen» wovon namentlich die Nomendator der Amphibien 
noch jetzt viele Spuren zeigt {Tupinamhis , Agaimi , Amtioa^ 
siehe L i c h t e n s t e i n s Erläuterungen zu Marggrave). 

Bei der iomier steigenden Zahl der Thiere, welche man 
Icennen lernte, nausste das nie durchgeführte Streben, für jedes 
Thier einen einzelnen Namen zu haben , immer mehr an Aus- 
sicht Terlieren und zugleich die Systematilc der Uehersicht 
wegen an Werth gewinnen; die doppelten Namen dagegen, 
welche genus proxlrniun und dijfcrenliaryi specificam bezeiclnicii, 
deren viele längst vorhanden waren, empfahlen sich damit um 
80 mehr und es ist Lino^'s Verdienst, sie consequent durch 
die ganze specielie Naturgeschichte durchgeführt zu haben, so 
consequent, dass ganz allbekannte Kamen wenigstens ein £jpi- 
iketon omoiM sich gefallen lassen roussten, z. B. Cam$ fami' 
liari$f Elephan maximus, Homo sapiens (was Hall er nur dnreh 
vernunftfähig übersetzt wissen wollte); wo er schon eigene 
Namen für verschiedene Arten derselben Gattung antraf, wurden 
^ diese statt der Beiwörter dem Grattungsnamen nachgesetzt, so 
Canis Ivpus, Canis vuipeSf und in gleicher Weise,' wo der ur- 
sprüngliche Namen der Art zu dem der Gattung erweitert wurde, 
für die Art zuweilen ein tautologischer hinzugefügt, wie Cervtß 
eldphus, 8u9 serofa oder gar Seomber seomber. 

Die grossen Vortheile dieses Systems mussten durch zwei 
Nachtheile erkauft werden, erstlich die Wandelbarkeit der Namen 
je nach der systematischen Ansicht, wie die immer fortschrei- 
tende Zerfallung der grossen Gattungen zeigt, und zweitens die 
gSnsliche Losreissuog der wissenschaftlichen Sprache von der 
Yolksspraehe, die freilich schon beginnen musste, sobald die in 
der Literatur niedergelegten Kenntnisse die im Gesammtvolk 
lebenden und traditionellen an Ausdehnung übertrafen. 
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£d der Literatur hatten , als L i n n d auftrat , die ursprüng- * 
lieh au8 der Volkssprache stammendcD Kameo, ren ihrem Mot- 
terboden getrennt, sonderbare Scfiicksale erfobren nnd mehrere 
Perioden durchlaufen. Bei dem Wiederenrachen der Natur- 
wissenschaften nach der Nacht des Mittelalters erging es den 
ersten Zoologen wie (Jeu Schülern, welche in eine neue Wissen- 
ßcliait eingeführt werden; sie lüliken sich so iibervN .ikigt durch 
die, Menge der ihnen von ihren Lehrern überlieferten Kennt- 
nisse, dass sie hur diese sich anzueignen strebten und eine er- 
schöpfende Kenntniss der Natur darhi erblickten, welcher weiter 
nichts hnizusuiUgen sei. Die Alten hatten ihre Kenntnisse nach 
.und nach erworben und in Form einer Blnmenlese oder (eigent- 
lich nur Aristoteles) einer vergleichcuden Anatomie und 
Physiologie, theilweise auch zoologischen rJooffraphic, nieder- 
gelegt. Die Schüler machten sich Tabellen, um den auf einmal - 
ttberlieferten Stoff übersehen zu können, sie führten die von 
ihren Lehrern angedeuteten Eintheilnngen durchs und indem sie 
dieself^en nur erklären, durch Beispiele erläutern wollten (z. B. 
Bondelet), kamen sie, sobald sie die lebendige Natur befragten, 
wie es dem Forscher so oft ergeht, Über ihr erstes Ziel hinaus 
zur Bildung natürlicher Gruppen oder Familien ; da aber die 
wenigen Kennzeichen, welciie in den Schriften der Alten auf- 
zufinden waren, in der Regel auf die ganze Gruppe passten 
oder oft vielmehr die Gruppe nach diesen KennzeiOhen gebildet 
war, da femer die ins Auge fallenden Yerschledenheiten der 
Arten bei der geringen Anzahl derer, die man kannte, weniger 
beachtet wurden, das geographische Yorlcommen nur sehr un- 
vollständig bekannt war, namentlich noch nicht leicht behauptet 
' werden konnte, dass diese oder jene Art im Mittelmeer nicht vor- 
komme, und somit ein wesentliches Moment, um auf dem Wege , 
der Ausschliessung die Namen zu- deuten, noch fehlte, so ergab 
es sich ganz natürlich, dass dieselben -auf ganze Reihen un4 
Gruppen von Arten mit mehr oder weniger Recht angewandt 
und zu zusammenfassenden Gattungsnamen wurden ; die darunter 
begriffenen Arten wuideu anfangs geiue durch Ordnungszahlen 
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(TtUina altera, T« UrUa), spät/u durch eine Art Diagnose 
unterschieden« 

Der Natur der Sache nach sind es einige natürliche arten- 
reiche Gattongen oder Familien im heutigen Sinne, w<ilche sich 

bei den verschiedensten Eintheilungsgründen und oft unter ver- 
schiedenen Namen wiederholen, so unsere Cypraeen als Conchae 
Veneria oder Porcdlanae, die Oliven als lihombi cylindrici 
bei Li st er, Cochleae cyUndroideae bei Gualtieri, Cylindri 
bei Bnmph, die Conusarten als Bhambi pyramidaleB bei 
Li st er, Volutae hei Rnmph nnd ArgentnUe, Cochleae eo- 
noideae bei Gnaltl.eTi, und in ähnlicher W^e die Nerlten, 
Patellen, Trochus , theilweise auch die Flügelschnecken {Strome 
bus). Andere, wenn auch noch so naturgemässe Gattungen 
wurden, weil s e zu arm an Arten schienen oder nicht hinläng- 
lich auffallende Kennzeichen boten, oft sehr einseitig in die 
schon Torhandenen nntergesteclct oder naturwidrig susammenge- 

' hitnft; hieher gehören ''bei den Aelteren die Abtheilnngen der 
Schraubenschnecken (daueiUa, S\triieUa und Mitra zugleich 
enthaltend), Trompeten {Umnaeus nnd Bueeinum) oder gar 
Schröters „erdschneckenförmig gewundene Schnecken" {HdiXy 
Valvata und Dolium)^ unter den Linn (5 'sehen Gattungen na- 
mentlich Bullay Voluta, Turbo, je auf ein einziges, nicht einmal 

. immer zutreffendes Kennzeichen als Eintheilungsgrand gestützt. 
Bei den Siteren Conchyliologen herrschte als Eintheilungs* 
gnind der erste Eindruck der allgemeinen Schalenform vor, na* 
mentlich also das^ Grössenverhldtniss des siebtbaren Theils der 
einzelnen Windungen uiii( reinander ; aber solche Unterschiede 
waren zu fliessend, öehon Li st er (1(j85) benützte daher zur 
Eintheilung auch die Eigenschaften der .Mündung, welche festere 
Charaktere versprach, Argenville (1742) unterschied darnach 
die Heerschnecken ohne Canal in die drei Gattungen JJma^ant 
ä hmiehe ronde, L, ä houehe a^latie und £. ä bonehe demh 
ronde, welche Gattungen Linnd unter den Namen Turbo, 
Troehus nnd Nerita adoptirte; Linne ging aber noch weiter, 
Indem er auch die Schrauben-, Trompeten- und Stachel sehn ecken 
in die ebeugenannteu , oder so weit sie einen Canal zeigten, 
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nach der Richtung desselben in die drei GatiuQg.en MureXj 
' Strombus und Bticdnum verth eilte. 

So hatte der zweite £uitbeilang8gnaid dem erfltea imiDer 
mehr siegreiche ConcnrreiiE gemaeht; der gemüthliche und 
sehreibselige Pastor Schroeter beselchnet den Uebergang von 
einem System zum andern , er hieng anfangs wie sein Freund 
Martini, der Begründer des grossen Conchylienwerkes , noch 
an dem Alten, so in seiner Geschichte der Fhissconchylien (1779), 
ging aber nachher wie Chemnitz, welcher das von Martini 
begonnene Werk fortsetate^ mit Saclc und Pack in das Lager 
der Linn^aner über (Einleitung in die Conchylienkenntiiissi nach 
Linntf.1784)* 

In Linnes findet diese Periode ihren Abschloss; es ist 
anzuerkennen, dass , wenn einmal nach Einem Kennzeichen 
allein die Eintheilnng durchgeführt »erden sollte, kein passen- 
deres zu finden war, als die Müudungsform bei den Schnecken, 
das Schloss bei den Muscheln , aber gerade seiner Consequenz 
wegen sind bei ihm die tarnen am meisten von Ihrer Ursprünge- 
liehen Bedeutung entfernt worden, nicht nur speeiell auf andere 
Gattuiigtn übergetragen, sondern aueh formell, indem sie fast 
nur noch a priori gebildete Begrifle, Fächer für eine bequeme 
Uebersicht bezeichnen; ich erinnere nur an den Li nn^ 'scheu 
Begriff von OstreOf welcher zugleich reden umfasst; beide sind 
allerdings anatomisch verwandt, aber doch in ihrer äussern Er* 
scheinung und Lebenstbatigkeit so Terschieden, dass sie in 
keiner VoUcsspraehe unter Einem Kamen zusammengefasst wer« 
den. Gleichzeitig hatten Gue.ttardi Geoffroy, Adanson 
(1757) und 0. F.Müller (1774) die Kenntniss der Weich- 
t heile (der sogenaniiten Thiere der Schnecken nnd Muscheln, 
als ob die Schale nicht auch ein Theil des Thieies wäre) gel- 
tend gemacht, und so verdienstlich auch dieses Streben an sich 
war, doch die Nom^clatur dadurch nicht yerbessert, sondern' 
durch Uebertragung der Torhandenen Namen aaf diese neuen, 
grundverschiedenen und oft noch ziemlich einseitigen Begriffe 
die Verwirrung vergrSssert; man yergleiche z. 6. die Gattung 
Buccinum bei Linne' (Dolium, Cassm, Nassa, Terebra um- 



Digiii^cü by Google 



1 

— 190 — 

fassend) und Müller {Limnaetis , Melania und Achatina um- I 
, fassend), sie haben nicht Einen Charakter und nicht Eine Art 
mit einander gemein, obwohl sie beide aof den Trompeten- 
flchnecken der alteren Conchyllologen fusBen; auch seiner 
Gattung NerUa hat Müller Fremdartiges anfgebflrdet , gegen > 
welches die Vereinigung mit Natica bei Linn^ bei dem da- 
maligen Stande der Kenntnisse entschuldbar ist; aber hiemit 
bereitete sich auch schon das Heilmittel vor, in jenen Abthei- 
lungen lageu doch die Keime natürlicher Gattungen und eine 
•Verbindang beider Systen^) Jconnte an Bolchen fuhren. Die ^ 
Tortsehritte der Paläontologie und ADatomie fOhrten eine neue, 
dritte Epoche herbei; während die vorhin genannten Forscher 
sich fast ganz auf die Stellung der Augen, die Zahl der Fühler 
und das Vorhandensein eines Deckels beschränkten, dehnte Cu- 
vier fMdnioires sur les nioUnsques, 1802—1816) die Beriick- 
' sichtiguQg auf alle Organe aus, namentlich auch auf die des 
Athmungs- und Fortpflanzungssystems, weiche ihm feste Stütseu 
für hühere Abtheilungen lieferten. Die Paläontologie aber erhob, 
ranäefast durch das Vorkommen im Pariser Tertiärbecken auf- 
gefordert, die B^rage: welche Conchylien gleichen sich unter eln- 
undür so sehr, dass man von den Lebensbedingungen der einen 
auf die der andern schliessen darf? Das Vorkommen auf dem 

- Lande, im süssen Wasser oder im Meer, dem man vorher 
höchstens zuweilen für die Unterbringung nirgends passender . 
Arten unter Hdix oder Turbo eine berathende Stimme ntec^ 
kannte, wurde jetzt zwar nicht wieder Eintheilungsgruod, wie In 
den ältesten Systemen, denn es sollte ja für die fossilen erst 
durch das System sich herausstellen, aber sein Zusammenstim- 
men ein wichtiges Kriterium für die Wahl der Kennzeichen. 
Es ist das Verdienst von Lamarck, jene Frage für die grosse . 

- Mehrzahl deir Schalthiere beantwortet und natürliche Gattungen 
hergestellt zu haben, während wir CuTier die Abtheilungen 
höheren Grades (Ordnungen und Glassen) Terdanken. Natürlich 
schufen Beide nicht Alles neu, sondern es fehlte nicht an Vor- 
arbeiten und Andeutuuj^en, welche sie benützen konnten und be- 
nützteu (ich erinnere im Grossen nur an Pallas, im Detail au 
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Brugoi^re, Montfort, Schumaclier d. A.); eben eo' selbst- 
▼erständlicli ist es, dass die fortschreitende Kenntnisse nament* 
lieh in den Weichtheilen, weitere Aendernngen mit sich bringen 
mnsste, so namentlich die Berficksichtigung der Zähne anf der 

sogenannten Zunge oder Reibmembrane der Schnecken, ein Ein- 
theilungsgrund , welcher, wie die Fresswerkzeuge im Thierreich 
überhaupt, ebenso wichtig als bis in das Detail der Gattungen . 
und Artengrttppen brauchbar ist und dessen Anwendung gegen-» 
wIErtig auf der Tagesordnung der Malalcologie steht. Leider fehlt 
es ftir die Mnscheln noch sehr an ähnlichen, durd^fUhrbaren 
Charahteren. 

Eh ist ein schönes Zeugniss für die Urtheilskraft von C u- 
vier und Lamarck, dass die über m viele Arten ausge- 
dehnten, in das Einzelnste eingehenden Untersuchungen der 
.letzten Jahrzehnte swar nur die wenigsten ihrer Abtheilungen 
gans unverändert gelassen, aber doch die allermeisten nur leicht 
modtficirt, von einseinen fremdartigen Bestandthellen befreit und 
oft mehr nrogetauft als umgewandelt haben. 

Seit der Zeit Lamarcks haben sicli dio ülUa Namen, 
wenn auch immer noch zuweilen unrichtig ani^cwamit, doch im 
Allgemeinen ihrer alten Bedeutung wieder geiiäliert, dass sie 
.wesentlich unter sich übereinstimmende, vielseitig charakterisirte 
Einheiten beseichnen. Die Geschichte der Namen in dieser 
dritten Epoche ist bekannt und in den Handbüchern zu linden; 
welchen Thieren sie aber im dassischen Alterthum zukommen 
mochten und wie sie, die oben allgemein angedeuteten Schick- 
sale durchlaufend, endlich bei L i n n d und L a lu a r c k an diesem 
oder jenem haften blieben, dies zu untersuchen ist der Zweck 
der folgenden Arbeit. 

Die Iteihenfolge und Motivirung der Umwandlungen ergibt ^ 
steh leicht aits einer Yergleichnng der yerschiedenen Schriften 
der zweiten Epoche In chronologischer Reihenfolge, aber ihre 
ursprüngliche Bedeutung zu ermitteln ist schwieriger und zu- 
weilen gaii/. unmöglich. Nach den von den Alten erwähnten 
Eigenschaften sie systematisch in unsern Lehrbiitliern aufzu- 
finden, gebt gar nicht, jene sind zu allgemein und oberääcblicb 
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anprcgeben , aber wo die bescbrcibencle Naturgc^cliichie uns im 
Stirhe lässt, reichen zwei Schvvestei wissenschaftpi) uns die hülf- 
reichen Hände I die Lehre von der geographischen Vertheilung 
der Thiere imd die vergleichende Spraclikunde, erstehe das Feld 
der Auswahl eng umgrMnsend, letstere auf bestimmte Arteu bin*, 
.weisend. Wissen wir nämlich erst, welche Arten von Scbal- 
thieren überhaupt Im Hüttelmeer leben und wie häufig, welche 
vorzugsweise von den gegenwärtigen Anwohnern, selbstverständ- 
lich zunächst als Nahrungsmittel, gekannt und aufgesucht, mit 
welchen Namen sie von ihnen bezeichnet werden, so haben wir 
eine Grundlage ^ftbr die Beantwortung unserer Frage gewonnen, 
▼iele Arten sind ausgeschlossen, einselne der besondem Berück- 
sichtigung empfohlen. Stimmen jetzt die von den Alten so 
spärlich angegebenen Eigenschailen zu, ergeben sich die gegen- 
wärtig im Munde des Volkes geltenden ITamen als Abkömm- 
linge der alten, so haben wir den Grad von Wahrscheinlichkeit 
erlangt, welcher überhaupt noch zu erlangen ist, und gerade 
jenes Zusammenstimmen im Einzelnen wird uns überzeugen, wie 
die alten Namen, im Munde des Volkes vielfach umgeformt, 
doch ihre wesentliche Bedeutung beibehielten, während sie in 
der Literatur nicht leicht die Form, aber oft den Inhalt 
wechselten. 

Schon Rondclct in Montpellier und Bclon, dieser durch 
seine Reisen in Griechenland und Kloinasien besonders dazu 
angeregt und befähigt, haben gleichzeitig bei dem Wiederer- 
wachen der Naturwissenschaften die Lösung von dieser Seite 
mit theilweisem Erfolg angegnffen und sind daher besonders zu 
berücksichtigen; aus eigener Anschauung sich ein Urtheil bil- 
dend, wurden sie Autoritäten fär spätere Schriftsteller, welche 
fär unsere Frage wenig Neues lieferten; namentlich scheint mir 
Aldrovaudi ganz unbrauchbar, höchstens als Repertorium für 
die Stellen der Alten dienlich, denn er ist reiner Corapilator 
ohne nähere Sachkenntniss, daher manche Arten, z. B. Aporrhais 
{Pes Pelecimi)f an Yerschiedenen Stellen als verschieden aufge- 
führt werden«, während uns in Rondelet und Bei on die eigene 
Beobachtung erfrischend anweht, wirkt die weitschweifige Gelehr- 
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famkeit iAewB Sammlers wla «ntiekender Staubi veiliflliiiiid miA 
entmathigend. 

In neuerer Zeit ist meines Wissens wenig für die Lösung 
dieser Aufgrabe pesclielicn ; namentlich ist Griechenland in Ber 
2ug auf seine Meertbiese und die einheimboheii Namen derselben 
noch wenig bekannt; von letater«n findet man leider nur dffif- 
t^e Angaben in 'der fraiw^eiaelien Exi»editlon en Morde, mehr 
in veiBcliledenen Reisen» so bei Ton rne fort nnd bei dem 
Geognoflten Dr. Fiedler (Reise dordi aUe Tlieile des Königr « 
reichs Griechenland in den Jahren 1831 — 1837. Leipzig 1841. 
2 Bde. 8^); neuere Angaben über den Busen von Jero auf 
MeteUn (Lesbos) suchte ich vergebens; Aiistoteies führt 
mehrere Eigenthümlichkeiten ron dort an, womach solche eben- 
sowohl flir die Erklärung desselben, als für die aoologische Geo» 
graphie Überhaupt von Wichtigkeit sein würden. 

Weit besser ist Italien in der Gegenwart bekannt) aber im 
Alterthum war es umgekehrt; die meisten Nachrichten und Na- 
men, welciie bei italischen Schriftstellern vorkommen, Rind von 
den Griechen entlehnt; glücklicher Weise können wir indessen 
gerade hier den vorhin zu Hülfe gerufenen Wissenschaften die 
Sütse entlehnen: 1) dass im ganzen Umkreise des Mittelmeers 
bei gleicher Bodenbeschaffenheit die Schalthiere der grossen 
Mehreahi nach dieselben und meist in Üfanlichem Hünfif^eitSTOr- 
hültnisse sind, und 

2) dass manche giiechische Wörter sich in den Dialecten 
derjenigen MittelmeerkUsten, wo einst griechische Colonien biüh- 
ten, bis auf die Oo^enwart erhalten haben; solche fUhrt meun 
Vater (Italien Bd. JI. 508) namentlich für Neapel auf, aber 
auch am obem adriatiscben Meere finden sich dergleichen, so 
heisst in Venedig ein Blumentopf piter Tom grieehisohen n(&os 
(irdenes Fass), die Wassermelone anguria nach dem gleich- 
lautenden griechischen Worte, der Todeskampf der Sterbenden ' 
angonia, die Schildkröte galana (nach yteXMvri) u. ß. w. So 
sind es denn auch neben den bekannten Werken für Neapel 
von Poli und delle Gbiaje namentlich Olivi (xao(o^'a 
QdnaHea, Bassano 1792. 4% Plucär (der Fischmarkt m 

W«rtt«mb. Attunr. J«linBb«ft«* 1860. 2i nnd 3s n«lt 13 
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Triest. 1846. 8^, und Petter (Beschreibung von Dalmatien. 
Ootha löo7. 8^), welche mir werthvoHe Anhaltspunkte für die 
Identification durch Angabe der einbeimischen Kamen und der 
praktischen Verwendung lieferten. Ihr Zeugniss bestätigt und 
erglSiiit dAfl , was ieh bei einem, mehrwöefaentliehen Aufenthalt 
mit meinem Vater in Venedig und Neapel in Er&hning brachte, 
und tritt ein, wo diese mich TerlttMt. Fihr die KenntnlsB der 
gegenwärtig in der Provence geltenden Namen bin ich meinem 
verehrten Freunde Dr. l^waltl in Berlin verpflichtet, welcher rnir 
die neuere DeparteuieiUs-Besclireibiing von Marseille mittheilte. 

Die von mir benützten Ausgaben der haaptsäclilichsten 
Giassiker sind: 

Aristoteles historia animalium ed. Bekker. Berlin 1829. 8". 

mqX ^tÜMv noQiiav , griechisch und deutsch von Frantsius, 

Leipaig 1853. .8^. 
— de generatione animatium ed. Bekker« Berlin 1839. 8^. 
Xenokrates mq\ rf^ awo rm ividqm rQo^ijg, ed. Koraes. 

Paris 1814. 8^. (lebte unter Kaiser Nero.) 
Plinius naturalis historiae libri XXXVII rec. Jul. Sillig. 

Hamburg und Gotha 1851—1858. YIU Bde. 6\ (geb. 23, 

gest. 79 J. nach Chr. Geb.) 
Athen aens Deipnosophistae, rec. Dindorf. Leipzig 1827* 

III Bde. 8^ (lebte um das Jahr 155 n. Chr. Geb.) 
Aelian de natura animalium, ed. Jaeobi. Jena 1832. 8.^ (im 

dritten Jalirhundert n. Chr. Geb.) • 

Alle Prosaiker sind nach Buch und Kapitel, die Dichter 
nach Gesang und Vers citirt, die Paragrapben habe icli, da sie 
in vielen Ausgaben- feUen oder eine abweichende Unigränzung 
haben, nicht angeführt; der kleine Naclitheil, bei dem Nacli- 
scblagen mehr durchlesen zu müssen, wird iibcr^\ ogon durch den 
Vortheil, sich die Stelle iin Zusammenhang vorzuführen. Nur 
bei dem langen Kapitel IV, 4 in Aristoteles historia animalium, 
welches oft angeHUirt werden musste, worden äifeilweifte die Stellen ^ 
durch init., fin., sub flu. naher angedeutet und bei Plinins neben 
dem Kapitel die Section in der Sitlig'schen Aosgabel 
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Aof die Cephalopodcii änd die wenigen Yiaclcten Mollusken, 
welche die Alten nennen, habe ich mich nicht eincrelassen . da 
ich hier dem schon vielfach Erörterten nichts i^eues hinzuzu- 
fügen hatte. 

Koxli»$' Cociea. XfoiXog. 
Aristoteles hist. an. IV, 1, 4. VIII, 13. IX, 37. gen. an. 

m, 11. 

Varro de re rnstica Iii, 14. 
Dioscorldes II, II. 

Plinius Vin, 39 (59). IX, 32 (51). 56 (82). XI, 37 

XXX, 6 (15). 14 (43).- 
Athenaeus JI, G3. 

Kox^ag, Codea, let der eigentliche Name für die Land- 
echnecken; nur selten nnd ansijahmsweise wird er auf Meer- 
schnecken übergetraji^cn und mehr von systematischen Sclirilt- 
stellern als vom Volke , ^vie djis deutsche Wort Schnecke,. 
Plinius XXXil, 11 (53), Aelian XI, 21. Xenoi^rates da- 
gegen unterscheidet x. ^aluTtta nnd x'^iraioi^ Meer- und 
Landsehneelcen; erstere seien unverdaulicher, III, 23. Korae» * 
bemerkt dabei, dass sich dieses Wort in der Form xoxXibg bei 
den Neugriechen für Landschnecken erhalten liabe , neben dem 
bei den Alten nicht vorkommenden (jaliaHog oder octh'ny.a (von 
clalov, Speichel, Sehleim). Erst im Italienischen (chiocciola,- 
neap. cozza) und Französischen (coquille) ist er auf alle Schal- 
thicre ausgedehnt worden , wenn diese Namen nicht eher yqu 
Gonchylium stammen. Einige wollen xo^Uag von einem Zeit- 
wort xox^j winden, ableiten, viel eher wird aber dieses, wenn 
es Oberhaupt vorhanden war, als Abstraction von dem concreten 
Begriff Schnecke herzuleiten sein. , 

Die in den Schriften der Griechen und Römer erwähnten 
Landschnecken zu deuten, hat 1820 Ferussac in einem sehr 
ausführlichen Aufsätze mit viel Sachkenntniss nnd richtigem 
Takte versucht (histoire naturelle des mollusques terrestres et ' 
fluviatiies. II. S. 97). Sie werden selten in einer andern Be* 
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sielittDg all w«geii ibrei Nntsens afg Speiae oder gar als Arz- 
nei genannt; Kennzeichen sind entweder gar Iceine oder nur selif 

uabcstiinmtc angegeben, 80 dass eine Identifieation sich meist 
nur auf die Angabe des Vaterlandes stützen kann; Fernssac 
hat dieBes woJil erkannt, aber doch dürfte die unterdessen fort- 
gescliritteue Kenntniss des verschiedeneu . Vorkommens einige • 
Aenderungen 'seiner Deutungen begründen. 

KoxUntg bedeutet bei Aristoteles nur einmal einen Fisch 
(bist. an. V, 9), sonsil immer eine Landschnecke, oft ausdrück- 
lich noch als o xriQöaTog beseichnet, im Gegensatze zn yox^-og, 
aber eine genauere Bestimmung iässt sich nicht geben, als die, 
dass er vermuthÜch danmtpr die grösseren, häufigeren und den 
Menschen zur Naiiruug dienenden Helixartcu, weiche in Griechen- 
land sich finden, zunächst verBtand, also Helix aperta, figur 
linaj eincta, ligaia, lueorum, adaperaa^ vermieu^ 
lata, namentlich kafk H, Codringtoni var. parnasMia 
Roth (Malakozoologische BlStter 1856, S. 2X« welche gegen-* 
wartig oft in Menge in Athen zu Markte kommt. H. adspersa 
und t^ermioilata will Fcrussac ausgeschlossen wissen, weil 
sie keinen Kalkdeciiel machen un^ Aristoteles einen solchen 
erwähne, aber derselbe nennt. nur altgemein ein imaulvfifta, 
Hfille (bist. an. VIII, 13), worunter der Papierdeckel von H. 
adspena und vermiculata ebenso gut rerstanden sefai kann. 

Da Aristoteles nur im Allgemeinen spricht und nur Eigen« 
Schäften nennt, welche so ziemlich allen Landschnecken zukom- 
men, so k( nute man versucht sein, den Nmien Ho^Xiag als all- 
gemeine Bezeichnung für alle Landschuccken aufzufassen, wenn 
nicht an einer Stelle (bist. an. IV, 4) neben ihnen und den 
Meerschneeken gegenüber noch ttoxdlw genannt würden ; dieser 
Name kommt sonst nirgends mehr ?or, scheint auch wenig ge- 
bräuchlich gewesen zu sein, da Aristoteles ta xaMfteva vn6* 
Tivojv MHdXta (die von Einigen sogenannten a.) sagt; etymolo- 
gisch lässt sich darin eine Verwandtschaft mit y.oyivlia sehen, 
andererseits an xo'xxoc (Kern) denken, \\m .so mehr, als einige 
Handschriften das x hinter dem o verdoppeln ; von sachlicher 
Seite aus könnte man im Gegensätze zu Hdix an gethünnte^ 
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SchnedLeiii etwa BuUmus deeoUatua, an Cyclostoma eUgans, 
oder aiicli an Süsawasflerschneckeiii denken; diesem steht aber 
' entgegen, dass keine von allen diesen Schnecken in «den heutigen 

Sprachen einen eigenen Namen haben. Man sieht, wie viel 
Spielraum dem Rathen bleibt. Ferussac wurde von der Rolle, 
welche Helix aperta bei den späteren Uiassikern und heute noch 
in Südfrankieicb als Leckerbissen spielt, darauf geführt, zunächst 
an diese zu denken und desshalb in Koxdlui gar nnr eine Ent- 
stellung ^on mudtut zu Teimntfien; letzterer Name bezeichnet 
nämlich bei Dioscorides (II, 11) ^9 -Helix aperta, was durch 
die Angabe des Vorkommens in den ligurischen Alpen und die 
Etymologie, von nwfia, Deckel, ausser Zweifel gesetzt wird. 
Helix aperta ist häufig in Südfrankreich, wie um Genua, sie 
sciiUefifit sich wäiirend des grössten Theils des Sommers (nicht 
wie unsere IT« p(matia nur im Winter) mit ihrem Deckel nn4 
IQhrt desshalb auch heutzutag im ProYenzalischen den Namen 
la tapade, die Zugestopfte, Es ist zu bedauern, dass im Sy- 
steme gerade sie jetzt H. aperta f die Offene, genannt wird^ 
Born, welcher nur die leere deckellose Schale in der kaiser- 
lichen Sammlung zu Wien kannte, hatte freiüch von seinem 
Standpunkte aus ilirer weiten Mündung wegen ein Recht, sie 
•0 zu nennen. 

' Eine zweite Schnecke emfihnt Dioscorides weniger rühm» 
Hch; sie werde yon Einigen öic^hkg oder üwUxrig genannt,, 
lebe in Wäldern und Gebüschen, sei weniger gut zo essen, be- 
wirke Durchfall und Erbrechen. Auch Athenaeus (II, (>3) er- 
wähnt einen Vers des Epicharmus, worin öSöiXog als vverthloöc 
jSchnecke erscheint. Ferussac deutet sie mt Helix nemo» 
ralii und dieses leuchtet mir um so mehr eiUi als ich, so 
lange icl^ im südlichen Italien war, dieselbe nur im Walde und 
in der Macchia (Gebfiseh» Unterholz) um den Albanersee antraf; 
ob aber Ihr GeUuss die genannten Folgen hat? In manchen 
Gegenden wird sie gegessen, z. B. bei ISizza und in Dalmatien^ 
doch nirgends geriilimt. 

Weitere Landschnecken erwähnt Dioscorides aus Noidafrika, 
Sardinien, Siciiien, Chios und Astypalaea (vier Inseln und ein 
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Vorgebirg im griechischen Archipel führten diesen Namen, die 
bekannteste ist das heutige Stampali) neben, der pomaiiai Fe- 
rusBac deutet sie, mit Ausnahme der afrikanischen , auch auf 
H,.aperta, welche allerdings alle diese Gegenden bewohnt; es 
bleibt' aber unentschieden, ob Bioscorides von derselben Art 
aus verschiedenen Gegenden oder von verschiedenen Arten 
spreclien wölke. 

Die späteren griechischen Schriftsteller erwähnen die Land- 
echnecken nur im Ailgenieinen und meist ziemlich kurz» obgleich 
eicy wie z* B. Galen nsQt tgo^v dwdfuotg ed. Kühn IU| S 
bezeugt, von den Griechen tSglich gegessen wurden. DafUr 
erfahren wir einige fÜnzelheiten von einem r{$mischen Landwirthe. 

Varro erwähnt zuerst der Schneckengärten, coclearia, und 
führt als der Züchtung würdige Arten auf; 

, 1) minutae albulae, quae afferuntur e Beatino ; 

2) maximae, quae de JUyrieo upportantur; 

3) medioeres, quA9 ex Africa afieruntur. 
Ferussac deutet die ersten auf Helix CarseolanOf 

sie ist relativ klein, grossentheils oder ganz weiss und lebt an 
den Felsen des Appennins in grosser Menge; Rieti, das alte 
Rcate, im Kirchenstaat an der neapolitanischen Gränze, liegt 
nicht weit von Subiaco, wo ich sie sehr häufig und ganz weiss 
fand. Da sie eine dem Appennin eigenthümliche Kalkfelsen* 
echnecke ist und In der Ebene nicht vorkommt, so lag es dem 
Bdmer nahe, sie von Rieti zu holen, und dieser Ümstand be- 
seitigt auch den Zweifolj ob vielleicht IL pisana oder H, varia" 
bilis gemeint sei, denn diese leben in der Stadt Rom selbst in 
Menge und entwickeln sich daselbst zu einer ungewöhnlichen 
Grösse. Ob übrigens H, Carseolana jetzt noch gegessen werde» 
Jiabe ich nicht erfahren können. 

In. der grossen lllyrischen Schnecke ist H, Ugata Ross- 
müssler Ikonographie, Heft V und VI, Fig. 189, später H» se^ 
eernenda genannt, aus Dalmatien zu vermuthen; sie ist gros* 
aer als alle um Rom vurkumjuenden grösseren Landschnecken 
{H, aperta, vermiculata , adsperaa), von itaüenischeu können 
nur die in Oberitalieu häufige htcarum und eue selten um 
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Neapel Torkommende ihr äfaiiliche mit ihr an Grösse wett- 
eifern. 

Schwieriger sind die i^akanisehen Schnecken zu bestimmen^ 
Varro setzt hier hinzu: non quo in bis regionibus quibusdam 
locis eae inagnitudinibus non sint dispariles, nam et valde am- 
plae sunt, quamquam ex Afrlca, quae vocantur Solitanae, ita ut 
in eas I«XXX qnadrantcs coiijiGi possint, et sie in allis regio- 
nibiis eaedem inter se collatae et minores sunt, ac minores. Hae 
in foetura pariunt innumerabilia. Barum s^men minntaro, ae 
testa molli, dintumitate obdnrescit. Er kennt also ans Afrika, 
wie aus andern Ländern, Schnecken verschiedener Grösse; bei 
den mittelfn^ossen , in den Sclmeckengärten ernährten, darf man 
wohl zunächst au die in Algerien häufig gegessenen H, Dupo- 
tetiana, Cirtae, laeUa und verwandte Arten denken, und 
wenn sieh die letsten Sätse der angeführten Stelle auf sie be- 
siehen^ so läset sich auch die ungeheure HSofigkeit der fi. Du^ 

' potetiana dafür anfliliren) welche mehrere Tage lang die fran-' 
zösiscbe Expeditionsarmee auf dem liückzuge von Mascara 
ernährte (Moritz Wagner Reisen in Algerien). 

Die Cocleae Solitanae haben Ferussac viel zu schaffen 
gemacht, die achtzig Vierteil als FlüssigkeitS;- oder KaammasSi 
geben nach jeder Berechnung eine Grösse, 7on der bei keiner 
Schnecke^ die Bede sein kann, er erklärt daher, auf das Wort 
conjici sich sttttsend, den Ausdruck so, dass 80 Geldsttfeke darin 
Platz finden, -vvie wenn man etwa sa^^a^n würde, gross genug, 
um eine Rolle von 25 Louisd'ors aclzuneliiiien ; aber auch bei 
dieser Aushülfe und indem er noch ein aiteä Kecept eines ge- 
wissen Marcellus Empiricus anführt , wonach eine Schwalbe 
(fiirtmdo) in eine afrikanische Schnecke gesteckt werden soll, 
bleibt ihm nichts übrig, als au Termuthen,, es sei irgend eine 
afrikanische Achalina gewesen, welche, uns noch onbekannt, in 
dem nördliche« Afrika lebej das Weitere kann sich aber dann 
nicht mehr auf dieselbe beziehen, denn Achalina legt wenigo 

, grosse hartschalige Eier, wie BuUmm. 

Den Namen SoUianae leitet man gewöhnlich^ doch ohne 
Sicherheit, yom Promontoriom SoÜs .in Mauiitanien ab, dem. 
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ketitigeii 0«f OiBtiB nab« bei Mttroccoi das DördHebste Vor- 
kommen TOD gioBsen Acbatmen In Afrika iet| eoyiel bb jetst 
bekannt, in Sierra Leons AehaHna acuta htm,, Über 110 Hill. 

lang uud 55 MilL dick, die grüsste, Achatina varicgaia Roissy 
= perdix Lara., 160 MiU. lan^ und 50 Mill. dick, folgt erst 
bei Liberia ; ziemlich grosse Bulimus findeo sich noch DÖrdlicher, 
am Senegal Kambeul Brug., im Nilgebiet B. Äfrieanus Reeve, 
55 MiU. langr und 2d MiU. dick, einer bis Oberttgypten berab, 
8etmaarm8i9 Parr., 55 MiU. lang^, aber ans Maroeco kennt 
man keinen; der von Reeye unpaesend Numtdteu$ genannte 
lebt im tropischeii westlichen Afrika. 

Fliiiiuö wiederholt alle diese Nachrichten aus den enrähnten 
, Schriftstellern , theilwelsc entstellt, wie z. B. gerade die letzte, 
Wobei er nicht nur die Fruchtbärkeit gana bestimmt als Aob^ 
leicfannng ftir die entgenannten Afirieanae angibt, sondern auch 
die SoUtanae als in den ScbneckengiirCen geaogene.nnd ihre 
Grösse als Erfolg der jSflehtong rflbmt, IX, 56 (82), woYon in " 
vnserem Texte des Varro nichts so finden ist; gleichwohl setzt 
er ausdrücklich hinzu, Auetor est M. Varro, also hat er es selbst 
nicht gesehen. 

Neuen Stoff zu Deutungen enthalten zwei weitere SteUen 
bei PUnins, VXU, 39 (59): In Balearibos insuUs eavatieae ap- 
peUdtae non prorepnnt e cavis terrae neqne herba TiTunt, sed 
nvae mddo inier se eobaerent. Est et attnd genns minus vul- 
gare, adhaerente operculo ejusdem testae se opericns; obrutae 
terra semper hae et circa maritimas tantum Alpes qnoiKlara ef- 
fossae coepcre jam erui et' in Literno. Omnium tarnen lauüa- 
tisfiimae in Astypalaea insula. 

XXX, 6 (15): Praecipne vero coclearum cibns stomacbo 
(Biedetiir)$r.... Landatlssimae antem sunt AJHeanae, ex bis 
JoUtanae, AstTpaiaeieae, Aetneae Sienlae modicae, qnonfam 
magnitndo duraa facit et sine succo. Balearicae quas cavaiicas 
vocant, quoniam in speluncis nascuntiir. Laudatae et ex insulis 
Capreanim, nullis autein cibis Graecae, neque veteres, neque 
reeentes. Fluviatiles et albae virus babent, nee silvesties sto- 
naobo utiles alvun aolTiint, item <NBme» minutae. 
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In der ersten Stelle lässt sich wieder Jlelix aperta nicht 
verkenneu; dieses zeigen der Deckel, der Aufenthalt im Boden 
(Sommers und Winters, nur zur Zeit der Frühlings- imd Herbst- 
'r«g«n Terlisst sie denselben) nnd das Vaterland. Ferussac 
UUt die cavaHeae der Balearen fiir dieselbe Art, obgleicli PÜnlna 
sie alind genns nennt, gibt jedoeh bq, dass er nicht wisse, ob 
H. aperta auf diesen Inseln vorkomme; sie findet sich aber 
weder unter den Landschnecken , welche der Naturalienhändler 
Keitel in Berliii ¥on denselben mitgebracht hat, noch ist sie 
sonst, soviel ich weiss , von Irgend Jemand daselbst beobachtet 
worden. 

Die cavaUcae sefaeiiken' so genannt worden su sein, weil 
sie in cavls terrae, was Plinius in der zweiten Stelle durch spe- 

luncae wieder gibt, beständig bleiben sollen, so ist vermnthlich 
noM prorepuiit zu verstehen, eine auf die andere sitzend, und 
also auch nicht von Kräutern leben ; dieses wäre für if» aperta 
unrichtig; ist es aber erkubt, Cava terrae und speinneas nicht 
als Lecher in der Erde» sondern als Felsklufte nnd Grotten auf- 
sttfassen, so bietet sich die beste Erklärung in Helix muralis 
nnd ihren Verwandten (H. serpenttna Fer., Minorieenti» 
Mittre ünd vielleicht auch 11 ispanica Partsch gleich Balea- 
rtc« Zie?ler) dar; diese alle kommen auf den Balearen vor, 
leben in Felsspalten und Maueriüchern , die sie selten oder nie 
verlassen, und sitzen, wie ich wenigstens bei H. muraHs in 
Florens oft gesehen habe, gern klumpenweise eine auf der an« 
dern; wie bei H. Caneolanaf wird ihre Kleinheit durch ihre 
Menge ersetzt. Will man eine Italien fremde darunter vorstehen, 
so wäre es Helix liispanka. 

Die Schnecke von der Insel Capri könnte H. Surrentina 
Ad. Schmidt sein, eine dort häufige nahe Verwandte der if. 
Car^eol'anap wenn man nicht vorzieht, überhaupt alle zur Nah- 
rung dienenden Sclmeeken dieser Insel, also die bekannten H. 
«srmieutotoy ^tdvj^enUy aperta^ ixtinalbili» darunter su yerstehen. 

« 

Unter den sieilianischen Schnecken, welche gross, aber wenig 

schmackhaft seien, vermuthet Ferussac Helix adspersa] diese 
ist allerdings mit H, Mazzullii Jau die grösste Laudscbnecke 
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SidlieiiB, das Torkommen Ton H, äneta md Ugata das^st tot 
zu wenig verbtirgt, doeh mSehte fdi Heber an Bdix MtamdlH 

(kiiken , da 11. adspersa in Rom selbst gar zu liäuüg ist und 

hl Ute noch zu oft auf den Strassen verkauft wird, als dass 

man annehmen könnte, die Horner hätten sie, wie H. aperta^ 

» 

aus dem Aualande bezogen. 

Die Aitipalaeieae und 9ÜveHres sind oflfenbar ans Dioaco^ 
\Tide8 entlehnt; darin, dass erster« XXX, 4 (11) nnd 14 (43)j 
wo von Bchneckenseblefm als Büttel gegen Heiserikeit nnd Ent- 
zündung die Hede ist, als die wirksamste genannt wird, lindet 
Ferussac einen "Wahrscheinlichkeitsgrund für die Deutung auf 
die sciiieimreiclie H. aperta. Sonderbar und vielleicht nur 
aus verworrener Compilation zu erklären ist der Zusatz: nulUs 
eibis graecae, da doch in Griechenland noch gegenwartig Land- 
Schnecken hMnfig gegessen werden ; andere Aasgaben haben nnl« 
lae eibis gratae, was eben so wenig sachlich zu rechtfertigen ist 

Ebenfalls ihrer medieinisclien Anwendung wegen nennt 
Pliniiis noch minutae longaequae candidae cocleae passim ober- 
rantes, XXX, 14 (43) und cocleae minutae et iatae, XX HC^ 
6 (39), XXX, 4 (10) und 9 (23). Bei den ersten darf man 
- an BuHmui deeollatus, B, acutus oder Clautilia 
papillaris denken. Alle diese' finden sich an ckussischen ' 
Stellen, z. B. in den Hftusern von Pompeji, lin Colosseum za 
Korn. Der erste ist gross genug, um aulzufallen, aber docii 
nicht 80 häufig und namentlich selten lebend zu finden, was 
doch ,das Wort oberrantes vorauszusetzen scheint. Die zwei 
andern sind sehr häufig in der Stadt Bom. 

Den weitesten Spielraum zum Rathen lassen die Godeae 
minutae et latae, sie kennen alle kleineren Helixarten sein, 
worunter Helix striata Auct. (profuga Ad. Schmidt), 
H". conspur cata Dr. und H. carthusiana Müller um Rom 
häufig sind; Hdix carthusiana findet man oft auf Kebeulaub, 
sie dürfte daher die von Plinius XI, 37 (62) Et cocleae dentes 
habent: indicio est a minimis eaium derosa vitis, gemeinte und 
Silligs Leseart viekt statt 'tHi»a unrichtig sein. Dagegen ist die 
Ton MatthioU in seinem Gommentar zu IHoseorides erwähnte 
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Schnecke von der Grösse eines Lupinensamena, welche auf dea 
Köpfen der Disteln in der römiachen Campagna häufig aei, wie 
ich selbst gesehen habe, Hdix pyramidata, 

Eb war bis jetzt nar Yon Schnecken mit eiiier Schale die 
Rede, daa Wort CoeUa wurde aber auch von nackten Schnecken 
gebraucht, wie einige Stellen bei Pliniua zeigen, XXT7C, 6 (3G), 
XXX, 7 (19). Ferussac veriuuthet daher auch unsern grossen 
Arion ater in den Cocleae gerrnanae, von denen fünfzehn 
Stück bei Vegetius, Muloinedicina I, 56 in einem angeblieh 
schon von Chiron angegebenen, sehr Terwickeiten Eecept ,far 
alle Krankheiten der Pferde vorkommen. 

Umgekehrt wurde Limaxt Im Allgemefaien der Name für 
nackte Schnecken , wie die Erwähnung des innem Enöchelchens 
bei Plinius XXX, 15 (47) beweist, zuweilen auch von Schnecken 
mit der Schale gebraucht, z. B. in einem Vers bei Columella: 
Implicitus conchae limax, X, 324; das Wort lebt noch heute 
in den romanischen Sprachen für beide Gattungen von Schnecken 
fort, in Italien als lumaea, Ivmaeda, lumaeone, in Spanien als 
lUnaxa, in Frankreich als Umaee und limof&n, wenn auch hfln- 
figer verschiedene Worte gebraucht werden^ wie im Veneziani« 
sehen, >vo bovolo eine Schnecke mit der Schale, lumäga eine 
nackte bedeutet, d«a8 caracol der Spanier, f scargot der Franzosen 
für Schalenschnecke, Usma der Portugiesen blos für nackte 
Schnecken. » ■ 

Beiderlei umfasst eben ^ so das deutsche Wort, Schnecke, 
weicheis in allen germanischen Sprachen wiederkehrt; nur die 
Engländer haben neben ihrem snail noch für die nackte Sehnecke 
slugf was gonderbarer Weise dem deutschen Schlange fast sa 
ähnlich ist, wie das erif^iische Wort für Schlange, snal-e , dem 
deutschen Schnecke. Der unklare Begrili eines kriechenden, 
ongem gesehenen Thieres, eines Wurms im weitesten Sinne, 
könnte beide vermitteln. 

.Die Aehnlichkeit zf^ischen den Schnecken mit und denen 
ohne Schale veranlasste schon in dunkler Vorzeit die Sage^ 
dass sie willkürlich aus ihren Häusern herauskriechen, was in 
Deutschland von Vielen noch eben so geglaubt wird, wie von. 
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den alten Griechen, sielic Aelian nat. an. X, 5. Aus dieser 
Stelle stammen auch die systematischen Namen Arion für die 
nackten Schnecken ohne Knöchelcben und Ariwnita für ife^ 
arbu$tartfm L, her. 

Die S^ewaeserBchnecken wurden tod den Alten, wie noch 
jetzt vom praktischen Volke, kaum beachtet. Die iito%ha "UuvtA 
der pseudohomerischen Batrachomyomachie v. 165, Ton Menke 
(Zeitschrift für Malakozoolügie I, 1844) scharfsinnig auf Lim- 
naeua stagnalis gedeutet, und die Cocieae fluviatües bei Plinius 
X£K, $ (15), 5 (19) und 10 (38) fiUeehUch als 

Heilmittel nnd als giftig angegeben, eind Allee > was mir ans 
den Alten über Süsswasserschneeken bekannt ist. 

Die Cochleae werden noeh von Röndelet als bestimmte 
Gattung für T audsiluiecken und diesen in der ^uisseren Gestalt 
ähnliche Meerschnecken aufgeführt, es wurde aber seitdem 
immer allgemeiner » dieses Wort als Gegensatz zu Concha auf 
alle Spiral gewundene Schalen ansnwenden, so erscheint bei 
Tournefort nnd Qualtieri die Gattung Ctmm als Cochlea co* 
noiäea, OUva als Cochlea cylindroidea^ Casii» als Cochlea 
caiHdiformie. lMn4 adoptirte diese Anwendung, faidem er im 
Systeraa naturae nicht mehr, wie früher in dei Fauna j<uecica, 
eine Gattung Cochlea aulführte, sondern diesen Namen als Be- 
zeicimuDg der ünterabtbeilung der Ordnung Testacea für die 
Gattungen ArgonauUt bis Aerita anwandte, l^ach Linn^ suchten 
noch Humphrey (Museum Oalonnianum) und d*Aeosta dieses 
Wort als Gattungsnamen für Landschnecken , Ferussac al» Fa- 
milienname für die Heliceen eincufQhren, aber ohne Erfolg, 
und es ist jetzt bis auf wenige Zusammensetzungen , z. B. 
CochtostylOf aus der systematischen ^omenclatur verschwunden. 

Porphyra, Purpura, MureXi CottchyUum. 

Arialoteles bist an. TV, 4, 8. V, 12, 15. Vni, 13, 20. IX, 37. 
part. an. II, 17. IV, 5. 

— gen. an. III, 11. 
Xenokrates III, 22. 
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P Uni US IX, 36—39 (60—64). XXXn, 7 (27). 
Aelian nat. an. VH, 31, 34. XV, 10. 

Ueber die Purpurschnecke ist seit Fabius Columna (de 
Purpura 1674) bis Heusinger (de porpara antiqaoriBmt ^n<üc« 
HOT. decwi^. ansp. univ« Wirceburg 1996, 4^ und Sa.ee 
(Bulletin de la so^M indnatrielle de MulhouBe 1355) viel 
gesclirieben worden und die verecliledensten Sehnecken wurden 
für dieselbe erklärt, je iiacbdem mau einen rothen Saft von 
Urnen erhielt, so 

Murex truncuJua von Columna 1. c. 

Purpura lapültu von Reaumur in den Abbandlungen 
der Pariser Academie 1711. 

■ 

Sealaria commufM von Plancus de conebis minus 
notifl 1739. 

Aplysia von Mariti, Keisen in Syrien 1778. 

Cassiäaria cchinopliora von Olivi, zoologia adriatica 1792.^ 

Janthina von Lesson im Jomrnal pharmac. 1822, 
bis man sich flbeneugte^ dass eine grosse Reihe von Schnecken 
einen gefärbten Saft liefert} dieser also nicht zur Identification 
hinreicht. J* 6. Schneider, der Philolog unter den Natura 
forschem xat^ i^oxriv, kam daher zu dem Schlosse, es sei un« 
möglich, die Arten zu bestimmen (s. seine Zusätze zu Ulioa's 
Nachriciiten von Amerika, übersetzt von Dieze 1781. Bd. II, 
S. 377, wo sich auch interessante Nachrichten über die längere 
Zeit in Westindien bestandenen Purpuifärbereien , leider ohne 
Angabe der Schneckenart» vorfinden). 

Die Fortdauer der Namen führt auf bestunmtere Resultate. 
Was Purpura betrifft, so gehört zwar das südfranzösische 
PourprS für Octopus nicht hieher, sondern zu Polypus j aber 
um so sicherer die Bezeichnung Porporo f welche neben der 
gebräuchlicheren: Garusa nach Plucär in Triest für die grossen 
Murexarten, namentlich Mhrex truneulus üblich ist. R en- 
de let führt für Mure 9 brandaris den provenzalischen 
Namen Bwex an, welcher entschieden an das alte Murex er- 
innert, und Conchyliura lebt im neapolitanischen Sconciglio für 
dieselben zwei Murexarten fort. 
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Wenn wir schon hiedurch auf diese beiden Murex ange- 
wiesen werden , so erhalten wir noch sicherere Anhaitspunlite in 
dem Hügel von SchneckeDSchalen, welchen Ulysses von Salis 
bei Tarent (Reisen in yerschiedene PiovinEen des Königreichs 
Neapel 1793 , 8^ S. 99 n. 368) fand und schon Golnmna 
(de Pufpura Gap. II, §. 38) erwKhnt, nnd einem Sfanlicfaen 
Hügel, den Boblaye in Morea entdeclcte (Lamarclc animaux 
Sans vcrt^bres, seconde Edition, Bd. IX, S. 259, wo auch 
Bronn's Vermuthung, es möchten tertiäre Ablagerungen sein, 
ansdrücklich widersprochen wird). Tar ent und L a ce daemon 
hatten im Altertham berühmte PaipturCfobereien. Die In diesen 
Hügeln Torgeitindenen Schneckenschalen waren lauter Mwrex 
hrandari$j dessen Stacheln gut zu der Uebertragung des latei* 
nischen Namens Murex anf Fussangeln (Curtius de reb. gest. 
Alex. 1\, 13) nnd zackige Felsen (Virgil Aen. V, 205) passen, 
so wie zu der Bezeichnung murieatua für Distelköpfe, Plinius 
XX, 23 (99). 

Dagegen entdeckte Dr. Wilde in Tyms selbst Beste alter 
Parpnrilirbereien : dicht am Meeressanm RSnme Ton 2 — 8 Fnss 
Durchmesser nnd 4 — 5 Fuss Tiefe In den Sandstein ausgehaucn, 

tlicils leer, theils zu einer Breccie zusammengekittete, scliarfran- 
dige, also nicht angeschwemmte Schneckenfraginente enthaltend, 
und diese sollen alle dem Murex trunculus angehört haben (An- 
nais and magazine of natural historjr III, 1839, pag. 271). 

> Beide Arten kommen mit einander vor nnd werden oft mit 
eüiander anm Essen verkauft. 

Aristoteles spricht von mehreren Arten (ytvrj nXt(m, bist 
an. V, 15) von Purpur Schnecken, grosseren und rauhen mit 
schwarzem Saft in den Buchten und kleineren mit rothem Saft 
am Strande; erstere sollen nördlicher, letztere südlicher Tor- 
herrschenj der Unteisehied des Vorkommens ist aber sehr un- 
klar, da er die m der Bucht von Mitylene (Earipos) an den 
kleinen rechnet; Nachforschungen an den genannten Oertlich- 
keiten gäben vielleleht Aufschluss, was für verschiedene Arten 
im heutigen Sinne gemeint seien. Dass sein xr/Qv^ zum Färben 
diene, erwähnt Aristoteles nirgends, und doch übersetzt diesen 
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Pliuiiis mit Mnrex. Wie Aristoteles, aber noch detailUrter 
nach dem Meeresboden, spricht auch Plinios IX> 37 (61) von 
▼eischiedeneo PnrpiirBchneckeny noch öfter aber von yenchie- 
denen Pnrporfarbeii, die eben so gut ihren Grund in der 
Bereitung haben kennten, so am deittHchsten IX, 36 (61): 
coucharum ad purpuras et coiichylia eadeni onim est materfa, 
sed distat temperamento; durch diese Bemerkung und die fol- 
gende: purpurae nomine aiio peiagiac vocantur, fallen also 
nnter den hier concuirirenden Namen Purpura, Murex, Bucd" 
num» ChnchyUum und Pdagwm die zwei letzteren aus. ^Con- 
ekyUum bezeichnet auch bei Herodot II, \% Aristoteles V, 15, 
bei Epidiarmus und Athenaens III, 30, 32, wie bei Plinius 
selbst IX, 35 (60) Schalfhiere im Allgemeinen, der Abstam- 
mun«: von xoy^jr/, co/icÄa, entsprechend. Murex und Purpura 
werden neben einander genannt bei Plinius IX, 36 ((U) und 
zwar als Ueberaetzungen von 9ci}^v| und noQfpiQn des Aristoteles, 
femer Jlfur«;r und Conchylium XXXII, 7 (23. !25. 27^), Purpura 
und Bueemum IX, 36 (61), aber nur an dieser letzten Stelle 
erfahren wir etwas über die Unterschiede beider Schalen : 
Duo sunt ^cnera: Bncinum minor concha ad siniilutidineni 
ejus, quo bucini sonus editur, unde causa nomini, rotunditate 
oris in margine inclsa, Alterum purpura Tocatur, cnniculato 
pröcnrrente rostro et cuniculi latere introrsus tubulato, qua 
proseratur luigua; praeterea ehiYatum est ad turbinem usque 
acnleis in orbem septenis fere, qui non snnt Bucino. Bucinum 
non nisi petris adhcret circaque scopulos legitur. Die Purpura 
stellt sich durch den stollenartig vori^pringenden Canal und die 
Stacheln als ächter Murex im heutigen Sinne heraus, man kann 
nur schwanken, ob er den Murex brandaris allein oder zu- 
gleich mit Jf. iruneulua, bei welchem Canal und Stacheln kürzer^ 
aber doch vothanden sind, gemeint habe, die Worte latere in- 
trorsns tabnlato deuten auf einen längs der einen den Weich- 
theilen zugewandten Seite offenen Canal, was genau auf M, 
brandaris, weniger auf 31. iruncuhts passt. Die Verwechslung 
der Athemröhre mit der Zunge zieht sich durch viele spätere 
Schriftsteller bis auf List er fort. 
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In der erstbeschrfebeiien Art obiger SteOe woHen Einige 

den Murex trunculus erkennen, Bizio nahm an, M, trxinmlm 
habe die Amethystfarbe , M. brandaris den tyrischen Piir]iiir 
geliefert. Mir erhebt sich hier vor Allem die Frage: ist unter 
ejas, quo bacini sonoB editnrt die Trompetenschnecke oder 
eine künstlicbe Trompete in verstehen? Der angeführte Text 
spricht entschieden ftür das erstere, die andere Leeart <uv 
bucini , quo sonas editnr, läset es sweifelhaft. Ln zweiten Falle 
wäre das, was Plinius als erstes gcnus der Purpurschnecken 
aufführt, die Trompetenschnecke {Tritonium nodiferuni) selbst 
und die Kennzeichen würden ziemlich passen, nur müsste minor 
in major umgeändert werden, was schon Rondelet, auf Hand* 
Schriften sich berofend» Totgeschlagen hat. Dasu würde stim* 
men, dass es. natürlicher ist, die grössere Art anerst zu nenneui 
dagegen aber, dass der Name Purpura ungebührlieh auf eine 
sonst Wühlbekannte, auffallend verschiedene und nie zum i ärben 
benützte Schnecke aii?G:edehnt worden wäre. Ist aber, was 
demnach wahrscheiulicher ist, id, quo buciui sonus editur, die 
Trompetenschneclce, so ist das erste genus der Purpurschnecfcen, 
welches nach seiner Aehnlichkeit mit jener auch i^uee^um ge« 
nannt wird, eine davon veraehiedene Art, and es bieten sieh 
zunächst, ähnlicher Knotenreihen und des Purpursaftes wegen, 
Purpftra haemaatoma und Cassidaria cchinopfiora dar; für 
erstere spricht wesentlich der blosse Einschnitt au der Mündiuig 
und ihr Aufenthalt an Klippen; der leider zu früh verstorbene 
Professor J. Roth erzählte mir, dass er sie häufig an der sy- 
rischen Küste bei Jaffa angetroffen habe und sehr geneigt sei, 
sie fdr die ächte Purpurschnecke su halten, auch erreicht sie 
nicht die volle Grösse von Murex trunculus, Ckusidaria da- 
gegen hat schon einen kurzen Canal und lebt mehr auf Sandboden. 

Souley erklärt im Bulletin de la soci^t^ d'histoire naturelle 
du Departement de la Moseiie, 1855 ebenfalls das Btuicinvan 
^ des Plinius für eine Purpura , ist es aber eine Purpura Im 
heutigen Smne, so kann es nur P, haemästoma sein, da diese 
die einzige im Mittelmeer lebende Art dieser Gattung ist. 
Eiuigc Schriftsteller sprechen zwar auch von Purpura paUila L. 
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«k im Wttelmeer lebend, Lainarclc namite dieselbe kmmvg 
Pourpre mUique und behauptete, dass sie nad^ Oolumna die 
PurptirsebneGke der Aften «ei, ebne aber unter den Citaten 

die Schriftstelle des Columna anzuführen, und icli ßude we- 
nigstens in dessen Tractatus de piirpura nichts, was La- 
marcks Angabe rechtfertigen könnte, im Gegentheil ist bier 
Murex tmnculu» mit Recht als Purparschnecke abgebildet, unter 
den vielen an den Terecbledensten Stellen des Bfittdmeers ^gt- 
sammelten Schnecken, die ich schon gesehen habe, ist mir nie 
eine Purpura ptxtvHa oder überhai^t eine andere als P. ha^ 
mastoma zu Gesicht gekommen, eben so wenig finde ich in 
der reichen Literatur der Mittelmeerfanna einen anderen be- 
stimmten Fundort Tür P. patula, als bei Fayraudeau, weicher 
manche falsche Angabe hat, z. B. Oissis vihex, Cypraea ö»- 
nulus. In ^eqnien's späterem Katabg der MoUnsken Ton 
Corsica ist sie mit Recht weggelassen, ihr nächster mir bekannter 
Fundort Ist Cap Manuel am Senegal nach Adanson. 

Näheres über die Parpurgewimrang findet man bei Hen- 
Singer a.a.O. und in Bronns Lebcrsetzung von Jobnston's 
Einleitung in die Conchyliolo<rie , er^terer macht es wahrschein- 
' lieh, dass es das Niere oder Kalksack genaimte Organ sei, wel- 
ches den Parpnrsaft absondere nnd von Aristoteles bist an. V, 
' 15 als avd^q, die Blttthe, erwähnt werde; ich wollte hier nur 
nachweisen, dass Murex brandaris und tnumdm von den Ter- 
sobiedensten Seiten als Purpurschnecken der Alten' feststehen, 
während es zweirellialt bleibt, ob und welche andere Schneckeu 
neben ihnen angewandt wurden. Der Narae Brandaris beruht 
auf einer schÜmmen Verwechslung, er deutet uicht, wie man 
yermuthen möchte , auf den schwedischen Consul E. Brander 
in Algier, welchem Linn^ Tiele Mittelmeer-Conchylien verdankte, 
sondern stammt aus boHändischen Sammlungen, in wel<&hen ein 
wie angebrannt erscheinender Murex des indischen Oceans, das 
Brandhorn, Murex ' aämtxis Lamarchy diesen Namen führte. 

Der Name Purpura wurde demnach allein von ICondelet 
richtig auge wandt, von Bolon dagegen wohi nur der Zacken 
wegen auf mehrere Fiügeiscimecken {Strambm, Pteroceras), von 

WottMmb. D*tanr. Jatimtiefto. 1860. 2i nsd Ss H«ft. 14 
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Xister ebenfalls auf Flügelflclmeckeii, ytfn GnaUieri #i£ Ter- 
Bcbiedenei Mnrexarten, von ArgenrÜle im Gegematz su M a- 
rex anf sackenlose Buednoideen^ wie Cassis u. a. SeitRean- 

mars Beobachtungen über deu Purpursaft von Purpura lapühis 
galt diese Schnecke, welche gar nicht im Mittelmeer vorkommt, 
lange alfl Typus der Turpurschneckengattung und der Name 
Purpura, von Liim^ gaoi ttbergangeii, wurde von Bruguidre 
Wkd Lamarck für sie iiod ihre Verwandten anfgestellt, ja sogar 
Ton letaterem in schroffem Gegensatze au den Worten des Pli- 
ninus die ganze Familie der Purpuriftrei dnrch einen Aus- 
schnitt statt des Canals charakterisirt und Murex damit un- 
passender Weise ausgeschlossen. 

Murex selbst, von Belon als gleichbcdeuiend mit Buccinfm 
aufgefasat, blieb des daran haftenden Begriffes von Zacken und 
Stacheln wegen seit Rondelet CoilectiTname für sieoUich ver- 
achiedenartige stachlige Schnecken mit Ganal oder Ausschnitt, 
so neben den gegenwärtig noch Murex genannten für Voluten^ 
Sieintilmf Purpuren, oft auch fttr die Flügelschnecken, welche 
zuerst List er mit richtigem Takte und später Kuniph nach 
Beobachtupsj ilirer Lebensart als eijrcne Familie ausschied; im 
Deutschen führte sie ihren wesentlichsten Kennzeichen nach den 
Namen Stacbeischnecke, i m Französischen sei t A r g e n v i 1 1 e J^o- 
eheTf an die zweite Bedeutung des lateinischen Murex an- 
knüpfend. Linn^ charakterisirte seine Gattung Murex durch 
den gerade ausgestreckten Canal, mehr theoretisch als praktisch, 
indem seine Murex und Buceinum ganz in einander übergehen 
und oii von nahen Verwandten der eine bei diesen, der andere 
bei jenen steht, so z. B. die jetzigen Melanopsis, manche Pur- 
purpuraaften. Durch Brugui^re und Lamarck endlich wurde 
^ie Gattung fester bestimmt und auf die der ursprünglichen 
Furpursehnecke wirkücli yerwandte Arten beschränkt. 

Das Wort Ckmehylium endlich wurde nur zweimal spedeü 
angewandt) yon Rondelet anf eine unausgewachsene Flügel- 
Schnecke und von Cuvier in der ersten Auflage seinem iLgiie 
animal 1817 auf eine künstlielic Gattimg, welche die veilchen- 
blaufärbenden Jantüinen (janthinus ist beiPlinius XXI, 8 (22) 
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eine Nuance der Parpnrfarbe) mit Pfaasianella, Melania und Am- 
pullaria 2iisammenfa88te, aber mit Recht nicht weiter berück- 

sicUtigt wurde. 

Buccinum. Strabelos. 

Xenokrates III, 24. 

Pliniris IX, 36 (61). 
Athenaeus III, 32. Vil, 102. 

Caerulenm Triton« Tocat, conchaque sonanti 
InspiFEre jnbet > . Cava buceina enmititt illi 
^ Tortiiis, in latum quae tnrbine crescit ab iwo, 
l^uccina, qnae medio concepit abi aera ponto, 
Littora'TOce rcplet sub utroque jacentia Phoebo. 

Ovid. metamorph. I, 333—888. 
Tc^}}xc»6 ^fl»» cp&fyyofiBvog övofKXtt. 

Tbeognis apud Athen X, 85* 

Bvecmum nannten die alten Römer ihre Trompete, bei 
den Dichtern meist weiblich Buccinaj wie auch in deui be- 
Ivaniiton Buccina jani priscos cogebat ad arma Quirites. Pro- 
pertius IV, 1, 13 und Pastoris buccina lenti cantat. Proper- 
tios IV, 10, 29, angeblich von bos und canere „quo buboB . 
eanebatur,^ wahrscheinlicher von bucca, wegen des AufblaBena 
der Backen; bei Polybins und späteren Griechen, kommt 
auch ßmdvti vor, wohl aus dem lateinischen entlehnt (yergleiche 
jftf^rl). Die Schnecke, welche gegenwärtig noch den sizili- 
schen Fischern und den Schnittern in der Provence zum Sig- 
naleblasen dient, ist Tritoniiim nodif erum Lam., die 
grösste des Mittelraeers. An den Küsten des indischen Ocean» 
wird das sehr ähnliche Trüonium variegatum Lam., von welchem; 
Conrad das westindische THtonshom als Tritonitm Tritom^, 
trennt/ von Alters her eben so angewandt, es ist als Blasin- 
strument so^ar ein Attribut des Erischna. In Lassen'» indischer 
Alterthuiijfck linde I, S. 194 und 244 wird es mit der weit lo- 
kaleren beim Opfern und zum Schmuck dienenden Cankha (T?/r- 
binella Pyrum Lam.) zusammengeworfen, wovon es schon der 
alte Schneckenliebhaber R u m p h auf Amboina richtig unterschied \ 
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veranlasst wurde die Verwechslung wohl dadurch, dm derselbe 
Name, Rumpf schreibt Tajahko, -för beide gilt. Th. Moore 
läset in. seiner LaUa Rookh am persischen Golfe ein solches 
Tritonshom blasen: a ponderous sea-hom — a Signal deep and 

dread as those the storra-fieiid at bis rising blows. Verschiedene 
Exemplare des ostindischen Tritonsliorns in der etnographischen 
Sammlung des britischen Museum.s mit abgebrochener Spitze be- 
stätigen, dass der Gebrauch, auf demselben zu blasen, noch 
gegenwärtig durch manche ostasiatische Inseln verbreitet ist. 

Bei den Bukolikem finden wir für das Tritonshorh den Namoi 
wxlos, z. B«- bei Theokrit XXn, 75 fol^., ebenso bei Athenaens 
X, 85, bei AthenaeuB O, 32 und VIT , 102 ctQdßiqlos, die zweite 
Stelle, welche sie als verachtete Speise erwähnt, widcrspriclit we- 
nigstens nicht, indem alle grösseren Burrino^Uen frefressen wer- 
dcDf Aber als zähe und zuweilen gefährlich nicht beliebt sind. 

Der ursprüngliche Name des Tritonhorns, Buccinum, wurde 
schon von Rondel et auf mehrere mittelgrosse Tritonim, Casw 
und andere Buedrwideen ausgedehnt, seitdem galt er, wie der 
entsprechende franadsische trompette und holländisch-deutsche 
Kmkhom als Collect! vname für alle ähnlichen länglichen zuge- 
spitzten Schnecken mit verhaltnissmüssig grosser letzter Windung, 
mit oder olme Canal, z. B. Phasianella omtraJiSy 1^ ister hatte 
ihn sogar auf alle gewundenen Schnecken ausgedehnt. 

Linn^ bestimmte ihn naher, durch den Charakter eines 
nach rechts gebogenen kunen Canals, wodurch gerade unser 
Tritanium ausgeschlossen wurde; Geoffroy und 0. Fr. Müller 
Ubertrngen den Namen äusserer Formähnlichkeit wegen auf die 
LinihLUctL des süssen Wassers und was letzterer ilaiult zusanimen- 
gchürig glaubte, Müller gab den nordischen Meerschuecken aus 
der Familie der Buccinoideen, welche Linnd zwischen Murex 
und Buccinum vertheilt hatte,, den Namen Tritonium und La- 
marck b^ützte denselben, zu Triton abgekürst, in anderer und 
weit engerer Begränsung für die eigentlichen Tritonshbmer und 
ihre nächsten Verwandten, während er nach Brugu irre's Vor- 
gang als Typus seiner etwas vielgestaltigen Gattung Buccimmi 
das nordische Bucänum undatum L. beibehielt, welchem nun 



Digitized by Google 



- 213 - . 

auch der Name bei der notbwendig gewordenen weiteren Zer» 
föUung der Gattung bleiben dürfte. 

In der Provence scheint «ich mit dem Gebrauehe auch *der 
alte Name des Triionium nodiferum^ wenn auch stark yerkfirzt, 

erlialten zu haben, man nennt es dort Biou, die Portugiesen haben 
nocli bozina de cazador für Waldhorn, de pastor für Kiihhirten- 
« Horn, aber das spanische i^t^cdno und das französische ^ucci/i sind 
entlehnte Bücherwortc; das neugriechische PAufctno« (i^oraa cd, 
XenokrcUes S. 127) dürfte wie so manches andere neugriechische 
Wort erst später ans dem Lateinischen entlehnt sein. Ob end- 
lich das sisilianische vrognn oder brognu für JDoUum gäUa bei 
Böttger, Mittelmeer S. 232, von Buccinum stamme, kann ich 
nicht entscheiden, in Bucc'mn aber, das Böttger bald darauf 
(S, 235) für einige iMurcxarten anführt, kann ich nur ein dem sizi- 
lianischen Dialekte aogepasstes Bücherwort schon, wie in seinem 
Ciprignu für Cypraea, Ranelln für Ranella und Pirulu für PyruUu 

Helix. Actinophora. EcUnophora. 

Xenbkrates III, 23. 
Plinitts XXXU, 11 (53). 

Xenokrates rechnet sie su seiner sehr verschiedenes um- 
fassenden Kategorie noxUa^t sagt nar, sie hätten weniger Fleisch 
als andere Schnecken und lobt Ihre gastronomisch^di&tetischen 
' Eigenschaften wenig. 

Plinius schreibt «infach die Namen ab^ oder vielmehr 
sein Text wurde damacli verändert: item helices, aliis actino- 
phorae dicuntur, quibus radii cantant, was trotz Silligs An- 
merkung: radiorum igitur ope, quos hae couchae ferebant, ho- 
mines sonos mnsicos ellcuerunt, tinde ipsos radios eantare dicet 
Pllnitts, gans unverständlich ist. In den IVfiheren Ausgaben 
liest man: melieembales, echinophorae dicuntur quibus cantant,. 
also melicembales statt item helices, echinophorae als davon ver- 
schieden statt actinophoran, und quibus cantant, was Xenokra- 
tes von andern sagt, als auf die echinophorae sich beziehend. 

Diese Lesart veranlasste Kondelet, den ^'amen CochUa 
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echinophora auf eine mittelgrosse mit stumpfen Knoten besetzte 

Schnecke des Mittelmeers anzuwenden, welcher dieser von Linnd 
angenommene Ariname bis beute geblieben ist {Cassidaria eckmo^ 
phora Lam.). 

Was aber Xenokrates unter seiner strablentragenden 
Schnecke verstand , bleibt mir, obwobl der Name auf eine be- , 
stimmte Art hinweist, unerrathbar; der durch eine Stachelreihe 
gekrönte Murex hrandaris muss als Purpurschnecke zu be- 

' kannt gewesen sein, als dass man an ihn denken dürfte; oder 
5oll es nur eine strahligrc Farbenvertbeilung bezeicbncD, was auf 
inehrere Trochusarten passen würde. 

Helix beaeichnete sonst im Altertbum nur Überhaupt etwas 
Oedrebtes, Gewundenes, ähnlich unserem deutschen Schnirkel 
oder Schnörkel, daher man eine Zeit lang den Gattungsnamen 
Belix mit Schnirkelsehnecke übersetzte, wahrscheinlich eine Tau- 
tologie. Bei Aristoteles bist. an. V, l5 bezeichnet dieses 
Wort die Windungen einer Schnecke, wie Turlm bei Plinins IX, 
36 (61) und üvidius I, 336. Beide Worte sind bekanntbch 
gegenwärtig Gattungsnamen, ebenso VcltOa von voivere, roUen. 

X if ^ V |. 

. Aristoteles bist. an. IV, 4. Y, 12. 15. VXU, 13. 

— part. au. IV, 5. 7. 

— gen» an. in,. 11. 
Xenokrates III, 21. 

Plinius XXXII, 7 (23j. 
Atheniius III, 32. 44. 

Kerix \%t neben der Purpurschnecke die am häufigsten von 
Aristoteles genannte Meerschnecke und oft als Beispiel voo 
solchen überhaupt dienend j sie ist gewunden und gedeckelt, 
rauhschalig, setzt ihren Laich in honigwabenähnlichen Klumpen 
i^fitUKiiQav) ab und hält sich im Winter verborgeo. Dieses 
deutet wohl im Allgemeinen auf die grosse Familie Bue^ 
einoideen, Lamarcks Purpurifiret ' md CanaUflres, reicht 
aber nicht aur Artfoestimmung aus. Sebeu wir ob der Name 
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uns weiter fuhrt: Dasselbe WoH kommt nämlich von Homer 
an sehr häufig in der Bedeutung Ausrufer, Herold, vor, der 
Gedanke lag daher nahe und war biblicr j^anz allgemein, die " 
Schnecke habe den gleichen Namen wegen ihrer Anwendung 
ais Trompete erhalten, sei ako nichts anderes, als das daau be- 
nütxte Tritonshoni; auffallen musste nur dabei, dass der Name 
einfach tibertragen , nicht ein neues Wort yon xy/^S abgeleitet 
worden sei, und dass der Ausdmek vQaxvomQay.ög, rauhechalig^ 
(Arist. bist. an. IV, 4) nicht auf iinsern Tritonium passt, der 
zwar Knoten hat, aber abeerundete und glatte, auch seine Epi- 
dermis ist flach, nicht zottig, wie bei einigen andern Tritonium- 
arten, so dass die Zusammenstellung mit Austern und Pinna in ^ 
der angeführten Stelle sehr bedenklich ist. 

Dagegen finden wir unter den heut su Tage gebrSuch^ 
liehen Volksnamen für Schneeken eine Reihe ähnlich lautender 
in überraschender Weise über einen grosseii Theil der Mittel- 
meerkiisten verbreitet und mit mannigfaltigen Variationen auf 
sehr verschiedene Land- und Meerschnecken angewandt, so in 
Venedig und Triest Caragubl für Trochusarten und Cerithium 
vtHgatum Brug., vielleicht auch Garüsa und (xarüsola für Jfurcx 
brandarü und truneidug^ Ganicolli in Sicilien ffir CeritMum 
' meäUerranetem Desh. (Descriaione dell^ Isola di üstiea di Pie^ 
.trö Calcara. Palermo 1842, 8"), Caracol und Caracola in Spaniett 
für fast alle Landschnecken und manche Meerschnecken, z. B. 
Turbo rugosus L. nach Rondelet, Trochus Saulryi Orb. auf 
Teneriffa nach Orbigny,^ Escaragou in der Provence- für Helix 
adsperta, Escaigut in Frankreich überhaupt für Landschnecken ) 
Fenissac nennt auch ^in neugriechisches xaQayeltvg filr Land- 
schnecken. Dass das I nicht sum Stamme gehöre, sondern eine Di- 
minutivbezeichnung sei, dafür spricht 1) die Analogie mit 'ström- 
bolo, neridola und mussolo, wie ebenfalls am oberen adriatischen 
Meere die entsprechenden griechischen Kamen nrooaßog^ vvplTr^g 
und (Avg wiederkehren, 2) das vermuthÜch stammverwandte gaii- 
sische Caramecha und portugiesische Caramujo für Natica, 3) der 
Umstand, dass jene Terkleinemd benannte Schnecken alle kleiner^ 
als viele wohlbekannte Meerschnecken sind. 
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Gegen die ZmämiiieiiBt^diig vom Ketyx und caragoM ete. 

Messe sich nur auiiihren, dasä der Laut des Ypsilons nirgends 
wiederkelirt, alle diese Namen können aber offenbar nicht von 
einer Heroldsschnecke abgeleitet sein nnd man darf daher wohl 
fragen, ob xtJ^I alebt ein aUgemeiner alter Schneckenname sei^ 
der Herold aber umgekehrt Ton eeinem BUwiiiBtriiiiiieiite den l^a» 
men hebe, wie im FinnsSelBchen la trompette, le tmbonr aueh den 
Trompeter und Ttoamiler selbet beseidinen vauä wir im Deuteclien 
wie die Italiener Ton der ersten Olarinette, Violine «inechen, 

Xenokivates nennt den xj'jov^ als eine bekannte, häufig 
gege&senc Sclmecke vor der Piiipurschnpckc , und da er die 
X Wirkungen ihrer .einzelnen Theile unterscheidet, so muss er eine 
grosse Art mehien, Theodor ton Gaza übersetzt ihn stets 
nAt Buedmm, hXlt ihn also für das Tritonshom, Plinitis 
dagegen ' nMietens mit Mta^, hält ihn also . fUr stachlig mid 
▼erwecbseit ihn, wie Übrigens aacli sehi Pucemum, mit dar 
Purpurschnecke. 

Von den späteren Schriftsteilem wird das Wort ktjqv^ 
selbst selten angewandt , da sie meist lateinische Namen, Buc- 
dnum oder Murex vorzogen. 

Fabio Colonna mid nadi ilun Adanson brachten dos 
Wort In noehmals Teiltndegrter Gestalt als Oeritihtiim, CMUy 
als ob es DtanliuitlT von ndQo^, Horn, wire, wieder In Gebrauch, 
gans willkfirllch für efaie sehr natürliche Gattung Ton Meer- 
sclmecken , welche von Bi aguiere und Lamarck angenommen, ' 
seitdem allgemein bekannt ist und wozu auch die bei Strombos 
zu erwähnende Mittelmeerschnecke gehört ; der Uebereinstimniung 
mit dem Tenerianiseben Namen derselben Carofftud scheint sich 
Adanson nicht bewusst gewesen m sein. 

Ungeföhr gleiehaeitig benfitate Linnd das spanische Cara^ 
cola als Bezdchaong einer westindischen Landschnecke, was 
Lamarck veranlasste, eine künstliche neue Gattung CarocoUa zu 
nennen; diese umlusat allerdings die Linn^'sche Helix caracolla, 
aber niclit die in Spanien so benannten Helix lermiculata und 
Al^nemis, sondern nur gerade die von den Spaniern mit einem 
andern Namen, du^Oj unterschiedene Hcli« QuäSUHana, 
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Eine Zeitl^mg ganz aufgegeben, kommt der Name jetzt 
wieder als GruppcubezeiciiuuDg für die Linn^'sche Art und ihre 
Büch st en Verwandten auf. 

£iMUieh Beheint Boch der Name Carychmnif welchen 
0. Fr. M Ii 11er für die kleinsten Landsehnecken eingeführt 
hat, ein weiterer Diminutiv- Doppelgänger des alten wf^S 
{nriQvxwv) zu sein. 

Haemorrhc^. Aporrhais. 

Aricitoteles hist* an. IV, 4 enb finem. 

TerBohiedene' Lesarten desselben Wortes. Wir erDütren 
aber weiter Nichts, als d* 4S dieses Thier an Steinen hiebt, wie 
Troehug, Patella nnd auiere dergleichen. Ans dem Zusammoio 

hange ergibt sich das Vorhandensein eines Deckels als >Yahr- 
scheinlicb. Die erste Lesart wiisi darauf hin, dass es einen 
rolblichen Saft von sich gibt, wie Murex trunculus, Cassi' 
daria echinophora ,md manche andere Baccinoideen, aber 
auch Schnecken aus gans anderen Abtheilnngen, i. B. PUmor* 
bis cofTuus im süssen Wasser nnd die ttusserlich schalenlose 
Aplysia; die zweite Lesart kann ^die fortspritzende bedeuten, 
also dasselbe bezeichnen. Theodor v. Gaza übersetzt ohne 
Weiteres Murex, offenbar mit Unrecht, die Ptu iiuiv^clMu'Lku 
heisst bei Aristoteles stets nogqivQa, Rondelet dachte daher an 
^e saclFige Schnecke und wandte den Namen Aporrhais auf 
^ne ostindisehe Schnecke, Pterocera lambi», an, Petiver VIII 
auf eine wiedentm nur sciieinbar mit dieser verwandten, Linnes. 

' Strombus pes pelecani, von Lamarck den Rostellarien zugesellt, 
von Philippi als eigt in Gattung, ChenopuSj erkannt. Ein eigen- 
thümlichea ZusammeiiLreffen ist es, dass unter allen Volksnamen 
im Umkreise des Mittelmeers, die mir bekannt wurden, der 
einzige einigermassen an Haemorrhois anklingende, Zamark- 

. gdOf in Venedig nach Olivi und Nardo gerade diesen PeUkans- 
InsB beseichnet. 

Da fibtigens mir sonst kein Beispiel bekannt Ist, dass der 
griechische Spiritus asper im Venetianiscbeu als z auftritt, nnd 
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znmarugola in sammiea, Fetsen, Lumpen (nach Ferussac auch 
Schnecke überhaupt?) einen andern Ursprung bietet, %o dürften 
biiiie A\ tirter Nichts mit einander zu thuif haben und die Aehn- 
lichkeit nur zufällig sein, wozu noch kommt, dass der Pelikans- 
fu88 auf woiehem Grande lebt und ein SafiUiuBspritzeD von ihm 
nicht bekannt tet. 

Ebensowenig befriedigt Belon*8 Termutfamig, Aporrkak 
sei das Meer-Obr, HälioUs tuberetdfxta L. ; sie stützt sieh offen«» 
bar nur daiaul", dass Haliotis wie Patella und Trochus an Felsen 
klebt und ii) der That ist Haliotis daa Patellen- ähnlichste 
grössere und allgemein bekannte Thier aus der Familie der 
Trochoideen, aber wahrscheinlicher Weise iLommt sie bei Ari- 
stoteles imter einem andern Namen vor (s. Xepaa). Eben so 
gnt iLdnnte man an ""Purpura haemasUma denlLen. 

Den Namen Uatmorhois fUhrt bei Dioseorides auch efaie 
Schlange und er wurde desslialb in der jetzigen zoologischea 
Nomenclatur von Boie einem ausländischen Opbidier gegeben. 

Kochllas oder Kochlcm peatadactylos. 

Xenokrates III, 23. 
Plinius XXX ir, 11 (53). 

Eine Art Schnecken, welche sonst nicht weiter erwähst 
wird, aber durch ihren Namen „fiinffin gerig" ziemlich bestimmt 
auf den vorhin erwähnten Aporrhais pes pelecani hin- 
weist: au den drei freien Fortsätzen des Aussenrandes bildet 
der Ganal den vierten und das Gewinde nebst dem Ihm ao«- 
liegenden Fortsatz den fünften Finger* 

Kolulion. Koluthion. Koryphion. Colycium. 

Corythium. 

* 

Xenolcrate^ 22. 

Plinius XXXn, 7 (27). 11 (53). 

Ffinizehn Varianten hat man für den Namen dieser kleinen 
Schneeice, darunter auch Kurykion und KoMjfdUm, dagegen 
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um so weniger bestimmte Angaben ; wir erfahren von Xenokrates 

• Jiar, dass sie. spiral gewuuden oder dem Slrombos ähnlich, 
■arQOf/ißoBtdij, und sehr empfehlenswerth als Speise sei, von 
Plinius, dass sie dem Murex ähnlich, aber viel kleiner sei und 
al» Schönheitsmittel xur Beseitigung der Runsein angewandt 
werde. Hier fehlt uns jede Handhabe, die Art au errathen; 
über liondelets Verrauthung, es sei die sonst -bei den Alten 
Aporrhais genannte Sclmceko, lüsst sich Nichts weiter sagen, 
als: wir wissen nicht, woraus er es zu erschliessen glaubte. 
Korykos kommt bei Athenaeus III| 33 als macedonisches Wort 
für Coneha, Muschel, vorj wenn dagegen .Lucanus, Pharsalia 
IX» 809 ausströmendes Blut mit Corycii pressura croci vei^^ 
gleicht, so dachten allerdings Einige an eine zerquetschte Pur- 
purschiiecke , Andere aber einfacher und daher wohl mit mehr 
Kecht an wirklichen Safran von dem Berge Korykos. 

Strombos. 

Aristoteles bist. au. IV. 4. Y, 15. 
— pari. an. II, 17. 

• Xenokrates III, 28. 

Pliuius XXXK, 10 (39). 11 C53). 

Aelian hat. an. TH, 31. 34. XIV, 22. XV, 8. 

Verwandt mit argoßag^ ein sich dreherider Körper, Kreisel? 
bei Homer, Wirbelwind bei Aeschylos; Aristoteles bezeichnet 
^amit eme bestimmte Art nuttelgrosser länglicher Schnecken 
(die Einsiedlerkrebse alnd in ihnen länger , als in den Neriten), 
welche als Köder, namentlich für die Purpurschnecken, benütat 
werden. Nach Pctter nennt man auf dem Fischmarkte in Spa- 
lato das bekannte Cerithium vtthjatuni Brng. gemeinhin 
Stromboloj und er hat somit, ohne es au sagen, das Fortleben 
dieses altgriechischen Namens dargethan. Das Wenige, was 
wir von den Alten darüber erfahren, widerspricht wenigstens 
dieser Deutung nicht und das Vorkommen des C, vulgatMn an 
den griechischen Küsten ist durch neuere Untersuchungen (Ex- 
pedition eu Mor^e) bestätigt. Athenaeus versteht allcrdinga 
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unter dem verwandten Namen GTQÜßyp.og das Tritonshom und 
Karats bezeugt ein neugriechisches Strophalida (von crqiffo», 
drehen) iiir dasBelbe, aber dass Aristoteles diesen nicht meinen 
kann, gebt daraus hervor» dasa er die SircnUri kleiner als di^ 
%ii^9s TorauMetzt» biet. an. Y, 15 am Ende. Diese Stelle 
zeigt auch, dass er eine bestimmte Art darunter meint und dasa 
somit diejenigen Unrecht liaben, welche Struinbos als allgemei- 
nen Begriff für gewundene Schnecken überhaupt auffassen; 
Aristoteles gebraucht dat ür den Ausdruck axQOfißoidri , btrombos- 
artige, z. B. part. an. lY, 5, und auch dieser Umstand, dass er 
damit gerade diesen als Beispiel der gewmidenen Schalen nimmtf 
stimmt gut sa der gethflrmten Form dieser Sehneeke, bei wcl- 
eher die Windungen sahlreieh sind und einen in die Augm 
fallenden Theil der Schale bilden, was gar nicht auf diejenigen 
Schnecken passt, welche in der gegenwärtigen Systenjatik Strom- 
bus heissen und von denen keine einzige im Mittelmeer vor- 
kommt; Risso lüsst zwar einen ät/rombm bei Nizza lebe% 
aber Niemand hat ihn aufgefunden und die Vermuthung li.eg^ 
nahe» dass dieser wenig zurerlSssige Schriftsteller den ver^ 
schiedenen Mittelmeerktisten fossil vorkommenden, oft sehr gut 
^ erhaltenen Strombm coronatus Defrance für lebend gehalten hat. 
Die voiUnneanischen Conchyliologen , wie Kondelet, Belon, 
Kuniph, Gualtieri, wandten den Namen Strombus nicht mit Un- 
reciit auf die gethürmten oder sogenannten Schraubenschnecken 
an, gleichbedeutend mit Turbo , womit es Theodor von Gasa 
iibersetit, und oft bestimmter auf die rauhen, mit einem Ans» 
schnitt versehenen Sobraabensebneckeni welche jetst den Namen 
Cerithium liibren, nur List6r gleichbedeutend mit seinem ühonf 
bus auf die jetzigen Oliven, Adanson mit Kouieau auf die Gat- 
tung Conus. 

Lmu€ wurde vermutiiiich durch Qeriihium palustre und 
andere, welche er des vortretenden Auesenrandes wegen mit 
den Fltlgelschneeken vereinigte, veranlasst, die eo gebildete 
Gattung 8trombu$ cu nennen; nach der nothwendigen Abtren* 
nung der Cerithien und einiger anderen nicht dazu gehörigen 
Formen blieb nun dieser Name den durch die Organisation ihres 



Digitized by Google 



^ 221 - 

PuMiM uad Ihrer Augea Auageseiehneten tropisebeD Flügel- 
«elmecken, welohe den Alten nieKt bekannt waren. 

m 

Kocblos. 

Aristoteles bist. an. IV, 4 init. et sub finem. 
— part. an. IV, 5". 

X L' kl at e s III, 21. 
Aelian an. uat. XTV, 28. 

KodUos iet ursprünglich offenbar dasselbe Wort mit Koch- 

Has, wird aber von Aristoteles neben demselben genannt, also 
davon unterschieden. Es sei eine gewundene Meersclinccke mit 
eiueiu Rüs.sel wie die I'uipurschnecke , sie beherberge zuweilen 
kleine, den laugscbwänzigeu Flusskrebsen Ubnlicbe Crustaeeen, 
welche Aristoteles von den Bembardkrebsen (iVi^rus^ bei ihm 
KntqiUvm) au unterscheiden scheint. Die anatomischen Verhält- 
niese dieser Meerschnecken werden erörtert, als Typus der 
granzen Classe; dieser Umstand und dass sie fiiyaXoi genannt, 
iimen die kleineren Schnecken, bei denen die Organe der ge- 
ringeren Grösse wegen undeutlich seien, entgegeiigestelU werden, 
aeigt, dass wir es mit einem Thier von bedeutenderen IHmen- 
aionen zu thun haben, der Rüssel, «ein Mittelding iwischen 
Zange und Stachel,^ Terweist auf Troschels Unterordnung 
Probosddea, zu welcher namentlich die Bucctooideen gehören» 
und hier bietet sieh uns sogleich Doliutn ffaUa^ die sweit- 
grösste Schnecke des Mittelmcers dar. 

In Venedig führt 7). galea den Namen Porcela, man findet 
aber in conchyliologisclieu Werken des vorigen Jahrhunderts 
die Nachricht, 'dass ein Dolium, und dieses ist das einaige des 
Mittelmeers, bei den Neugriechen cocholi oder cacboli patar 
genannt werde; ich kann leider diese Angabe nicht weiter, als 
bis zur deutschen Ausgabe des Rumph von Chemnitz pag. 54 
zuiückvcrfolgeu und habe daher kein ürtheil über die Glaub- 
würdigkeit derselben, coclioli könnte mit xöx^o^ zusammenhängen, 
patar bleibt unklar, vielleicht könnte es eine Nebenform von 
^axdvn , Schüssel, sein, wie Im Lateinischen paUra von patma; 
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jedenfalls scheint es eine nähere Besürnninng xu enthalten und ' 
also darauf hinnadenten, dasA eoehoU Schnecken üherhaupt» 
nicht unser Pottum insbesondere bedeate. 

In demselben allgemeinen Sinne branebt Aelian das Wort 

xofXogy da er demselben j-Tj^irt/g unterordnet; Fiautzuis hat 
aber Unrecht, wenn er es auch bei Aristoteles über die Theile 
der Thiere einfach mit Schnecke übersetzt, da es hier oßenbar 
eine bestimmte Art bezeichnet , worauf ihn seine eigene lieber- 
Setzung hätte aufmjerkdam machen sollen (S. 195:" es haben 
sie aber eben so wie die Schneeken auch die Kreiselscbneckeo, 
s. B. die PurpuTSchnecke nnd die Trompetenschnecke. Hier 
ist statt Sehnecken Kochlos und statt Krei.>cUcbueeken die 
übrigen gewundenen Schneeken /n verbessern). 

* So unsicher die oben versuchte Deutung des Kochlos ist| 
so kann ich miöh doch nicht entschliessen, ihr diejenige tofzu- 
ziehen, welche Theodor von Gaza angebahnt hat, indem er 
denselben mit ümbiHcut übersetzt, ein Wort, welches einer 
gewissen FormShnHchkeit wegen öfters anf den kalkigen Ded^el 
der Turboarten , naraentlicli des Turbo rugoisua L. , übertragen 
wurde; mit eben po viel Recht oder Phantasie vergleichen die 
Tcnetianischen Seeleute heutzutage denselben mit einem blutigen 
Auge nnd 'nennei^ ihn Occhio de Santa Luzia. Gaza'ä umbili' 
cus scheint Belon bewogen zu haben, die uox^os des Aristoteles 
anf Tvrbo rugosm zu, beziehen, aber die von Aristoteles er- 
wähnte Beschaffenheit des Rüssels widerspricht dieser Deutung, 
wie auch der anderweitigen Annahme , er möchte wie xo^Aiag, 
neben welchem er genannt wird, eine Art Landschnecken sein. 
In Bezug auf diese Zusammenstellung lässt sich überhaupt za 
Gunsten des Dolium anfuhren, dass dieses durch sein kurzes 
Gewinde und seine weite Oeffnung einige Formähnlichkeit mit 
den grösseren Landschnecken, Helix lucorum, cineta, aperUh 
. hat, und gerade das Verhältniss der Namen KOflog und ^oxh'ag 
darauf hinweist, xox^og sei grösser, wahrend Turbo rugosus die 
in Kleinasion und Griechenland häufige Helix lucorum an Grösse 
nicht übertrifft. 

Xenokrates nennt zwar keinen sto^log, wohl aber mehrere 
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Arten yon itoxiitts ans dein Meer, damnter neben dem Tritons- 
hom eine runde, worin man das Oel aufgiesst. Plintus XXXIIy 
11 (53) übersetzt: rotondae in oleario nsn cocieae, und dieses 

und dass erst nachher von kleineren gesprochen wird, deutet auf 
eine grosse Art, man denkt unwillkürlich an Doliimi galr.a, die 
geräumigste Schnecke des Mittelmeers, und dieses kommt wie- 
der der obigen Deutung sn Hülfe. Linn^ war- also niobt auf . 
nnreehtem Wege, wenn er eine damit verwandte Schnecke, von ' 
weleher oder einer ähnliehen Rumph ersSUt, dass sie in Am- 
bonia snm Abschöpfen des Oels diene, Buednttm oleartum 
naimte. Rondelet bezog die Schnecke des Plinius der Grösse 
wegen auf den nur in den Tropenmeeren vorkommenden Turbo 
marmoratus L., welcher daher auch den Namen Turbo olearius 
erhielt. 

Bei den systematischen Scbriftstellem Isommt Cochlus nicht * 
als Gattungsname vor, was wegen der Unsicherheit seiner Deu* 
tung sowohl, als wegen der Aehnllcbltelt mit 0>ch7«a erfreulich 

ist. iSur eine Art der Gattung Turbo wird seit Linne T. coch- 
lus genannt, offenbar im Anschluss an Gaza s Deutung, obgleich 
diese Art nicht im Mittelmeer, sondern im indischen Oceau zu 
Hause ist. 

NfiQtltfie, Nerlta. jävaQi^iigt 

Aristoteles bist. an. 'lY, 4. 8. Y, 15. 
— part. an. IV, 5. 
Athen aeus HI, 30* 31. 
Aelian bist. an. XIV, 28. 

Beel uz im Journal de conehyUoiogie 1856 pag. 45 gibt 
eine Uebersetsung einer Stelle des Aristoteles, worin er to 
intnaXv/ifi« rovro ya ionta itvm me Heifxmft» mit leur coquille 

qui fait alors l'office de couvercle übersetzt, also annimmt, die- 
selbe habe keinen Deckel. Ich ulaube die Worte, sie hängen 
an Felsen, wenn sie to iniKaKv^^ta zurückbeugen, bezeiciine 
ganz deutlich den bei festsitzejidem Fusse auf dessen hintern 
Theil anfliegenden Deckel, und das weitere ist nur eine er^ 
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kU^rende Yergleichung desselben mit Deckeln im meoschlichsB 
Haeshalt; toxc^^vfi^«, w^rtlieh das darttber gedeckte, kommf 
bei Aristoteles auch für die Kiemendeekel dev Fisdiei lilst an. 
'n, 13, und für die deekelfönnifen Kieferfösse der Krabbee, 

bist. an. lY, 3, a or, also stets für einzelne als Deckel an einer 
Oefl'nimg functiouirende Organe, nie für die ganze Körperhülle 
oder Schale. 

Nerita ht demnach eine gedeckelte, glatte Meerschneeke 
von miliedeuteiider Grösse, an Klippen festsitieiid , von Aelian 
als schön gerühmt; dieses alles paast gut auf die Arten der 
Gattung 7\^€hu»f welche noch heutKotage am obem adriatiscbea 

Meere diesen Namen in Diminutivform, Neridola, führt, Boerio 
erwähnt ihn für Trochus fragarioides Lam. oder muta' 
bilis Philippi, Plucär für Tr. conultis L. und Tr, albidus 
Gm. gleich varius Olivi. Die Trochusarten gehören zu den 
buntesten und auf Felsengmnd häufigsten Schnecken des Mittel- 
meers, 3V« flfagairioldes und der ihm nahe TCrwandte Tr. ar- 
tieulatu$ Lam. gleich DrapamaudU Payr, sind von Spaniea 
bis in den griechischen Archipel (Tournefort) und an die sjri* 
sehe Küste (J. Roth) häufig. 

Neben vrjQe'trrig kommt bei den Alten auch die Form 
dvKQtrrig vor; Aelian leitet das Wort von Nereus ab und gibt 
nach allzuiiurzer Beschreibung eine Unge Metamorphosenmythe. 
Theodor von Gaza übersetzt NaUx (Ursprung des Jetzigen 
Gattungsnamens NaUca)^ dasselbe von vetv, schwimmen, her- 
leitend, und hiezn würde eine Stelle bei Plhiius IX, 33 (52) 
passen, wo einige Keritae lesen, doch findet man in den meisten 
Ausgaben Veneriae statt Nerifac und sonst kommt der Name 
bei Pliuius nicht vor. Das Wort natex scheint nirgends volks- 
thümlicli gewesen, sondern von Gaza nengebildet worden zo sein. 

Beion wandte den Namen Nerita auf die ehiem Troelm^ 
namentlich dem genannten Tr, fragurUndtB ähnÜche, ebenfigJli 
, an Felsen klebende lAtorina litorea der Nordsee und die ihr 
wenig ähnliche yatica oJIa Serres des Mittelmeers an, welche 
Kisso vielleicht nacli ainGv yeriia und ^ ' /lerea vermittelnden Les- 
art der oben erwähnten Stelle bei Pliuius Neverita JoaephirUana 



» 
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nannte, Rondel et nur auf Litorina Uforta, Lister auf die 
ihr verwandte Litorina obtusata und die dieser letzteren wieder- 
um Dtir in der äussern Gestalt ähnlichen sogenannten Mond- . 
Schnecken mit balbkreisförmigem Monde» kunem Gewinde nnd 
ohne Nahel, welchen der von Linn€ angenommene Name fortan 
geblieben ist, nachdem sie Ihn oft änsserer Aehnllchkeit wegen 
mit der jetzigen Natica theiien mussten. Geoffroy und 0. F. 
Müller begriffen sogar, von einseitioren Charakteren ausgehend, 
«ach Paludinen und Cyclostomen darunter. 

Wie wenig der Name Nerita den jetzt so benannten 
Schnecken zukommt, wie noch in neuester Zeit suweilen ange- 
nommen wird, ergibt sich daraus, dass von dieser Gattung im 
Mittelmeer nur eine oder zwei noch nicht erbsengrosse Arten 
zwischen Zoster eii nifht häufig und vom Volk ganz unbeachtet 
leben, Aerita virkns und die bis jetzt nur bei Toulon und Nizza ; 
gefundene JSerita Matonia Misso. 

Der heutige Name Trochus stammt Ton t^^x^, laufen; 
ursprfinglich bezeichnete er ein Rad, dann zur Z0t der ersten 
'römischen Kaiser einen Kreisel oder ähnliches Spielzeug , so 
klagt Horaz Über die gleichzeitige Jugend:, 

Nescit equo nidi« 
* Haerere ingenuus paer 

Verarique timot, ludere doctior 
. Ben Graeco jubeas trocho 

Seu malls vetita legibus alea. 

Od. lU, 24, 54—58. 

und auch Ovid scheint ein solcher Held gewesen zu 'sein , da 

er im poetischen Frühling die römischen Spiele vermisst: nunc 
' pila, nunc celeri volvitur orbe trochus (Trist. III, 12, 20). 
Dieses erinnert mich lebhaft daraii, wie in den Strassen Statt- 

V I 

\ garts im Friililing nach dem Aufthauen und Auftrocluien die 
vorherrschenden Kinderspiele und darunter auch das mit dem 
Kreisel (Tänzer) in jährlich regelmässig wiederkehrender Reihen- 
folge einander ablösen. 

Rondel et brauclite zuerst das Wort Trochus für kreisel- 
funnige Schnecken, bei Aristoteles gen. an. III, 6 kommt zwar 

Worttemb. oatarw. J»bre»be<te. 1860. 2t nnd 3a Heft. 15 
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ein Thier Namens Troehua yot und Salriani erwähnt et nnftor 

den Wasserthiereo, man yermathet aber darin den Dache, yiel- 
leicht richtigeii da es in Aegypten ?orkommen soll, das Zibettbier. 

Concba Venerea. XQi$tvii. 

Pünius IX, 33 (52). 
Atbenaeus III, 45. 

Das Segeln deutet auf Argonaotä oder Tieknehr auf die 
von ihm erzählte Fabel ; dieser küiumt jedoch schon vorher 
unter den Kamen Isautiios oder Pompilos, IX, 29 (47), und 
Nauplius, IX, 30 (49), bei Plinius vor. In einem früheren Ka- 
pitel, IX, 25 (41), wird eine der Venus heilige Muschel und 
eine damit msammenhängende Fabel erwähnt, ron welcher He- 
rodot, obgleich jener Zeit näher stehend, nichts weiss; bei ihrer 
Beschreibung wird sie mit der Eehmeis remora yermengt, auf 
welche Nigers Angabe, sie sei fusslano: und fünf Finger breit, 
passt, während die dem Mutianus entlehnten Worte: concba 
utroque latere se coLligente, eine Deutung, auf Cypraea zulassen, 
wie schon Rondelet angenommen hat, dass aber hier wmk 
yon Murex gesprochen wird, macht die Verwirrung noch schlimmer. 

* P3e Tier bis fünf kleinen und nicht gerade häufigen Cy- 
praeen des Mittelroeers wurden wohl von den' Alten so wenig, 
wie von den jetzigen Anwohnern beachtet oder besonders be- 
nannt 5 wohl aber mochten sie die grosse und schone Cypraea 
p a 7itherina 8olander aus dem rothen Meere kennen, welche 
in Alexandrien sa Belons und Rondel ets Zeiten, wie auch 
in Italien, der Türkei und Griechenland zum GlStten von Tuch 
und Papier diente, was schon Plinius XIU, 12 (25) von einer 
Muschel (concha) sagt. 

Auch L i s t e r nannte daher die Cypraeen Conchae Veneris ^ 
und der von Linne' eingeführte jetzige Name bedeutet dasselbe? 
es ist ein Beiname der Göttin nach ihrem Lieblingssitze, wie 
unter den Muscheln Cytherea, Paplm^ Erycina u. a., identisch 
mit dem Namen des KArpfens, CyprinuBf Cyprü unter den 
Grustaceen, Cyprina unter den Muscheln. 
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Die meisten voFlinn^ischen Schriftsteller seit Kondelet, 
1554, nannteD die Gattung Porcellana, Porcelaine, woraus her- 
vorgehen dürfte, dass das Porxellan wirklich, wie schon Bosch, 
Versuch' eineii Handbuchs Säffindungen, Eisenach 1794, 8^, 
y, S. .230, bemerkte, seinen Namen von der Poilzellanschneeke, 
nicht diese von jenem, erhalten hat. > 

In Venedig ist Porceleta der Name der Cassidaria echino- 
phora als Verkleinerung von Porcela, dem Namen des Dolium 
galeüy beide sind nur in den aligemeinsten Umrissen mit Cjfprtxea 
vergleichbar, aber nach Bonanni fiihrt ,ln Tarent CyprtMea 
lurida den Namen PorceUetta, doppeltes Qiminutiv von PorcO|. 
Sehwein, dieses weist auf die xoiQivai (von xotqoq) surfick, wie 
Androsthenes bei Aihenaeus eine Schnecke des rothen Meeres 
nennt; es Ueo-r nahe, hierin die vorliin p^enannte Ctjpraea pan- 
therina zu vcrinutben. Dasselbe Wort icommt auch bei Ari- 
stophanes als Hülfsmittel zum Abstimmen yor und es ist nicht 
unmöglich, dass die Alten so gut wie iBaeselsteine (ißijip«») und 
Ackerbohnen (it^afioi) auch die kleinen C^praeen, Cypraea 
moneta, hiezu gebrauchten) welche noch gegenwartig im 
Orient Läufig zur Yerzieruns: von Pferdegeschirr, in einem gros- 
sen Tlieile Afrika's allgemein ais Scheidemünze beniitzt und 
dazu aus dem indischen Ocean massenweise eingeführt werden. 

t 

Lepaik 

Aristoteles hist. an. XY, 4. V, 15. VUI, 2. 
— part. an. IV, 5, 
Xenokrates HI, 24. 
Plinius XXXn, 11 (53). 

AthenaeuB m, 31. 42. , 

^ ' Lepas sei ein einklappigeB, nicht gewundenes Sohaltbier, 
welches an Felsen klebt, aber nicht festgewachseu ist. Hierin 
sind die Patellen nieht zu verkennen und alle* SchriftsieUer . 

sind von jeher damit einverstanden; nur Linn^ übertrug diesen ^ 
Nam^n ganz ohne Grund auf die Cirripeden und zog den seit 
Belon und Saiviani mit Lepoi concurrirenden I^amen Pa- 
t * 

I 
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UUa vor, welcher bei den Lateroern ein Sehfissdciien (DiminutiT 
von Patina), bei PlinhiB XYII, 24 (37) eine Sehildlans an Oel- 
bäumen , in der Anatomie die Kniescheibe bezeichnet, die Insel 
Lopadusa, jetzt Lampeduba, zwisclien Sicilien und Afrika, soll 
von diesen Lepaden ihren Namen erhalten haben. Der grie- 
ehieehe Name bat sich in der Provence als lapedo (fiondelet) 
und arapede, in Spanien ala lapa erhalten; ee kann die .Frage 
entstehen, ob auch an der atlantischen Küste Eoropa's, wo wir 
in Oaliden lamprea; in der Normandie lainpotte, in England 
limpet für diese Thierc finden, nicht in diesen Namen Spuren 
des antiken Namens vorliegen. 

' Das sicilianische Patiduzzu dagegen ist dasselbe Wort mit 
Patella, wie aneddn fOr anello, coddu für coUo. Tour n'e fort 
fand im griechischen . Archipel die PateUen als Pelaglida be- 
seiehnet, wohl von «iraXoif, Blatt, woran das venetianische und 
dalmatisehe Pantalena, bisweilen zu Santalena entstellt, anklingt 
Diphilus bei Athenaeus unterscheidet mehrere Arten, aber nicht 
hinreichend zur Wiedererkennuug. 

Aristoteles bist. an. IV, 4. ' ' 

Xenokrates III, 32. 
Athenaeus III, 35. 40. 

Aristoteles spricht von einer wilden Patelle, dyQia Unag, 
soll wohl beissen uneigentllch so genannten, welche £inige das 
Mew-Ohr,;^a^tTioi' üv9, nennen, bei ihr kommen die ausge- 
schiedenen Stoffe unterhalb der Schale heraus, denn letztere sei 

durchbohrt. Xenokrates sagt, das sogenannte Ohr, (atlov, lebe 
an Felben und werde namentlich im adriatischen und jonischen 
Meer gross, lobt es aber nicht als Nahrungsmittel. Von Athe- 
naeus erfohren wir nicht viel mehr als eine bestimmte Lokalität; 
er nennt es oito^mk^ ebenfalls Oehrchen, Auricula, und sagt, es 
finde sich an der Insel Pharos bei Aiezandrien, Antigonos aus 
Kaiystos sage, es beisse äolisch Ohr der Aphrodite. Noch ein- 
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mal scheint es bei Athenaeus III, 40 aus Diphilus als (arla - 
vorzukommen. 

Die durchbohrte Schale lässt nur die Wahl zwischen Fis- 
iurüla und Haliotis offen, und obwohl die ersteren im gnechi- 
aeheii Archipel hfiofig sind and mit den Patellen unter dem- 
selben Kamen aljB Nabmng der Sehiffer dienen , ,dfl]ier auch 
L t n n ^ , zunächat wohl auf T o o r n e f o r t b Reise g<»Bttitzt , der 
einen den Beinamen graeca gab, so deutet doch die Vergleichong 
mit einem Ohre so entschieden auf HnHotis und zwar die ge- 
wöhnhche europäische Haliotis tubercuLata h, , dass seit Ron- 
del et ziemlich alle Conchyliologen darüber einig sind, diese das 
'Meer^Ohr, AurU mäHna, zu neqnen, was Linn^, um ein ein* 
ziges'^Wort zu haben,- zu Haliotit umsehuf. DaBs' sie gegen» 
wärtig meines WiBsens nirgends als Nahrungsmittel benützt wird, ' 
spricht auch mehr dafür als dagegen , in Betracht der wenig ' 
empfehUiiigswerthen Eigenschafteu , welche Xenokrates von ihr 
angibt. 

Auch in den gegenwärtigen Volkssprachen wird Haliotts 
mit einem Obr Tei]|lichen , in Frankreich als oimier (oreUler de 
. mer), in Triest und Dahnatien alB recbie de San Piero; Letz- 
teres ist einer' der zahlreichen Fälle, in denen im Volksbewusst- 
sein ein christlicher Heiliger an die Stelle einer antiken Gottheit 
getreten ist. ' ' • 

'Mys. Myax. Myisca. Musculus. Mitulus. 

MytUus. Melaenis. 

Aristoteles bist. an. IV, 4. V, 15. 
— gen. an. III, 11 sub finem. 
Ho rat ins satyr. II, 4, 2Ö. 
Xenokrates III, 25. » 
Plinius IX, 35 (56). 51 (74). XXXII, 9 (31). 
Athenaeuß III, 30. 40. 43. 44. 

Bei Aristoteles wird My$ als glattschalige Muschel neben 
Pecten, Solen, Concha und Llmnostreon genannt, also Ton ilmeD 
nntersehfeden. Musculus, was übrigens bei Plinius noch nicht 
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in der Bedevkaog von Moaehel yorkommt, sonderD km eine 
'Wallfischart und Mnskelii beseielinet, ist offenbar Ueberfletiung 

voD Mytilus und dieses DiminutiT Ton Mys, Maus. 

So nahe es auch liegt, daH deutsche Wort Muschel direct 
aus dem lateiniacben Musculus abzuleiten, so muas es doch 
Bedenken erregen, dass dasselbe Wort in allen germamsöhfiB 
Sprachen vorkommt, englisch mussel, hoUindiseh moeeel, aehwe- 
diflch mussku Uebrigene entstehen neoc Schwierigkelten, -wem 
man annimmt, dass jenes Wort ans der IndogermanisebeB 
Sprache her dem Lateinischen und Deutschen gemeinschaftlich 
sei: erstens ist kaum einzuseiien , wie diese Völker bei ihrer 
Wanderung aus und durch Binnenländer die Benennun«: eines 
Seethiers mitgenommen hätten, denn unser Wort bezeichnet in 
allen Sprachen aunäclist und voraugsweise Seemusehehi, Ba* 
laena und Wal gibt zwar eine Analogie, diese weichen aber 
schon viel stirker unter einander ab| aweltens Ist der Znsam- 
menhanigr mit dem Worte Mus zu klar, als dass er unbeaciitet 
bleiben dürfte. Allerdings ist nun Mus, fivg , Maus, auch ein 
aus der indogermanischen Ursprache stammendes Wort, aber die 
Form Muäculua liat doch gana das Ansehen eines erst innerhalb 
des Lateinischen gebildeten DimlniitiTS von Mna, wie ftvUr»» 
das griechische DiminutiT- von ftvg Ist, wahisclieintich nach 
fifktkog, aber dann bedarf das Tan noch der Erklärung, und die 
Griechen nannten die Muschel auch einfach {.itg^ waren sich 
also des Zusammenhangs wohl bewusst. Schieben wir aber die 
Bildung dieses Diminutivs und den Gebrauch desselben zur 
Beaeiehnung von Schalthieren wegen Muschel und Mussla bis 
in die indogermanische Ursprache aurnck, so träte der Fall ein, 
dass ein Kennwort, welches eine concrete Sache bezeichnet, 
seine sachlich nicht gerade auf der Hand liegend^ Etymologie 
von der Ursprache tferab bis in das Griechische und Lateinische 
ungetrübt und klar erhalten hätte. Dieser Fall steht so allein, 
dass er wenig WahrscheinUchkeit hat, und doch ist er vielleicht 
richtig, denn ein weiterer Ausweg, die Worte Muschel und 
museulns, oder mosculns und mus atis einatoder au relsseu, 
ihre Uebereinatimiliung in Laut und Shu füg auiSIlig «u er* 
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Uüreii, wSre so mwaBg«n , dass sicii Jeder UDbefangene daTon 

abwenden wird. 

Im Endischen bezeichnet Mussei, wie im Holländischen 
Mossel und im Französischen Moule, alt moucle, provenzalisch 
MuscM, iita engsten Sinne eine der häufigsten Muscheln £uropa*8, 
den Mytilus edulia L., dessen " deutsche Benennimg Mies- 
miischel ans My$ entstanden und also eine -Verdoppelung des 
Wortes au sein seheint, aber mehr in Blicfaem und bei Samm- 
lern, als im Munde des Volkes «vorkommen dürfte. Die Portu- 
giesen haben für Mytilus edulis die Namen Mexilhao und Amejoa, 
die Galizier Migilloni die Spanier Aimeja. In Neapel wird nach 
Po Ii Area bttrhata moscbiglione genannt, auch in Triest gilt 
Mnssolo für Area bnrbata und Ifoae (Plucär), in Venedig da- 
gegen für die dem MyiUu$ so nahe verwandte Modiola barbata^ 
(Olivi), in Dalmatien ist Mnssolo dagegen, dem deutschen Mu- • 
schel entsprechend, nach Pettcr der allgemeine Ausdruck liir 
die zweiklappigen Schalthiere. ja auch für Schalthiere überhaupt. 
Dagegen fand Belon das neugriechische Midia (Mydion, ein 
Diminutiv von Mys) auf Metelin als Bezeichnung des Myttiut 
eäuHa* Die Vergleichung dieser Muschel mit einer Maus kann 
' sich einerseits auf die schwarze Farbe beziehen, nach welcher 
sie gegenwärtig in Neapel und Tarent einfach Cozza nera, 
schwarze Muschel, genannt wird, andererseits auf ihre Häufigkeit 
und 80 zu sagen Aufdringliclikcit, womit sie sich auf Pfählen 
und Mauern im Meerwasser massenweise einnistet, wovon sie 
wenigstens den im adriatischen Meer belcannten Namen Peochi 
(PedicnU) erhalten hat Die Angaben der Alten enthalten nichts, 
was dieser Deutung widerspräche, des Pllnins Aeusserung, 
XXXn, 9 (31), dass sie haufenweise nnd auch In schwächer 
gesalzenem Wasser vorkomme, spricht sehr dafür; Ueberselzer 
und Systematiker waren stets darüber einig, nur die Letzteren 
in der Ausdehnung des Namens von einander abweichend. 

.Das Wort Mya, von Llnn^ für eine ganz yerschiedene, 
aber auch häufige NordseemoBchel benfitat, scheint aus einem ' 
Missverständniss des AccusaUr Plnralis von Mys (Myas) an. 
der angeführten Stelle bei PUnins hersastammeQ. 
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Mpax bei Ploscoiides gilt als Synonym mit My9, bei Pli* 
nins, XXXn, 9 (31), erscheint es als Gesammtname oder 
' Stammform fHr die Hytilaceen, den eigentlTehen MptüM vnd 

die folgende Myisca umfasseud. Dass sie auch in schwach ge- 
salzenem Wasser vorkomnfen, passt ebenfalls auf Mytilus edulis; 
wenn PlmiuB aber von den ägyptischen als den beliebtesten 
spricht, 80 erinnert das an die, TelUoen des^thenauB. 

Mit dem Torhin erwähnten Namen Co%w nera stimmt in 
der Bedeotnng der Ton Xenotacates HI, 26 nnd Athentfus m, 
30 nnd 31 erwXhnte MdamU, die schwane, fiberehi, welcher 
mir eine andere, vielleicht lokale Bezeichnung für die ächte Mies- 
muschel sein kann, da diese die einziji^e Muschel des Mitteimeers 
ist, welche frisch und lebend schwarz ist. 

Die Verdrängung des Namens Jift/s oder Musculus in einigen 
Gegenden dnrcb andere Namen bildet ein Seitenstdck au der- 
jenigen desselben Wortes in der Bedeutung Maus durch den 
Namen Sorex in mehreren lebenden romanischen Sprachen (ita- 
lienisch Sorcio, Sorice; wallachisch Schoraetsche; französisch 
Souris); in ähnlicher Weise hat das lateinische Equus dem 
Stamme Caballus weichen müssen , der bei Uoraz nur als ver- 
ächtlicher Ausdruck dem 6o< piger gleich gestellt erscheint, und • 
ebenso wird das mit Eqwu stauimTerwandte tnnoq oicht leicht 
Ton den Neugriechen gebraucht, sie sagen meist dafOr oAofwi 
das unTemünftige, nämlich Thier (Prof. Mnllach)) auch das 
deutsche Pferd ist kein altes Wort; es scheint als ob gerade 
einige vielgebrauchte Namen rascher veralten. 

Aristoteles bist. an. V, 15 erwähnt eines Mvg itveXoidfig, 
trogähnliche Miesmuschel, worin sehr häu6g eine kleine Krabbe 
{Finnoterea) au finden sei , Athenfios III, 34 schreibt mit Be- 
rnfong auf Hikesius H^g, oicdiUil^^s, meerawiebelartige (?) Mies- 
muschel, diese soll übel schmecken, oder nach einer andern 
Lesart attvXXtidrig , fetcenartig, also mit gefranzter Epidermis, 
was man auf Modiöla harhata beziehen könnte; soll dieser viel- 
leicht derselbe mit dem von Aristoteles sein? Letztgenannter 
bleibt ganz zweifelhaft, möglicherweise dachten Klein und 
Linn^ an ihn, als sie einer Moschelgattung den Namen Maetra, 

* 
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Trog) gaben, welche übrigens gar keine Aebnfiphkeit oder Ver- 
wandtgchaft mit Mytilus hat. 

• Myxsca, bei Xeiiokrates III, 25 und Plinius XXXII, 9 (31) 
erwähnt, ist offenbar Diminutiv von Mys^ es wird auch aus- 
drüekiich gesagt, sie sei kleiner, als die Miesmuschel, dabei 
haarig {dactttt, hirta), dünnschalig und abgerandet, süss «nd 
wohlschmeckend. Es ist daher wahrscheinlich die wollige Jlf 
diola, barhata genannt, welche nicht die Grösse von My- 
iitu's editlis erreicht und im |Q:anzen Mittelmeer häufi«: ist; in 
Venedig wird sie nur vom gemeinen Volke gegessen,- in Tarent 
aber, wo sie cozza pelosa genannt wird, bildet sie nach öalis 
mit der gemeinen Miesmuschel , einen grossen Theil des zu 
40,000 Ducati angeschlagenen Einkominens aus dem sogenannten 
kleinen Meer, sie sei das delikateste aller Meerthiere. Mo^la 
barbata ist eben so sicher unter den kleineren und aussen 
liruusen Miesmusehehi bei Athenäus III, 34 gemeint. Turton < 
beniitzte den Namen mit Unrecht für die Flussmuschein, Unio, 
veromthlich um an Mya zu erinnern, welcher Gattung Linn 6 
dieselben sugetheilt hatte. Pass Plinius XXZII, 11 (53) Myi, 
Müuhu und Ifyiscus neben einander aufführt, zeigt, dass er 
aas verschiedenen Quellen schöpfte. 

Ob die Stadt Mytilene auf Lesbos von Mytilus den Namen 
hat und also der Mosselbai der Holländer in Sü lfiti iku zu \ er- 
gleichen ist, kann ich nicht entscheiden, es kann mügücherweise 
auch Umgestaltung eines ähnlich klingenden älteren Kamens zu 
Grunde liegen, doch auch dann gSbe es Zeugniss jfon dem 

'Alter der Form MytUus, die wir in der Literatur erst seit 

, Horaz kennen. 

V * 

Ostrten. Ostreiim. Ostrea. 

Plato Timaeus 92. , 
Aristoteles bist. an. I, 1. IV, 4. T, 15. 
— gen. ai|. III, 11. ' 
Columella VIII, 16. 
Xenokrates lU, 26. 
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Plinlns II, 41 (41). VI, 21 (23). IX, 12 (14). 16 (30). 51 

(74). 54 (79). X, 68 (87). 71 (90). XI, 37 (52). 39 (92). 
XXXn, 6 (21). 11 (53). 
Atbenaeus m, 30. 42. 43. 44. 

"OavQeia avainuvrora tct Stelilp fUp iffw X^^"^ 

Epicbarmos apad AtUenaeum. 

Der Name der Auster lebt in den meisten enropl&iselieB 

Spracheu fort, so im Italienischen Ostrica, Venetianischen Ostrega, 
Spanisch und Portugiesisch Ostra, Baskisch Ostr^a, Französisch 
Huitre, Englisch Oystre, Holländisch und Dänisch Oester, Schwe- 
disch Ostra^ Böhmisch Oatrya, Polnisch Ostryga. Jedermann 
weiss f was er anter einer Auster lu Tersteheti hat; weniger ^ 
haben sich die Systematiicer Uber die Arten dieser ^elgestaltlgen 
.Muschel einigen {[Önnen. Während in der Nordsee neben Oitrea 
edulis L. , ein Name , der usprün^lich viele nmfasste, nur noch 
eine 0. hippojmo T.r^m. nnf^enoinnien wird, lässt man erstere im 
Hittelmecr gar nicht mehr gelten^ nennt die häufigste Ostrea 
lamellosa Brocchi und unterscheidet davon mehrere kleinere 
Arten, wie O, ptteahda Omel., O. eriHaia Born, O. coMear PoU. 

Aristoteles unterscheidet die Austern nach der Beschaifeik- 
keit des Bodens, auf dem sie leben, wie noch gegenwärtig die 
Fischer, uml so dürfte Ostrea cochlear Poli, Ostrica di 
fango der Neapolitaner, auf Schlamnigrund zu Hause, dessen 
Limnostreon %%mj hist. an. V, 15, gen. an. HI, 11. Ferussac 
fasste dieses Wort als Sfisswassermuschel auf und nannte daher . 
die Familie der Llmnaeaceen JJmnosbrtoje , dem widersprechen 
aber ebensowohl die oben angelührten Stellen, als hist; an. IV, 
4, wo sie als Beispiel einer raubsehaligen Muschel neben .Pfnna 
angeführt wird; der Name bezeichnet einfach Ilafenauster oder 
Lagunenauster, wie hist. an. VIII, 13 Itfivod-dXnrrai, Lasrunen. 
Die Stelle bei Atbenäus III, 42 ist vielleicht in ähnUchem Sinne 
zo Terstehen. 

Im Beginn des vierteil Kapitels des vierten Buches sdner 
Thiergeschichte spricht Aristoteles von ndvta xit noMfUfa 
^<rr^a» Alles, waa man Austern nennt, scheint also das Wort^ 
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in einem weiteren Sinn zu nehmen, und Athenäus sagt s^ogar von 
Haliotis TO OGtosov rovro, diese Auster, III, 35, Ganz riithsel- 
haft ist aber die Stelle zu Ende des fünfzehuteu Kapitels des 
' fünften Buches, wo Aristoteles^ nacbdem er von angBwaehsoDW , 
und unbewegliehen MeertbiereD gesprochen ^ Austeni erwSlmt, 
welche die ICaler gebrauchen, sie seien ausnehmend diek| seUen 
deD Farbitoir?«^ aussen «i der Schale haben nnd komme. , ' 
hauptsächlich an der Käste Kariens vor. CLieiniutz bezog 
diese Stelle auf einen schönen zinnoberrothen Sj^onilylus ^ den 
er unter dem Namen Sp. pictorum Bd. VII, Taf. 69, Fig. E. F. 
abgebildet bat; diese Muschel hat seitdem den Kamen behalten, 
stammt aber nach neaeren ^Untersuchungen iron der Ostlifiste ' 
Ton Amerika. 

/ Xenolcrates lobt die Austern von der Mündung des Kils^ 
des Kaystroß bei Ephesus, von Brindisi, TarraLrona , Narbonne, 
des Lucrinersees bei Pozzuoli und von Leuka?. Pliniuö wusste, 
dass die Austern auch in schwach gesalzenem Wasser leben 
und im schwarzen Meere häu6g sind; als Orte, welche sich 
durch ihre Austern auszeichnen, nenht er, - grossentheils nach 
Mntianus, Cyzicus, den Lucrinersee, Britannien, Lucca, Istrien, 
Girceji; nach derselben Stelle wurden sie sogar im Avemersee 
gemästet, welcher gegenwaitig ganz süss und ohne Austern ist, 
damals aber durch einen schifl'baren Kanal mit dem Meere ver- 
bunden war, der durch den Ausbruch des Monte nuovo im 
Jahre 1538 verschüttet wurde. Auch jetzt noch werden überall 
in Italien die Austern aus schwächer gesalzenen , mehr oder 
weniger abgeschlossenen Strandseen am meisten gesehätzt,» so • 
die Ostreghe de Laguna in Venedig^ die aas dem Fusaro in 
Neapel. • . - ^ . 

. Spondylus. 

Aelianus nat. an. IX, 6. 

' Spondptns,^ vom griechischen Worte «mMvlog oder evpip» 

dvXog, Wirbel mit verschiedenen Nebenbedeutungen, hat sich In 
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Neapel und Tarent als Spondilo, Sponsulo oder SpuonnoJo bei 
den Fischern erhalten als Namen einer im Aeussern den Austern 
ähnlichen stachligen Muschel, welche sich aber durch den aufge- 
bogenen Wirbel der violetten freien Schale und die starken 
8eblo88z&lme sogleieh nnterflcheidet. Sdion L i 8 1 e r bat den Na- 
men richtig anf sie angewandt, jetzt Spondylu$ gaedero^ 
pu8 Der zweite Name, EBeUAisfl, bezeichnet eine entfernte 
Formähnlichkeit mit einem Eselshufe tind ist der Name dieser 
Muschel bei den neueren Griechen, von Lemnos im nörd- 
lichen ägäischen Meer, wo B e 1 o n ihn zuerst hörte , bis Triest, 
wo Phicar ihn zu Gaidero verkürzt angibt, das gleichbedeu- 
tende italienische pU d^atino führt aber Flucär äls VoUienamen 
für den noch dickschaligeren nnd runderen Pecttmculus glid- 
meris anf. 

In Böttgers Mittelroeer Seite *232 wiräSpm^ulu als sici- 
lianischer Name für Area ^oae, SponguU pilosi für Area bar" 
hata angeführt, aber dieses Verzeichniss wimmelt dergestalt von 
groben Yerstöseen gegen die Xenntniss der Arten, dass gegen 
die Angaben von Po Ii und meinem Vater hierauf Icein W^rtli 
geiegt werden kann. 

Pinna. Ferna. 

Artstoteies bist. an. IV, 4. V, 15. VUI, 1. 
Cicero nat deor. 11^ 48. 
Xenokrates III, 27. 

riinius IX, 35 (56). 42 (66). XXXTT, 11 (54). 
Atheuaeua III, 42. 

In aufrechter Stellung , ' vermittelst Byssus am Boden be^ 
festigt; schoii diese Bemerkung des Aristoteles ist voll-' 
kommen hinreichend zur Identification mit den jetzt noch so 
genannten Muscheln Pinna r otundata L. etc. 

Aber auch die Namen haben sich erhalten, Unna hörte äe 
Hasselquist in Kleinasien nennen, Pinna-lana, auf den Byssus 
deutend, Belon in Genua, während sie iipi adriatischen Meer 
JPalogtregay Pfahlauster, oder A$lura, Siura, in Sfidfrankreich 
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des Perlmutterglanzes im Innern wegen Nacre^ m Neapel eben 
d esshalb und der zuweilen vorkommenden Perlen wegen Madtre- 
perna genannt wird. . ' * 

Letzteres Wort und noch mehr der Name pernonico in 
Tarent für daa Eisen, womit die Steckmuschel vom Grunde ab- 
gerissen wird, (r. Salis Reise B. 407) erinnern an die PemCf 
Bchinkenmuseliel, des P 1 i n ! u s XXXII, 11 (54) von den Fonza* 
Inseln, sie sei fusslang und stecke aufrecht im Sand, ist also 
dasselbe mit Pinna; auch R o n d e 1 e t braucht P^rna in gleichem 
Sinne A danso n in weiterem binne gleich Jambonneau für 
M^tilus und Pinna, Linn^ aber benützte den Namen als Ostrea 
perna für eine ganz andere Muscliel und veranlasste dad[urcli 
Lamarck, eine eigene mit MdUeus rerwandte Gattung Perna 
zu nenoen. 

Die bekannte Sage vom Pinnenwächter, von Cicero 1. c. 
und Aelian nat. an. III, 29 ausgemalt, während Aristoteles 
bist. an. V, 15 nur die Thatsache erwähnt, ist noch an ver- 
schiedenen Küsten des Mittelmeers vorhanden , wie Hassel- 
qnist iter palaestinum S. 450 und von Sali s 1. c* S. 406 
angeben y letzterer ansdrückfich aut Fischeraussagen sich be- 
ziehend; sie beruht «einfach • darauf , dass der kleine Krebs in 
der geräumigen Schale Schutz ftir sich selbst sucht. 

Die Verarbeitung des Bv^^sus zu Handschuhen, Strümpfen 
u. dgl. zuerst von Tertullian erwähnt, findet noch in Tarent 
und Cagliari statt, wenn auch mehr .für Cnriositätensammler, 
als iür den praktischen Gebrauch. ' 

Kttii. Pecten. Pedunciilus. 

Aristoteles hUt. an. JY, 4. S. Y, 15. YIII, 13.^ IK,* 37. ' 
— part. an. lY, 7. 

'-^ gen. an. III, 11 sub tinem. • ' , \/ 
Xenokrates III, 19, 20. 

Plinius IX, 29 (45). 33 (51). 51 (74). XI, 37 (52). 51 
(112). XXXn, 11 (53). 
; Athenaeus HI, 32. 40. 44. 
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Pectinibus patnlis jactat se molle Tarehtum. Horat. Sat. 
n, 4, 34. . ' ' . 

Der regelmässigen ausstrahlenden Rippen wegen von den 
Alten mit einem Kamme verblieben, wie gegenwärtig von den 
Venezianern mit einem Körbchen, Canestrelo. Noch führen 
nach Forskai unsere Pecteo bei den aaialiacheii Griechen den 
Namen x^m, iiach Koraes ntwm ans xr^a; die nengriecbl« 
sehen Worter nehmen in der Regel die Form des alten Accnsa- 
tivs an, wie die italienischen die* des lateinischen Ablativs, es 
ifit im Wesentlichen eine Erhaltung des Stammlautes, der im 
Nominativ durch das hinznl<ommende S am meisten gefährdet 
ist, so z. B. tkn^g neugriechicach iX'jitda, nix, niyis italienisch 
neve; Hasselquistgibt den vielleicht entstellten Namen dtitrlvr}. 
Ab^ auch ohne die Uebereinstimmnng des Namens würde die 
Angabe des A r i s t o t el e s über das «Fliegen*^ der Kammmuscheln 
die Identität mit unseren Fectenarten darthun , denn diese und 
die nahe verwandte Lima sind die einzigen Muscheln des Mittel- 
meers, welche durch rasches Auf- und Zuklappen der Schale 
sich innerhalb des Wassers in einem Bogen erheben ' und so 
schnell ihren Ort verändern können. Siehe Olivi zoologia adrla- 
tica pag 120 und den inagelanischen Pecten natans Philippi 
in Wiegmanns Archiv, 1845. Auf Amboina heisst PeeUn ro- 
dula nach Rumph Bia terbang, die Biegende Muschel. 

Dass die Kammmuscheln auch über Wasser springen ist 
wenigstens für gewöhnlich un^vahrscheinlich, doch will Stutch- 
bury neuholländische Trigonien vier Zoll hoch über Bord eines 
Bootes springen gesehen haben, und Fabricius erzählt in seiner 
Fauna groenlandica, dass Feeten iaUmdieus aus den Koch- 
kesseln der Grönländer heransspringe. Donax und TVUtiui 
machen nur klehie Sprünge auf dem Sande. 

Was die besonderen Arten und Oertlichkeiten betrifft, so 
rühmt schon Aristoteles wie alle Folgenden die Kammmuschehi 
von Mitylene ; die grosse mit flacher oberer Schale, welche er 
bist. an. IV, 4. Ö. nennt, ist offenbar Pecten Jacobaeua L^f ' 
die grösste und ungleichklappigste des Mittelmeers, die rothe. 
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bist. an. VIII, 20, entweder Pecten Audouinii PayraudcaUf 
oder noch eher der häufigere P, varius L. ^ 

Xenokrates stellt den Mitylenischen Kammmuscbeln die 
YOn Salona in Dalmatien und die des Latiums an die Seite, 
' dagegen bleiben sie im Pontiia kleiDi hier meint er offenbar den 
im schwanen Meere bänden P. g lab er L. Aaeh ertönter* 
scheidet nach der Farbe weisse harte, gelbe wie Buehsbaninhols, ' 
schwerverdauliche fcuenothe, stinkende und bunte; hier haben 
wir wieder P, Jacobaeus und variuSy ob unter den gelben oder ' 
' nnter den bunten P, glaber zu verstehen sei , kann ich nicht 
bestimmen, die Pectenarten des Mittelmeers unterscheiden sich 
durch ihre Gestalt weit besser als dorch die Farbe, welche bei, 
den eüiselnen Arten sehr abändert, so z. B. bei P, gUthfr von 
gelblichgrau su violett und orange, bei P. vafiu$ yon orange 
, zu schwarzroth} dieser leuterc wird daher auch gemeint sein, 
. wenn Phanias bei Athenaeu.^ die sclivvarzen und feuerrothen 
(ohne Wiederholung des Artikels) den weissen c^c i^^cuubersteilt. 

Piioiua rühmt unter andern auch die von Altinum, einer 
ehemaligen Lagunenstadt der Yeaeter, gegenwärtig wird in Ve- 
nedig hauptsSehllch der in den dortigen Lagunen häufige Peeten 
glaber verspeist. Wenn endlich Plinius XYXTT, 11 (53) Pec- 
tnneulus neben Pecten nennt , so meint er damit wohl - nur 
kleinere Pectines, wie er dort Mytilus neben Mys nennt. 

Tm britischen Museum befinden sich mehrere römische Nach- 
bildungen von Kammmuscheln in Terra cottüf klaffend und statt 
des Weichthiers, eine kleine Venus enthaltend, man kann aber aus 
ihnen nicht ersehen/weldie Arten die Alten vonugsweise kannten 
.und benfltstenv dä sie keine Art genau darstellen, In der Griisse 
gleichen sie dem P, Jacobaeus, in der gleichmässigen Rundung 
beider Schalenhälften dem kleineren P. glaber. 

Mehr oder weniger annähernde Nachbildungen der Form 
eines Pecten finden sich auch sonst unter den römischen Alter- 
thümem und bekanntlich benütsen auch jetzige Künstler gerne 
diese Mnschehi'als Vorbild, wenn sie den Wagen des Neptuns 
oder einer andern Meergottheit daist^en. 

. Im Mittelalter erhielt die anch als Trinkscbale gebnmchte 
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sondere Bedeutung dadurch, dass die nach S. Jago de Corapostella 
wallfahrenden Pilger sie als Aodenken iii»d Wahrzeichen von da 
Eurückbrachten , sie wurde dadurch in ganz Europa bekannt 
and die Namen PUgermmscheli Jacobsmuschel und heilige Muschel 
von den Anwohnern des Hittelmeers auf die bei ihnen heimische 
äbnlichö Art Übertragen , welche daher auch in der Systematik 
den Namen Pecten Jacobamt erhielt. 

Der Gattungsname Pecten wurde von den SysteniüLikern 
stets dcrseibeii naturgemässen Muschet^attung erhalten, aber sein 
DiminutiVi Pectunculus, von den vorlinneanischen seit Beh^n ver- 
scliiedenen durch ihre Rippen den Kammmuscbeln ähnlichen 
Muscheln gegeben, namentlich den so häufigen Cardien, 'für 
welche es an einem ^classischeii Namen fehlte; von Linn^ für ^ 
eine gerippte Art seiner Gattung Area benützt, wurde er bei 
Lamarck demiremägs wieder Gattungsname laid -zwar für Muscheln, 
welche keine näheren Beziehungen zu Pecten haben und nur 
von wenigen Kammmuscbeln an Grösse übertroffen werden. 

K4rxv* Concha. 

Aristoteles Jiist. an. IT, 4.. Y, 15. IX, 37 sub finem. 
Xenokrates HI, 31. 

Pünius n, 41 (41). JX, 5 (4). 12 (14). 25.(41). 33 (52). 

34 (53). 35 (57). 36 (61). XI, 37 (52). XVm, 35 (87), 

XXXn, 11 (53). XXXVn, lO (58). 
Atbenaeus m, 32. 33. 43. 

iSprachlich identisch mit dem indischen Gankha^ (S. oben 
Seite 211) und oft ganz allgemein für Muscheln oder selbst 

Conchylieu überhaupt gebraucht, nach Schneider gleichbedeutend 
mit yijfir, und bei den Attikern gebräuchlicher; bei Ari-toteles 
neben Chamay Solen, Pinna und Pecten, bei Athenaeus neben 
denselben und auch neben Mytüm, genannt, doch auch gleich 
nachher als allgemeiner den ßolm mit umfassender Name; es 
ist also wenigstens nicht immer allgemeine Beseichnung der 
s aweischaligen Muscheln überhaupt, sondern besonderer Name 
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einer beetimmten Crattang, Welche Terechieclene Arten umfasst; 
80 unterscheidet Aristoteles glatte und rauhsehalige , gerippte 

wie Pecten und rippenlose. Xenokratcs erwähnt nof/rj nur als 
Nebennanien einer Art von xrjfiij , deren Beschreibung' aber, 
Längsrippe» und gezähnter Rand, so verstehe ich die Worte: 
Schnitt haben sie KanhiglLeiten den SchüsBeln der £icheln 
oder den* Ulmen (blättern) ähnlich — auf Cardium deutet. 

Bei AthenaeuB erfahren wir gar nichts, als dass man bald 
xoyyog bald Koyxv schrieb. Jene Eintheilung in glatte und rauhe 
erinnert an Venus , welche die späteren Classikcr eben so ein- 
theilen , die Zusammenstellung mit Pecten in Bezug auf die 
Öculptur führt aber auch auf Cardiumj eine sehr leicht Iwennt- 
liehe» häufige und beliebte Muschelgattung des Mittelmeers, deren 
vorherrschende Sculptur wie bei Pecten in yom Wirbel nach 
der Peripherie ausstrahlenden Rippen besteht, diese* sind bei 
Cardium aeuhatum^ eehinatum, ciliare n. a. mit Domen, bei 
aIndern mit Höckern besetzt (raulischalis") , während Canlium 
ohlom/uui beinahe, C. la<'ci<jali-ni ganz glatte Schalen hat. 

'Aristoteles IX, 37 bemerkt, dass die dünnen und rauhen 
H6f%ttt um sich herum etwas wie einen festen Panzer bauen and 
diesen grösser machen, wie sie selbttt grosser werden, auch daraus 
wie aus einem Hause herauskommen. Etwas deirartige»- ist mir 
im Mittelmeer nur von Modiola TCStita Philipp! und Lima 
vcntricosa Sowerby (inilaia Phil.) bekannt, von letzterer be- 
sitzt das Berliner züolo<:;Tsehe Afuseiun ein Exemplar in einer 
aus Zostera zusauimengewebten Hülle aus Venedig, von Henier 
erhalten, und dies< könnte der Sculptur und ihrer starken Wölbung 
wegen far ein Cardtum gehalten werden, wenn gleich eine Zu» 
sammenstellung mit Pecten nach ihrem wesentlichen Bau näher 
liegt.* Ob sie eine solche Hülle wieder yerlassen kann, weiss 
ich nicht, in Irland fand jnan sie zwischen luseii Steinen, die 
sie mittelst Fäden zusammengesponnen hatte. 

Für die Deutung der Com ha auf Cardium Hesse sich auch 
noch anführen, dass diese Gattung sonst bei den Alted gar nicht 
erwähnt würde» während sie heutzutage an den Mittelmeerküstea 
wohl bekannt ist und eigene Namen hat, die meist eine halb 

W&rtteinb. naturw. Jabre«fa«ft6. 1860. 2s nod 8« Btft. 16 
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Jdlgemeine Bedeutung haben, wie Caparon (die grosse Muschel) 
und Capa tonda (die nmde Muschel) in Venedig, Oape/a» in 
Sfidfirankreicb; ja an den englischen Küsten wird Oanirum 
edfde L. codele (ans eoqmlle) genannt. Wie aber im Veiiealani- 

schen der mit obigen zusummeniiäDgende Name Caparozzolo für 
Venu8f Scrohicidaria und selbst für Süsswassertnuscheln gilt,. 
80 wurde der ^aoie Concha bei den Alteu auch auf solche aus- 
, gedehnt, Aristoteles selbst spricht von Süsswassermuschelo, wahr- 
scheinlich Anadontm, unter diesem Namen und in Neapel wer* 
den noch gegenwärtig die h&ufig als Suppen Terspelsten Venus 
edtdift deeussata nnd <i< vcjraphiea VongoU {Conehulae) genannt* 

Belüii nennt Cotichula als venezianischen Namen des My 
Ullis f dulis und das offenbar identische Gonyola als römischen 
für Cardium, ersteres ist aber sehr unwahrscheinlich, in Venedig 
kennt man einen solchen Namen gegenwärtig nicht, er klingt 
auch nicht venezianisch; letstcres, was su obiger Deutung passen 
würde, verliert dadurch an Glaubwürdigkeit, dass Belon zugleich 
als frauBÖsisebe Namen Hannon und CoquUle de St-, Jaques an- 
lühi t , welche beide einem Pecten angehören und auch schon 
im folgenden Jahre mit Gongohi. selbst einem solchen von Ron- 
delet zügetheilt werden; übrigens war Roudclct, so viel ich 
weisse nie in Koro, wie docli Kclon, und so mag immerhin dieser 
in Beaug auf den römisch eo, jener bei den übrigen Namen mehr 
Glauben verdienen. 

Das Wort Coneha galt schon bei Plinlus für Schale über^ 
haupt, z. B. der Austern, XXXII , 6 (21), un^ Perlmuscheln 
IX, B5 (55), bei den späteren Conchyliologen stets als allge- 
meine Bezeichnung für alle zweischaligen Muscheln und zuweilen 
in noch weiterem Sinne, nur Lamarck bentitzte es als Familien- 
nameti für Venus und Oy das ^ obgieich das gleich bedeutende 
CmcMfires bei ihm Classeoname für' sämmtlicbe Muscheln ist. 

Für die Herzmuscheln brauchten die vorlinndischen Schrift- 
steller ;j;ernc das Wort Pechmculus y nach Helons Beispiel, der 
sich auf ein an den siidw estfranzösischen Küsten ^gebräuchliches 
Päoncle beruft, Argen v die und Gualtieri passender Concha cot' 
- diformis, was Linn^ in Caräium verwandelte. 
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SttflewaMer-MiischeliL 

Aristoteles hm. a». IX, 10. 
Pliriius n, 103 (106). 
Aelian m, 20. 

Die eben erörterten iNamen dienten den alten Schriftstellerii 
auch cur Rezeichnong der SüSBwassennuscheln in Ermangeliiiig 
eigener. Bei Aristoteles erscheinen grosse, glatte «6^%^ als 
^ Pntter der Pelikane In den Flüssen, vielleicht nach Tm, 12 
namentlich im Strymon, bei Plinius Musculi fluviatües im I hisä- 
chen Scatebra im Casinatischen (Rapido bei Monte C 
und im Stymphalischen See (See von Zaraka) in Arkadien, 
Wir sind mit den südeoropäischen Yorl^ommnissen der Gat- 
tungen Ufuo lind Anodanta noch nicjbt so speciell belcannt, um 
die Arten nach den Localitäten errathen m Icönnen, ja da 
Musculus bei Plinius sonst nicht in der Bedeutung Muschel 
vorkommt, ist es fraglich, ob überhaupt Muscheln gemeint sind. 
Indessen blieb der Name Musculvs (h/oialiUs bei den vorlinnÄ- 
sehen Schriftstellern, offenbar in der Erinnerung an Plinius, für 
Unionen und Anodonten beliebt, dagegen ist es davon unab- 
hängig, dass Um4 die Letzteren mit MfftUus vereinigte, ea 
geschah hlos Ihres zahnlosen Schlosses wegen; nur in Prank- 
reich theilen sie auch in der Volkssprache den Namen der 
Miesmuschel, Moule^ in Itaiien führen sie den allgemeinen 
iSaaien Gapa, Caparozzolo. 

X % fi ri. Chania. 

Aristoteles bist. an. Y, 15. 
Xenokrates m, 18. 31. 32. 
Plinius XXXn, 11 (53). 
Athenaeus III, 33. 40. 44. 
Aelian nat. an. XV, 12. 

Xtjfiri kommt bei Aristoteles nur einmal als Sandmuschel 

vor. Aelian spriclu (ia^j^e^un unter Anderem von an Felsen 
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festgebissenen (Area/*) uud unterscheidet, wie Xenokrates und 
Athenaeus, die Gattungen. Ebenso Plinius in seiner. Aufsählong 
der Meerthiere, die er alphabetisch auffuhrt; die ganze Stelle 
ist den Namen nach- aus dem Griechischen entlehnt, eine Cheme 

striata und (muc Cheme laevü , m anderen Ausgaben Chame- 
trachc a \md Chmnch a, rauhe und glatte Cfi<u/ta, letztere bei 
Athenaeiis auch x^if*V ß(x.0ilixi^, l^önigÜehe Chama genannt, wie 
die Sicilianer heutzutage noch grosse Fische imperiali, icaiser- 
liche, nennen. Bei Xenokrates finden wir mehr Detail, nämlich 

1} Glattschalige Chemen, die Schale flach und durchschei- 
nend, eigentHeh durehglänzend , vielleicht nur spiegelglatt be- 
deutend, leicht verdaulich und ualiihaft, III, 31. 

II) Rauhe (Jk tufn, auch Giifhymaridm genaniu, besser 
als die vorhergehenden , geringer als Pelorü, süss und von 
gutem Saft, III, 18. 31. 32. 

Diese 3eien in ihren Arten verschieden nach den Oertlich- 
keiten, sowohl im Saft (Geschmack), als in Färbung und Ge- 
stalt, und zwar 

1) ans dem Hafen von Alexandrien j bunt uud rund, die 
besten, III, 18. 32., 

2) solche, weiche über I'iiaros und Diolkos, eine der sieben 
Kilmtindiingen , Insel und Brücke, hinaus vorkommen, länglich 
und rauh, den stachligen Früchten der Buche ähnlich : ift<pe^g 
tpriyoTQ to9 i%V9ov gic^io/i^fitf^, wörtlich den Buchen ähnlich, die 
eine stachlige Frucht tragen, die Alten nannten aher auch eine 
Kiche mit essbareii Früchten (Qiiercus aegilops L.) qr^jo^^ und 
im Gegensatz zu dieser wird das Stachlige hervorgehoben, 
m, 18. 32. 

3} Kttrsere als die ägyptischen, von Einigen Conchae ge- 
nannt, m, 31. 

4) Aus dem Lukrtnersee bei Dikaearchia (PozeuoII), welche 

denen aus dem- Hafen von Alexandrien gleichgestellt werden, 

in, 18. 

Belon nennt den neugriechischen Namen Chinadi für 
Donax tninc^dus L. auf der Tnsel Metclin ^Lesbos) und das- 
seli^e Wort Camadia gilt in Tarent nach Bonanni und Poll 
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für Venus edulia Chemnitz (virginea Attdomm), Venus ver" 
rucosa und mit dem Beisatze da luna für Cf/therea Ckione, 

Bei Kovaes erfahren yrk weiter nichts, afs dass die 
Chema heutzutage Chebada genannt we^de, S. 116 und Pcc- 
timculus ghjcymcrh nach Forskai Methistrachibada j w&s 
er in Methystracheöada verbessert und auf das Weintrinken ' 
bezieht. 

Bei unbefangener Betrachtung ergibt sich zunächst, dass 
n, 3) wegen der Rippen nnd des gezahnelten Randes 
(s. ohen S. 241) ein Cardiwn sein muss, also zunächst, ohne 
andere Arten ausziischliessen , das im Mittelmeer wie in der , 

Nordsee häufigste und vielverspeiste Crirdium cdulc L.; 

II, 4) bunt und rund, möchte ich auf die in Neapel be- 
liebte Venus decus s ata L. deuten; 

Hj 1) ist vermnthlich dieselbe; 

I) deutet ^anf TelUnen oder Donax trunculuSf die 
auch gegenwärtig in Italien weniger beliebt sind, als die rauhen 
Muscheln. 

Das Itesultat wäre demnach, dass Chemc ein umfassender ' 
Name für eine Reihe von Mnsclieln ist, welche alle srleich- 
schalig, zuschliessend, von rundlich-länglichem linirisa sind, frei 
im Sand oder Schlamm leben (mit einer einzigen Ausnahme 
hei Aelian) and Öfters als regelmässige Muscheln bezeiehnefc 
werdjBH, weil sie in keiner Hinsicht auffallende Eigenschaften 
darbieten. 

Es stiiiiiäU zur erwiihnteu verschiedonen Anwendung dieses 
Namens in Griechenland und Italien, dass Aristoteles weiter 
nichts von seiner Cheme sagt, als dass sie im Sand lebe, was 
Yortreinich auf Donax^ weniger auf Venus passt, während die 
Unterscheidung in rauhe und glatte bei <ien späteren Griechen 
und Plinius entschieden auf Venus hinweist, unter welcher 
Gattung es im Mittelmeer h5clcerigc oder rauhe, wie V. ver-' 
rucosaj grob gestreifte, wie V. yallina und de cu 88 ata, 
nahezu glatte, wie V. edulis und geographica, und ganz 
glatte, wie Cythtrea Chione gibt, die grösste und schönste» 
welche daher wohl die königliche Musphel des Athenaeufl sein mag. 
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Belon und Rondelet waren voUkoninien im Recht, wenn sie 
den Namen Chama auf die jetzigen Venusarten anwandten; 
man leitete aber denflelben von xeUvm, gähnen, klaffen, ab und 
erfiind dafür das dentsehe ,,Gienmu9chel^ , wie Kinkfaorn für 
Bueemum, und man benlitste ihn demgemäss, wie namentlieh 
Lister und Tournefort, nur für klaffende Muscheln, d. h. solche, 
welche an einer oder mehreren Stellen ihrer Peripherie gar 
nicht zusammenschliebsen, wie Pholas, Panopaea] ist diese 
Etymologie aber wirklich richtig, so kann sie nur bedeuten, 
dass die Muscheln ihre Schalen oft uiid weit offen halten, mt 
bei Gefahr Terscbliessen, wie im Grunde alle Maschein, oder 
vielleicht, dass sie gesotten auf den Tisch gebracht offen stehen, 
ebenfalls allen Muscbehi ;.^enicin, was man ia Neapel täglich 
in fast jeder Restauration an der Zuj»pa di vongolc, Suppe von 
Venus decimata sanimt Schale, scheu kann und worauf schon 
Aristophanes (bei Athenaeus III, 33) anspielt: 

' Linn€ hatte der ganeen Gattung nach Venus Diane den 
. jetzt gültigen Namen .2:e]Lrebeu und verwandte das daUiirch frei 
gewüidenc Wort (liaina für eine bis dahin namenlose Gattung, 
welche weder im Sande lebt, noch mit Ausnahme der längst 
»daraus entfernten JsocartUa cor glatte Arten enth< diese 
Gattung wird fiberall vom Ypllce ähnlicher Form und Vori^om» 
mens .wegen mit den Austern zusammengeworfen. Linn^ be^ 
griff übrigens darunter auch die stark klaffende THdaenaj welche 
bei Huiiiph Chama asprrrr heisst, und so vielleicht die Üeber- 
traguug des Namens Chama veranlasst hat. 

Pelarls. 

Xenokrates III, 26. 
Plinius XXXn, 11 (53). 
Athenaeus I,-6., III, 40. 44. 

Ueber die Deutung dieses Namens hat man drei bis vier 
obuen so bestimmte als von einander abweiciiende Ansichten. 
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Belon erklärt die Pdoris nach dem zu seiner Zeit in 
Frankreioli' äbliphen Namen p^Umrck für Venus decussata, 
Rondelet bestStigt Belons Angabe, schtiesst alch aber an Bo- 
nannis Dentong des antiken Namens an nnd nach Poll wird in 
Neapel der Prcttmmlns Palorda genannt. Plinins sagt: ehemae 
peloridum generis varietate distantes et rotimditate , erstercs 
passt auf Venus decussato, die Rundung unterscheidet sie aber 
nicht von Venus edulis, nehmen wir jedoch Venns galLina für 
ehame laevi$, w ist Vmus »deeuBiota gewölbter. 

Bonanni aagt in Museum Kircherianum p* 445 Nro. 76» 
PüotU habe ihren Namen Yon dem Vorgebirge Pelomm in 
Sidlien (Capo di Faro bei Mesgina) nnd besieht sie deimhalb 
auf den ihra von dort zugekommenen und als häutig bezeichne- 
ten Solecurtus i>iriailatus. 

Poli hält sich an Horaz, und da der Lukrinersee (Mare- 
cielio zwischen Pozzuoli und Bajae) seiner Austern wegen be- 
rühmt war, Plinins IX, 54 (79), so gibt er in seinem nenen anf 
die Weichtheile gegründeten lüiusehdsysteme der Austern den Na- 
men Peljoris, Xenokrates sagt allerdings, die besten davon 
seien die den Austern ähnlichen und nennt siu dinlit hinter den 
Austern, unterschtidet sie aber demnach gerade von ilinen und 
stellt h\e Mclamis. schwarzen Muschel, gleich, welche, wenn 
ihre Deutung anf Mytüui richtig ist, im AeusserHchen gar 
nichts mit der Auster gemein hat, bealeht steh dagegen die 
Zusammenstellung auf die Tafel, so stellt sieh Soteeurtm »tri- 
güaius in Zartheit imd Wohlgeschmack wtirdtg neben Auster 
und Miesmuschel j vielleicht bizi(]it sich aber solche nur auf 
den Wohnort in den Lagunen und passt dann auf Venus de" 
cussata. ' \ 

Endlich haben Lexikographen nach der dritten Stelle bei 
Athenaeus (m, 44) das fragliehe Wort yon ir/Ao»^, Ungeheuer, 
abgeleitet und daher die Riesenmuschel, Tridaena gig<Ut darun- 
ter ▼erstanden, wenn diese aber auch den AHen nicht ganz « 
unbekannt wui , öü konnte sie doch weder in den Lukrinersee, ^ 
noch auf den Tisch des Athenaeus kommen. 

Unter allen Deutungen scheint mir daher die erste auf 
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Ve7ius <i ccus snt a die wenigst unsichere, da bei ihr wenig- 
steiia zwei Momente, daa Vork^i (innen in vorzüglicher Güte im 
Lukriuersee nach Xeuokrates und das Fortleben des. J^iameos 
iil der Proyence xosammentreffen. 

Es ist gut, dass die Systematiker die PeUtrii nicht weiter 
berücksichtigt y dem Worte nicht noch weitere Bedeutongen 
untergelegt haben. Nerita' pdoronta h, hat nichts damit zu 
thun, Kunipli gab liii lüfseu .Nauien nach der Insel Poeloroa 
beiBanda: Cerithwm Pfloritanimi Canirdine hat seinen Namen 
unmittelbar von dem PromoDtoiium Pelprum erhalten. 

TeUlna. 

Xenokrates III, 30. ' 
Athenaens III, 31. 40. 

TclHna, auch ^iqiidiov, kleinefü Sciiwert genannt, eine Mu- 
schel des dem Wellenschlag ausgesetzten Sandstrandes , besser 
aber und saftiger seien die aus den Flüssen, wie z. B. die 
ägyptischen. Athenaeus setst hüixa, sie älinele der PaUüa 
und werde von den Römern Miäus genannt, süssschmeckendi 
Yon Bettelkindern zum Pfeifen benütst. Sie finde sieh zahlretch 
bei Canobus (Canopus an einer der Mündungen des Nils nahe 
bei Alexandrien) und sei voll zur Zeit der Anachwollung dieses 
Stroms. Unter denselben seien die königlichen dünner, sie sollen 
.auch abführen, leicht verdaulich und nahrhaft sein, die in den 
Flüssen süsser. 

Mit Ausnahme des ersten Satzes hat Athenaeus dies Alles 
aus Dipliilos entlehnt. Es ist schwer, sich daraus ein^ Idee 
von dem Thier zu bilde^j der Identißcation mit Mytilus ist 
nicht zu trauen, 8oii;->t würde eine Hinweisung auf das bei Athe- 
naeus oft vorkommende Mys näher liegen als eine Yergleichung 
mit Patella, Die Anwendung, welche die Bettelknaben von 
^ iiur machen, ^sie nehmen sie in den Mund und flöten und spielen 
darauf,^ denke ich mir ähnlich dem Blätteln der schwäbischen 
Winaerburschen mittelst eines zusammengefalteten Rebenblattes; 
dieses würde auf eine flache, dünne und nur müssig grosse 
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Mu8chel deuten. Der crwähutc Aufenthalt bei Atbenaeus (im 
Gegensatz zu Xenokrates) deutet auf Lagunen- und Brack- 
wassennuscheln, es ist aber firaglicliy' ob die Ton ihm genannten 
FlnsstelUnen dieselbe Art sind, nur. weiter oben im Nil, also 
in schwächer gesalzenem Wasser Torkommend nnd daher stisser, 
oder ganz andere Thiprc. 

Mau hat das oit TdUna schon etymologisch von tikhü^ 
vollenden, abgeleitet und demnach als die SchncUwachsende 
erklärt, mit Beziehung auf eine Stelle bei Aristoteles hist. an. 
y, 15., wo dieser von lei^^vt und xrafg sagt, dass sie in einem 
Jahr T^Mc» fertig oder erwachsen seien. Es ist aber von 
sachlicher Seite kein Grund fQr diese Ableitung vorhanden und 
mir scheint t/a//«, Schlamm, Pfütze, hlefür näher zu liegen. 

Bclon erklärt nicht nur Tellina und namentlich die könig- 
liche Telline für Donax t ry n culus L., sondern fügt auch 
hinzu, dass dieser von den Yenetianem und Römern. TdUna 
genannt werde. In Venedig ist gegenwärtig keine Spur eines 
solchen Wortes vorhanden, auch in Rom fand ich es nicht auf 
den Speisezetteln; man findet es zwar in italienischen und 
spanischen Wörterbüchern, aber wohl nur aus der Hücherfprache 
genommen, von Franceson als Tellmuschel übersetzt, von Jage- 
mann als eine Art Muscheln, nach Wageuer und Franciosini 
gleich Afm^a^- was eine Muschel überhaupt bezeichnet; am 
Lago di Celano im Königreich Neapel bezeichnet es nach del 
Ro eine Sdsswassermuschei, eine Anodanta oder Ünio. Da- 
geg^en spricht für Belons Deutung eine Nachricht, die ich der 
(fiite des Hrn. Doctors Bilharz verdanke, dass Donax trnn- 
culus eine häuiige und beliebte Fastenspeise der Kopten in 
Kairo sei, man nennt ihn dort Omf» ei cholul^ D. trunculua 
ist eine Sandmuschel iind passt also sehr gut zu Xenokrates 
Angaben. 

Rondelet wiederholt ein Jahr nach Belon, dass eine Muschel 
bei den Franzosen und bei den Römern Tellina genannt werde, 

die seinige stammt ex Agathensi sinu (Agde westlich von Cette 
in Südfrankreich) und ist vermuthllch äcrobicularia pipe- 
^ rata Schumacher. 
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Den Namen TeUina führt in der Sy.steiuatik seit Lister 
ein zwischen Donas: und Serobicularia die Mitte haltendes 
Müsch elgBschlecht, weiches nur von Wenigen, k. B. fArgenviUe, 
dem Wortlaute bei Atbenaeus gemilae unpassend mit MytUug ' 
vereinigt 'wurde, und dem derselbe mit Ausseliluss weniger he- 
terogener Arten bis heute geblieben ist 

Galax. 

Aristoteles bist. an. lY, 4. 

Aristoteles führt hier als Beispiel glattsehaliger Muscheln 
neben BoUn und My9 die von einigen yaXaMg genannten n9yx» 
auf. Das ist Alles, was wir von ihnen wissen , die Herleitung 

des Wortes von ydXa, Milch, ist nur Vcrmutliung. 

Rondelet dentet den Namen auf die milchwpisse Macira 
inflata Bronn (M. corallina mehrerer Schriftsteller, welche 
Conchjllen des Mittelmeers beschrieben), welche an' den Lidi 
▼on Venedig häufig und wie ihre bekanntere Schwester Mactra 
HtUtontm L., das Narrenhers, als Speise beliebt ist. 

Belon bezieht den Namen auf die glatten Yenusarten als 
Synonym von Chama fnrtns, ein Ausdruck, der bei Aristoteles 
nicht vorkommt, und dieses erinnert wieder an eine Muschel, 
welche am adriatischen Meere häufig gegessen wird, aber in 
Venedig nur durch das Beiwort dfinnschalig von den Venns- - 
arten unterschieden wird, Serobicularia piperata SebmUf 
denn diese soll nach Belon in Rarenna und Ancona den Namen 
Chalenef Chalcinelle führen. Nach Jagemanns- italienischen 
Wörterbuch ist Calci/n tlo eine Meerschnecke, die lebendig eine 
blaulichte und todt eine weisse Schale hat, was unter der Vor- 
aussetzung, dass er unter Schnecken Schalthlere überhaupt ver- 
steht, auf Serobicularia piperata passt. 

Bei Atbenaeus finden wir keinen Oälax^ nur ^{UT, 75 eise 
n^Qpa ^aXaXkil, nach andern Lesarten ydUtf oder /cüUxrix^, 
und dass hier ein wirklicher Schinken aus Galatien, keine Mu- 
schel, gemeint sei, zeigt die Erwähnung der Binnenstädte Kibyr« 
und Fompeiou. ' 
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Glycymaris* Chamae glycymeiidefi. 

Xenokrates III, 18. 31. 32, 
PUiüus XXXn, 11 (53). 

* Vtnus g<illina L. führt in Venedig den Namen Peverazza 
oder Bibarazza, in der Roniagna Piperata, von Reloii durch 
Missverständniss als paupercula (Poverazza) gedeutet, in der 
Systematik auf Scrobicularia piperata unrichtig übergetragen. . 
£in Name von ähnlicher Bedeutung 'ans dem Altertbum iet 
mir nieht bekannt, wohl aber scheint* der Ausdruck Glyemarii 
einen Gegensatz dacn zu enthalten, was die zweite Hälfte des 
Wortes, auch meris geschrieben, bedeute, weiss ich nicht, einige 
leiten sie von fi^Qog, Theil, Portion, ab und erklären: ein 
süsser Bissen, was etwas zu naiv scheint, Xenokrates nimmt 
sie ganz gleichbedentend mit Cheme iracheia^ wie es scheint, 
Cardiuim und Venus umfassend; Plinius hat sie neben densel- 
' ben und versteht vielleicht gerade (kardium darunter, da er 
•dieses sonst nicht nennt. 

Belon erklärt sie für Pectunculus f denn diese sei grösser 
als die Peloris {Vmus decussala \..) und scliinecke nicht nach 
Pfeffer, und d;ihcr führt eine der Arten von FeciumuLus in 
der Systematik den Namen Glycymeris. 

Rondelet bezieht Glyeymem ohne erkennbaren Grund auf 
iMraria eUipUea Lam,, welche im Mittelmeer nieht häufig ist 
und keinen besondem Kamen bat; von Aldrovandi auf die noch 
grössere und seltenere Panopaea Aldrovandi Lam. übertragen, 
blieb dieser Name bei Laniarck einer damit verwandten nordi- 
schen Gattung. 

AmathitiB. 

Atbenaeus III, 30. 

Aus einem Gedicht des tlpicharmus erwähnt neben fto^xot 
in einer nicht ganz klaren Stella, wornach sie von weisser Farbe 
Bind lind ihr Genuss gemieden wird. Eine Handschrift hat 
diftmittdts, was an die schon erwähnte HaemorrhoiB erinnern 

4 
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könnte, die allgemeine Lesart dagc^ün bezeichnet eine Sand- 
bewohnerin, und sollen wir unter den Muscheln des Sandgrandes 
wählen, sa dürfen wir wohl zunächst an die TerhSItnissmässig 
grosse und im ganzen Mittelmeer häufige Teilt na planatalu 
denken; so viel' ich weiss, wird diese nirgends gegessen und 
es gilt überhaupt am iVIittelmecr, wie im indischen Archipel 
als allgemeine Kogel, das>: die glatten und glänzenden, weissen 
oder buDtgeiarbten Conchylien des Öandgrundes weniger zum 
QenuflB geeignet sind, als die unscheinbaren und oft abschreckend 
aussehenden des Sehlamm- und Felsengrundes. 

- r • 

XiiQdfißiii, CSherambe. 

« 

Athenaeus DI, 31. 

Athenaeus beruft sich nur auf Sf^phron und ArchilochuSf 
.welche dieses Wort für ein Scbaitliier i^ilrauchen, ohne irgend 
einen nähern Anhaltspunkt zu geben. Cherami$, mit x^gofthg. 
Loch, Bohle, zusammenhängend, soll bei Hippokrates und Strabo 
eine breite flache Muschel bezeichnen, welche zum. Schöpfen 
und Messen gebraucht worden sein soll. Man sagt, dass nnsere 
grossen Anodonten im nurdlichen Frankreich zuweilen zum 
Abnehmen der Milch dienen. Alles was sich darüber sagen 
lässt, ist daher dankbar anzuerkennen, dass die neuere Syste- 
matik diesen Namen nicht aus seinem Grabesschlununer herauf- 
beschworen hat. 

' Solen. Donax. Aulos. Concha longa. 

Aristoteles bist. an. jy, 4. S. V, 15. Yin, 1. 
Xenokrates III, 28. 

PI in! US X, 69 (88). XI, 37 (52). XXXH, 9 (32). 11 (53). . 
Atbenaeus HI, 30. 37. 40. 

. Thsg iptl «OK«» taÜB toi fiaxQul xoy)|;«» 

• Sophroa bei Athenäen» III, 82. 

Steckt im Sande, aber nicht angeheitet, und zieht sich bei 
Gefahr tiefer in denselben zurück. 
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Das Wort Solen bedeutet eigentlich Röhre und nimmt 
man dieses mit dem Ebei4;rwähnten zusammen, so kann kein 
Zweifel sein, dass unsere bekannten Solenarten, namentlich 
Solen siliqua, leg unten und ensis L. gemeint slnd^ dass 
er» ringsum geschlossen sei, was Ailstoteles * sw'eimal erwähnt, 
ist nur vom Mantel, nicht von der Schale zu verstehen, da er ja 
stets unbedenklich zu den di&vQa, zweisehaligen, gerechnet wird. 

"Die Anweudung des Wortes Donax ^ welches das grosse 
SchiUrohr, Arundo Donax L. , bezeichnet, a\if eine Muschel^ 
findet sich erst bei Späteren: Xenokrates, Plinius, Athenaeus, 
und wiederholt sich noch heutzutage in verschiedenen Gegenden 
Italiens, B. Tarent, wo die Art des Schlammgrundes, Solen 
Vagina L., Cannolicehio, Ravenna, wo sie Candla, von Carma^ 
Rohr, hcisst. Der venetianische ISauiC Capa longa, dem däni- 
schen Langskiäl entsprechend, erinnert an den oben angeiülir- 
ten Vers. 

Xenokrates und nach ihm Plinius und Athenaeus unter- . 
scheiden die Männchen- des SoUn^ welche Done^ und Aühs, 
Ri5hre und Flöte, genannt würden, als gestreift von den Onyx 
genannten einfarbigen und sfissereu Weibchen; die Oeschlechts- 

Verschiedenheit der Muscheln ist meist nur mikioskopisch zu 
erlorsclien, und daher lange unbekannt geblieben, zum Theil 
noch heute iiubekaunt, aber die Fischer des Mittelineers haben 
nicht selten specißsche l^nterschiede nahe verwandter Arten iür 
Geschlechtsuntersohiede gehalten, so nennen sie c. B. in Vene- 
dig den Murex Urandaris Suüo maschiOy den Murex tniAculu» 
Bullo femena, und so mag auch hier unter den Männchen der 
buntere Sandbewohncr Solen siliqua L., unter dem Weib- 
clien der einfarbige und sü.sserc bchlanunbovohner Solen ffz- 
gina L. zu verstehen seui. 

Solen wurde schon von Iloudelet und nach, ihm beinahe 
» 

von allen Concbyliologen richtig angewandt, von Linn^ nur in 
einem .etwas erweiterten Sinne; Bumph allein umfasste, auf 
'die ursprüngliche Bedeutung des Wortes, Röhre, sich stttteend, 

unter diesem Nauien sehr verschiedene Thiere, Solc?i, Serpula, 
Vermetus und Dentaliurn. 
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DeD elastischen Namen Doftoar^ seit Belon als Synonym 
▼on Sülm genommen, betracbtete Linn^ als dadurch erledigt 

und frei geworden und vergab ihn sranz willkürlich an eine 
Muschelgattiin^. welche zwar auch im Öande lebt, aber weder 
zu Solen, noch zum Kohr irgend eine Beziehung hat, eftae 
.Freiheit» die er sich. e. B, aoch bei der Vergebung der alten 
Namen Zea und Zixania an amerikanische Pflansen nahm. Mit 
etwas mehr Recht wurde AüIob von Oken für eine von SoUn 
abgezweigte ausländische Chittung, Solen tadiaius L., benfitit. 

Dactylus. Unguis. BaUuius. 

Aristoteles bist an. TV, 8. V, 15. 

Xonokratcs III, 17. 
' Plinius IX, 33 (51). 61 (87). XXXU, 11 (53). 
Athenaeus III, 80. 35. 

Es sind hanptbäciilich JKwei als Steinbohrer berühmte cy- 
lindrisclie Muscliehi, welche den Namen Dwit/lus bis heute 
noch im Munde des Volks und in der Literatur führen, beide 
wegen der Aehnüchkeif ihrer Gestalt mit einem Finger; die 
eine nahe sa gUtt nnd braun wie die Frucht der Dattelpalme, 
Ton Linn<^ MytUus Ulhophagus, Jetst nach Sowerby LithoäO' 
mus da et plus genannt, die zweite ranh wie eine Feile, stark 
kiaüend, weiss, mit kicinen Nebenschälchen am Schloss, Pholas 
dactylus L. 

* lu Keapel und Tarent gilt der Name DaiUro oder DaiiiLo 

nach Poll und Salis für den Lühadomwa^ in Südfrankreich nach 
Argenville daüe nnd daü für die FkoJoB, in Triest nach Plncir 
BiOolo fnr beide, Olivi ans Chioz^a fuhrt ihn aber nur für die 
Phc^as auf nnd nennt bei Lithodomm den einheimischen Namen 
Pevardii f ^oerio Pevardn de mar, eine Vcrj^leichunp: dieser 
Muschel mit den Pevarbni, Früchte des spanischeu t*leüers, 
Capsicum annutim L. ■ 

Die vielbesprochenen Bohrmuscheln in den Säulen des 
Serapistempels za Pozzuoli sind LUhodomw, wie ich selbst 
gesehen. Das von Plinios erwähnte Phosphoresciren der Weich* 
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theile bestätigt Olivi ftii: Fholan dactylus, welche zugleich eine 
gesuchte Speise ist; Lifhodomus wird nach Salis als Spoise 
wenig geachtet, Olivi erwähnt seiner in dieser Beziehung gar 
nicht, dagegen Payrattdean in Corsica; das Lob, welches ihm 
Boerio ertheilt, beruht wohl atif einer Vfrwechslung mit der 
JPhola»f welche mein Vater wiijklleh vortrefflich fand^ 

Unguis ist bei Blintns IX, 33 (51) die Ph&lade, dass er 
XXXII, 11 (53) Dactylus mit Soteti zusammenwirft^ Missver- 
ständni.'^s. Der Name PhohiSj von qitakeTr, sich verstecken, ver- 
kriechen^ kommt nur bei Athenäus TTT^ 35 und 40 als der einer 
nahrhaften, aber stinkenden Muschel vor, welche mir räthselbaft 
bleibt; Rondelet und Aldrovandi y^ustanden darunter den 
LUhodomus, List er beides; seit Lanz gilt er im heutigen 
Linneischen Sinn. 

Den Namen Dactylus vermisse ich bei Xenokrates und 
Athenäum; bei Xenokrates eröd'net ßalanos die Reihe der e«s- 
baren Muscheln, wir erfahren, dass es gru^sse, wohlschmeckende, 
glatte Muscheln seien und dass wenigstens manche davon in 
Felsen leben; man darf daher wohl nicht an die kleinen Heer- 
eichein unserer systematischen Zoologie, Balanus Brugmkre^ 
denken, welche nirgends von Menschen gegessen werden, son- 
dern es scheint bei ihm und Athenäus ein anderer Name lui die 
Boiirauischeln zu sein, von denen der äussern Beschalfenlieit 
nach Lithodomus mehr Anspruch auf die Vergleichung mit einer 
Eichel machen und allein glattschalig genannt werden kann. 

Aus dem Vorkommen beider Namen bei Aristoteles nun zu 
schliessen, dass er Pholas und LUhodomtta richtig unterschieden 
habe, dazu durften wir Übrigens durch seine wenigen Worte 
kaum berechtigt sein. 

Belon hörte auf Lesbos die Arm Sofff von den Neu- 
griechen Caiagnone oder, wie K Graes verbessert, kalognome 
nennen und schloss aus der nicht sehr grossen Aehnlichkeit des 
Wortlautes, diese sei der BäUmoB der Alten; sie sitzt vermit- 
telst eines Byssus an Felsen, hat aber gar keine Aehnlichkeit 
mit einer Eichel und kann auch nicht glattschalig genannt wer- 
den, aucli widerspricht Koraes entschieden dieser Deutung. 
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Teredo. 

Äristophanes Eqiiit 1305. 
Theo phras tos hist. plant. Y, 5. 
iPiinius XYI, 41 (80), 

* ut occttlt» yitiatä teredine nnvis. 

Oyidius ex Pouto 1, 1. 

TsQTiduH' wird schon von Äristophanes als Schin'bvuiderber 
erwähnt, ebenso von Ovid, und ißt daher zweifelsohne auf den 
Schürbohrer oder Pfahlwurm, Teredo navalis L., und ver- 
wandte Arten zu beziehen. 

PliniuB fasst unter Teredo den Schiffsbohrer und bohrende 
Insektenlarren ziisanimen» bemerkt aber, dasa dem Ersteren 
eigentlich allein dieser Name zukomme. Bei Aristoteles hist. 
an. ym, 27 bezeichnet dasselbe Wort mir eine Insektenlarve 
in den Bienenstöcken, Tinea Cerella L.; beide treffen in dem 
Begriffe einea wurmförmigen bohrenden Thieres (von reo^o», 
bohren) Zusammen, Ob dasselbe Wort im französischen Taret 
für den Schiffsbohrer noch fortlebt oder nur in der BQcherspracbe 
neu aufgenommen worden ist, kann ich uiefat entscheiden. 

Conchylien des rothen Meers. 

Xenokrates III, 24. 

Plinius XXXn, 1 (4). 

Athenaeus lU, 45. . * - 

Aclian X, 13. 20. Xi, 21. XV, 8. .XVI, 12. 

Schon Xenokrates rühmt die Grösse der Patellen aus dem 
indischen Ocean, Juba bei Plinius die der Mie.sniuscheln, Aelian 
aber ist es hauptsächlich, der uns einen Nachhall des Eindrucks 
aufbewahrt hat, welchen die Griechen bei dem Bekanntwerden 
mit der tropischen Fauna des indischen Oceans, namentlich 
seiner zunächst liegenden Theile, des rothen Meers und des 
persischen Golfejsi empfanden; er riihmt die Grösse und Farben- 
pracht der dortigen Thiere, z. B. X, 13, und wenn auch seine 
Schilderungen oft üebertriebenes und Abentheuerliches enthalten, 



Digitized by Google 



_ 28? — 

■ 

das sich im Laufe der Tradition beimischte, so ersetzen sie es 
andererseits durch den Vortheil ^ dass er hier die Gegenständ« 
als etwas wenig Bekanntes beschreibt^ nicbt wie somst nur die 
Namen als allgemein bekannt und Teratündlich anführt 

Manche charaktcfristisehe Züge der Indischen Fauna im 
Gegensatz zum Mittelmeer hat Aellan schon hervorgehoben, so 
erkannte z. B. Cuvier in zweien seiner Fische bestimmte Arten 
von Chaetodonten, einer Familie, die im indischen Ocean reich, 
im Mittelmeer nur durch eine abweichende und sparsam vor- 
kommende Art Tertreten ist Aebnlich verliftlt es sich bei dcB 
Schneeken nnd M nscheln, er rühmt XVI, 12 die Gxdsse der itif^sc 
und der noQqivgai des rothen Meets, letztere gross genug, um 
einen xovg zu fassen (zehn Pfund Wasser nach Böckhs metro- 
logischen Untersuchungen, was selbst für Tritonium variroatunt 
und J^\i8us Aruanus zu viel ist) und XI, 21 die Farbenpracht 
des xox^iiaSf purpurn mit regelmässig wiederholter kranzähnlicher 
Zeichnung von Lanchgrün, Goldgelb und Zinnoberroth, was nor 
auf elnzefaie Farbenspielarten- des bnnteii Turbo petholatu9 L. 
gedeutet werden kann. 

Fügen wir diesen Stellen des Aelian noch eine des An- 
drosthencs bei AthenUus III, 45 bei,, wo von oTQOfißot und 
XoiQivai des indischen Mpers die Rede ist, bunt und sehr ver- 
schieden von denen bei uns (im Mittelmeer), was nach dem 
früher Gesagten vorzugsweise ^auf Cerithium nodulo9Um 
oder Tielleicht Bostel taria eurviro'firi» nnd auf Cypraea 
pantherina^ häufig im rothen Meer, gedeutet werden mag,' 
so haben wir schon eine hübsche Reihe von Schnecken, welche, 
dem Mittelmeere fremd, die Tropenfaima des indischen Oceans 
auszeichnen. Noeii bezeichnender für diese sind die zwei Mu- 
scheln, welche bei denselben erwähnt werden, die Riesenmuschel, 
Tridacna squamosa, und die Perlenmuschel, Mtleogrina 
margarilifera, Erstere ist bei Aelian JS, 20 niftht zu ver- 
kennen, er nennt sie eine Muschel mit eingeschnittenen, einer 
Säge vergleichbaren Kändern , womit sie den Tauchern die 
Glieder bid auf den Knochen abkneipen soll. Belon traf dio 
Kieseuuiuschel an den Küsten Arabiens an und will bei grie~ 
WftrttwDb. Mturw. JahrMheft«. 1860. 2s und 3* Ueft 17 

1 



Digitized by Google 



I 



. - 258 - 

chischen Mönchen daselbst den jetzt zum systematischen ^c- 
wQrdenen Namen Tridacna, die dreimal heissende, erfahien 
haben, Aqüalil. 1653, folio, p. 418. Plinim, welcher ^'X'yn^ 
6 (21) auch die indische foBsgroflse Riesenmuachel erwähnt, hat 
dabei Tridacna als Wits anf so groABe Austem , dass man lie 
nur in diel Bissen verschlneicen kOnne. Dass die Aften die 
Tridacna dea rolhen Meers in der That zuweilen zu Gesicht 
bekamen, scheint ein klc^ineres Exemplar dieser Muschel zu be- 
BtätigeD, welches, am ^cblosstheil in einen weiblichen Kopf um- 
gewandelt, unter den griechischen, etruskiscHen und römischen 
Broncen des britischen Museums, Kasten £, Numero 104, auf- 
gestellt Ist 

Koch leichter Ist die Perlenmuschel su erkennen ; ihr Aus« 

sehen ist ähnlich dem Pecteu, aber sie hat keine Furchen, son- 
dern ihre Scliale ist j^Iatt und haarig-, Saiyv (die j'iTjgen Schalen 
sind dicht mit spitzigen, borstenartigen Schuppenreihen über- 
sogen, die sich bei den alten abreiben und zuletst ganz ver- 
Ueren), auch hat sie nicht zwei Ohren wie die Kammmusehefan, 
sondern eines. 

Die Alten kannten' die Perlenmuschel von mehreren Orten, 

vom rothcu Meüi, Plinius IX, 35 (54 — 57), Aelian X, 18, wom 
persischen Meerbusen (susianisches und babylonisches Meer, 
fünius 1. c, Athenaus III, 45) und vo i indischen Oceau selbst, 
namentlich bei Taprobaue (Ceylon) und dem indischen Yorge- 
blige Perimuta, Plinius und Athenaus L c.» Aelian XY, 8. 

Dieses Yorkommen stimmt mit dem gegenwärtigen Üherein, 
ich erinnere nur an die Bahreininseln, Kap Comorin und Ceylon. 
Das Vorkoaifnen im rotheii Meer bestätifren Forskai (Chemnitz 
YTTT, 718), Ehrenberg (liüppeils Reise S. 189) mid von 
Wilhelm Schimper eingesandte junge Exemplare in meines 
Yateis Sammlung. 

Wenn aber Androsthenes 1. c. auch das armenische Meer 
als Fundort nennt, so dfirfie eine Unkenntniss der Lage der ent^ 
femten asiatischen Länder zu (rrnnde liegen, denn armenisch 
kann man um das schwarze oder das kaspische Meer nennen, 
diese zeigen aber keine Spur, dass jemals die Perlenmuschel sie 
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bewohnt oder fiberhaupt ibre Fauna in einem Gegensats siun 

Mittelmeer sich der des indischen Oceans genähert hätte. Viel- 
leicht wurde diese Venvoclislung dadurch veranlasst, dass das 
tlaraals wie jetzt perlenreiche Meer zwischen Ceylon und der 
Küste von Koromandel bei Ptolemäus entstellt aus dem ein- 
beimiBcben Namen Sinua Colcbicus heisBt, die späteren Schrift^ 
steiler aber dabei an Golcbis am ecbwarzen Meere dachten^ das 
aeitweise «nm armenisehen Reich gehörte. 

Der Name fictQyaQog, 3Iargarita, war bei den Alten sowohl 
für Perle als für Perlen in uschel gebräuchlich; wahrscheinlich 
stammt er aus Indien, entweder aus einer dekanischen Sprache 
oder vom sanskritischen niarkarä, Gefass (Lassen, indische 
Altertbumskunde I, 244), in letzterem Falle also uxsprängUch 
nur die Perlen enthaltende Muschel bezeichnend. Biese wird 
gegenwärtig in den meisten Sprachen Perlenmntter genannt ; der 
antike Name erhielt sieh lange in den romanischen Sprachen 
für die Perle, italienisch Marjrhrrir^L, spanisch und portugiesisch 
Margarita, französiijch Marguerite, englisch Meregjrot, wallachisch 
MergeritarjU; weicht aber mehr und mehr dem germanischen 
Perle; in Venedig bezeichnet er gegenwärtig die gemeinere Gat- 
tung Von Glasperlen, deren Fabrikanten Margariteri genannt 
. werden, in ganz Südeuropa eine liebliche Frühlingsblume, BelUs^ 
perennis L., und tritt endlich als Name der heiligen Margaretha, 
Öchutzpatronin der Mägde, überall als weiblicher Taulname auf. 

Bei Athenäus 1. c. kommt auch das Wort berberi als in- 
discher Name der Perlenmuschei vor und Plinius nennt IX, 35 
(Ö8) die Perlen auch Uniofies, weil keine der andern ganz gleiche, 
welchen Namen Retz für die Flussmuschel benützt hat« 

Dass auch die Flussperlenmuschel, ünio margaritifer, 
schon den Alten Perlen lieferte, zeigt die Nachricht über bri- 
tannische Perlen bei Plinius EX, 35 (57) mul Atlian XV, 8, 
obgleich Letzterer den britischen Ocean nennt, denn in Britan- 
nien kann natürlich nicht Yon MeUagrina die Bede sein, son- 
dern nur Ton dieser/ 

Die Perlen aus dem Mittehneer stammten ans einer Pinna, 
oder MyUlut^ wie Plinius IX, 35 (56) selbst angibt. 
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* Theilweise 6in Nachklang dieser Bewunderung der Con-' ' 

cbyliea des mdischcn Oceans im Alterthum, theilweise aber 
aaeh' schon eine Wiederholung derselben Erfahrung zeigt sich 
' bei den ersten conehylioiogischen Schriftstellern des siebenzehnten 
Jafadij^nderts , so namentlich bei Belon, welcher selbst die 
Küsten des rothen Meeres besuchte, daselbst die Tridacna und 
' (iif zum (jläueii beniitzte Cypraea wieder auffand, daneben auch 
einen grössern Chiton , welchen er als die dem roLlien Meere 
eigenthümliche Art von Pateila ansah, nicht ahnend, dass älin- 
liehe, freilich viel kleinere, im Mittelmeer nicht selten sindi 
Aach die Alten hatten diese eigenthütnlichen SchnedLen gani 
übersehen und dieselben Schemen eines der nicht gana wenigen 
Beispiele eu sein, dass eine in Europa einheimische Familie an- 
fangs nur in aussereuropäischen Arten bekannt wurde, wie noch 
in neuerer Zeit die Familie der Cyprinodouien unter den Fischen. 

Schon etwas i'rüher tinden wir für einige grosse Sclinecken 
die Beseichnung „persische Muscheln^; wenn gleich nicht Ton 
den Alten entlehnt, sondern ursprünglich nur den Wohnort an- 
gebend; hat doch dieser Name bald ganz wie die ciassischen 
so manche Uebertragung und Verallgemeinerung erfahren, das« 
eine Iturze Erörterung derselben vorliegende Arbeit nicht un- 
passend ßchliessen dürfte. 

£s sind hauptsächlich dreierlei ächuecken, welche so be- 
aeichnet wurden: 

1) Einige grosse Voluten oder, wie sie jetzt gewöhnlich 
genannt werden, Cymbien. Aldrovandi spricht in dem nach 
seinem Tode 1614 erschienenen Werlte de exanguibns zuerst yon 
einer Concha Persicd uiajor und minor ^ welche aus Persien 
staaiuaen sollten und ihm von Ferdinand II., Herzog von Toscana, 
mitgetheilt wurden; es sind aber nach den Abbildungen das 
westafrikanische Cumbittm Neptuni Gmeltn und das wahrschein- 
lich ebenfalls daher kommende Cymbium oila L. F ab ins 
Columna nannte daher eine kleine Schnecke des Mittelmeers* 
(PMUne oder B^älam aperta L.), welche eine gewisse Form- 
ähnlichkeit mit jenen hat, Concha natatUis neritodes miniwa, 
Persicae dictae recentiorum conymer, d* b. zu derselben Gat- 
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tuntr mit der persischen Schnecke gehörig, und schloss an die- 
selbe ebenfalls als congeneres ein paar exotische Schnecken aD, 
darimter ein weiteres Cjrmbittm, C. poreinium L., ebenfalls ans 
Westafrika* 

Da obige lateintsciien Worte die Üeberscbriift des Kapitels 
bei Colttmna bilden, so liegt hierin schon der Keim dessen, 

was bei List er zur Praxis geworden, indem dieser der ersten 
Unterabtheihing der ton ihm Buccinum genannten Sclinecken 
den Titel gibt: de Buccinis Persicis dictis sive Buccinis colu* 
mella dentatu^ elavieula (Gewinde) umlnUcata vd parum eX" 
terta, und onn jede einzelne der daronter begriffenen Arten, 
nSmlich neben den genannten nnd einigen andern Cymbien noch 
mehrere Marginellen and eine Ricinula, Buccinum persieum, 
mit ein paar die einzelnen Unterschiede angebenden Zusätzen 
nennt; diese Bezeichnung ist also bei ihm einfach eine syste- 
matische. 

Was auf diese Weise bei ihm den l^amen Bucdmm per^ « 
Üeum partnim- erhielt (Taf. 803, Yig, 9 n. 10), nahnte Linn^ 
in seinem Zweinamensystem Voluta Persiciila (die jetzige Jfar- 

ginella Per$icula)^ doppelsinnig, da Persicum, nämlich rMÜum^ 
persischer Apfel, den Pfirsich bezeichnet, persicidum also auch 
als kleiner Pfirsich aufo:efasst werden könnte. Dieselbe Zwei- 
deutigkeit findet sich schon bei Rarrelier 1714, welcher den 
Kamen Pertiea auf Bulla ampulla L. anwandte, eine Sehnecke, 
deren äussere Gestalt mit einiger Phantasie ebensowohl jenen 
Cymbien als dnem Pflrsieh verglichen werden kann, die aher 
wesentlich von beiden verschieden ist. 

I^Iit noch weniger Recht nennen einige Schriftsteller jener 
Zeit eines und das andere Cymbium auch Coneha oder Cochlea 
latina; keines lebt an den Küsten Italiehs. 

2) Eine Purpura heisst bei Argenville 1742 Congue 
Penique^ vielleicht nur weitere Ansdebnnng des Lister*schen 
Gattungsbegriffes, denn sie ist allerdings aneh eine länglieh- 
runde, weitmündige Schnecke, wenn ihr auch die Colnmellar^ 
falten fehlen. Diese Schnecke gehört in der That dem indischen 
Ocean «n und es ist daher nichts dagegen einauweuden, dass 
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Lintig imd Lamarck ihr den Specieanamen Peniea gelasate 
haben; daea er übrigena anfapga mehr Gattnngs- ala Artnamen 

war, kann man daraua sehen, dass Davila, welcher wie Ar- 
gen vi lle gerne dem Spracligebrauch der französischen Con- 
chylien-Liebbaber folgte, eine verwandte Art, die Purpura pa- 
tula Lam., Conque Fertiquc de VAmerique nennt. 

3) FMciolaria tropmum heisst bei manchen Schtiftat^Uem 
veilü oder mdummtum persieum, das peraisehe Kleid, and der 
Uraprung dieaea Namena läaat aich bis Bonann'i zoröckrerfolgen 
welcher in der recreatio mentis et ocnlorum 1681, p. 468, sagt, 
sie gleiche den Kleidern, welche die Perser zu tragen pflegen^ 
und sie finde sich im persischen Meerbusen. Lesser schrieb 
es getreulich nach, es liegt aber auf der Hand, dass ein solches 
Zoaammentreffen aweier ao ganz verschiedener YeranlaaauDgen 
zu demaelben Namen zu auffallend ist, um unverdächtig zu aein, 
und daaa es viel wahrscheinlicher ist, dasa eine von beiden nur 
zur Erklärung des Namens nachher ersonnen wurde. Eine Zu- 
zammeuäteliurig dieser Schnecke mit den unter 1) und 2) ge- 
nannten ist bei ihrer auffallend verschiedenen Gestalt nicht an- 
zunehmen; auch heisst sie nie persische Schnecke, wohl aber 
ist sie Im indischen und rothen Heer häufig und kann daher 
suecat vom petaiachen Meerbuaen naeh Europa gekommen sein. 
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5. Die Lagerpigsverhältnisse des Lias auf dem 

linken Neckar -Ufer 

Ton Dr. Carl Baur. 

Eine acmdemische PreiBBchrift. 
(Mit Ükftl IIT.) 

Ein Bchmales aber langgedehntea Band liasiseber Abla- 

genmgea begleitet den Höhenzug des schwäbischen Jura. Von 
dem nordwestlichen Steilrande ans tresehen , breitet sich der 
Lias am Fusse desselben wie ein buntgewirkter Teppich aus, 
einen der fracbtbarsten und schönsten Tbeile aoBeres I^des 
bildcDcl. Nahe an der nbrdwefltliehen Grense dieses Liaszuges 
und in dem Gebiete des Schl^Dbuches^ auf der linken Neekar- 
seite, haben Yerwerfon^en nnd nachfolgende liasisehe Abla- 
gerungen die eigenthümlichsten l.agLruiigrivtrh-iltnisse hervor- 
gerufen, deren Untersuchung den Gegenstand der vorliegenden 
Arbeit bildet. 

Zwischen den liasbedeckten Keuperbergen des Schurwaides 
nnd Scfaimbuchs dehnt ineh eine weite £bene ans, die dureli 
den Neeicar swisehen Plochingen und Cannstatt in zwei sehr 
ungleiche Theile getheiit wird. Der eine derselben awisehen , 

Schönbuch und Neckar bildet die Filderebene , der andere eine 
schmale Vurterrasse des öcburwaldes zwischen Plochingen und 
Untertürkheim. 

Die Oberfläche dieser Ebene bildet grösstentheils der mitt- 
' lere Lias der Malmstein, nnd nur an Terbfiltnissmlssig sehr 
wenigen Punkten tielfen wir den Arietenkalk. In grosser Aus- 
dehnung ist die Ebene Yon Lehm bedeckt. Das Liegende dee 
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Lias der Filder, wie der Vorterrasse des Schtunraldes, bildet das 

oberste Kettperglied, die rothen MeriBfel mit dem gelben harten 
Sandstein. Man übeizeugL sich hic\oii am besten au einigen 
Punkten, die durch ihre schönen Aufschlüsse sehr bekannt- ge- 
worden sind. Hier ist vor Allem das Bonebed mit dem gelbeo 
harten Sandstein ron Bädern und Kelliogen an erwälmen; femer 
das Bonebed mit den Keupermergeln (der gelbe harte Sandstein - 
scheint, zu fehlen) bei Degerloch und Kaltenthal, endlieh erinneni- 
wir noch an den mu^chelreiehen Sandstein yon Nürtingen. 
Uebrigens heben wir diese Punkte nur als die bekanntesten 
herFor, ma^n kann sich von dein Vorhandensein dieser Schichten 
überall äberaeugen, wo man den Kund der Filderebene betritt. 
Steigt man von derselben hinab in das Neckar- oder Nesenbach- 
thal, so kommt man durch alle Etagen des Keupers hindurch. 
Es bleibt uns daher kein Zweifel, das Liegende der Filderebene 
bildet der oberste Keuper, das Endgüed eines durchaus nor^ 
malen Kcupergebirges. 

Gegen Nordost steigt man von der Filderebene um eine 
Stufe herab auf ein von weissem Keuper gebildetes Plateau, 
das sich in die Gegend von Leonbe^g hinsieht und auf dessen 
fiusserstem Rande die Solitude, das Belredere und der Bopser 
bei Stuttgart stehen. Gegen Südost überspringt die Ebene un- 
gestört den Neckar zwischen Nürtingen und Plochingen und geht 
über iu die grosse Liasebene am Fusse der Alp. Wie staunt 
man aber, wenn man in südwestlicher Richtung über die Filder 
wandernd in den Bergen des Schönbuchs, statt, wie man in der 
Ferne vermuthet, den ansteigenden Lias, nocbmais den weisen 
Keuper trifft, dessen oberste Schichten, wiederum mit'Lias be- 
deckt, hoch über die Ebene hervorragen. Ein solcher sich durch- 
schnittlich 150' über die Filder erhebender Höhenzug zieht der 
ganzen Ebene von Rohr bis Bonlanden j dieselben gegen Süd- 
west begrenzend, entlang. 

Der eine Theil dieses Steihrandes awischen Bohr, Mussbecg, 
Leinfelden und Unteraichen wird gana von weissem Keuper ge- 
bildet. Mitten im Dorfe Bohr liegt ein Steinbruch im weissen 
Keuper, und die. Höben über Unteraicheu und Leinfelden sfaid 
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gekrönt Ton Ihnlichen Steinbrüchen, deren Abraum auf den Lias 
der Filder herabrollt I Weiterbin erhebt sich der Höhenzug noch 
mehr, er ist nicht mehr von Nadelwald, sondern von Laubwald 
bedeckt, denn über dem Kcuper hat sich dort der Lias aus- 
gebrettet. Dieser Theii des Höhensugs beginnt mit der Feder* 
lensmad, Echterdingen gegenüber. Der höchste Punkt dieses 
Berges, ^on Malmstein gebildet, liegt 170 Fase höher als der 
Arietenkalk in Echterdingen. Von liier setzt lum der Höhen- 
zug fort über Weidach, die tJöhen über Hof und Plattenhardt 
bis zum Uhlberge zwischen Neohaus und Bonlanden, stets votk 
Halmstein bedeckt. 

Wir haben also aus dem Neolcarthale heraufsteigend, den 
weissen Keuper, die rotben Mergel, mit dem gelben liarten Sand- 
stein , ybcrr^^ ^on dem Lias a. bis znm Malmstein, lauter 
Schichten, welche über der rildercbene wieder fortsetzen. Wir 
haben daher eine Verwerfung vor uns, eine Verwerfung, welche 
dem Steilrande über den Fildern folgend, in ganz gerader Linie, 
Yon Rohr über Unteraichen, Leinfelden, am Fusse der Feder- 
lensmad. vorbei, über Stetten , Hof, Plattenhardt hhiläuft und im 
Rombachthale (die Rombaeh ein Nebenfloss der Aich) abfallt. 

Einen weiteren Beweis für diese Verwerfung finden wir in 
der Steilwand des Muschelkalks, welche sich bei Münster hoch 
über das Niveau des Neckars erliebt, während nicht weit davon 
am Kurgebäude in Cannstatt der Muschelkalk erst in einer Tiefe 
von 166' erbohrt wurde. Ebenso haben Bohrversuche gezeigt, 
dass die Lettenkobie bei Berg 117', bei Stuttgart 147' unter 
der Thalsohle liegt. (Jahreshefte XHI. S. 131.) Diese Nirean- 
Differens ist so bedeutend, dass sie sich entfernt nicht durch 
das Einfallen der Schichten erklären lässt, es bleibt vielmehr nur 
die Erlclärung übrig, dass das Stuttgarter Thal mit der Filder- 
ebcne eingesunken ist. Bei Münster haben wir somit wieder 
^ eine Verwerfungslinie. Verfolgen wir dieselbe, so zieht sie sich 
in gana gerader Linie über Untertürkheim, Uhlbach, Serach un* 
terhalb Kimmichsweiler und oberhalb Zell und Altbach yorbeit 
bis nach Plochingen und trennt die oben genannte Yortertaase 
des Schurwaldes von der Hochfläche desselben , ab. 
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Der über die Fildcrebene hervoiragwde littb^fleclrte Höhen- 
zHg ist aber nur der äusserste Rand einer weiten Liasebene, 
welche mit diesem in durchaus übereinstimmender Lagerung sich 
zwischen der Rinne des Schaichbaches und dem oberen Würm- 
tiiale ausdehnt'. In ihrem östlichen Theile' ist die Ebene viel- 
fach Yon ThSlem dnichschnitten* Der Höhensng der Filder ist 
abgetrennt Ton derLiasebene yon Steinenbronni durch das Thal 
des Reiühenbach und diese beiden Höhen trennt wieder die Aich 
von der Liasebene ab, welche sich von Weil im Schönbuch 
Ewiscben Dettenhausen und VV^aldenbuch über den Bezenberi? 
gegen Nenhaus hinzieht. Gegen Westen aber ist die Liasebcne 
ansammenhXngend nnd bildet wiederum Filder In der Gegend 
▼on Holzgerlmgen, Altdorf, Hildrizhausen nnd dem Schaichhof. 

Haben wir schon von der Filderebene .herrorgehoben, dass 
sie zum grösseren Theil von Malmstein bedeckt ist, so gilt diess 
noch viel mehr von dieser Ebene, die mit Ausnahme von einigen 
ganz kleinen ^^telleu von Malmstein gebildet ist. Das Liegende 
dieser Ebene bildet wiederum der oberste Keuper, wie man sich 
bei Steinenbronn, bei der sogenannten Schlösslensmühle, bei 
Wdl im Schönbuch, bei Holzgerlingen u. s. w. leicht überzeugen 
kann. Der weisse Keuper bildet bei Schönaich, Nenweiler, Brei- 
tenstein ein Plateau, das sich gegen Waldenbuch hinzieht nnd 
von allen Seiten von Liasrändern überragt wird. Mit diesem 
Plateau in übereinstimmender Lagerung setzt der weisse Keuper 
gegen Kordost fort und bildet das bewaldete Gebirge zwischen 
Böblmgen, Smdelfingen, Leonberg und der Filderebene. Der 
Theil des Höhenzuges dHr Filder zwischen Rohr, Mussberg, 
lidnfelden' und Unteraichen ist nichts anderes, ab das Heran- 
treten dieses Gebirges an die Filderebene. 

Ueberragen diese Berge die Filderebene, so muss diess um 
so mehr der i'all sein beim Liegenden derselben. In der That er- 
heben sich diese Berge Ober das Plateau der Solitude und bilden 
so eine Fortsetzung des Steilrandes, den wir oben von Bonlanden 
bis Rohr Tcrfolgt haben« In der G^egend des Katzbaeher Hofes 
überzeugt man sieh noch deutlich von dem Vorhandensein der 
YerwerfungsUnie. 
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Z^vischen Hildrizhausen und dem Schaichhof und weiterhin 
aui dem rechten Uler des äcbaichUaches erhebt sich das Gebirge 
nochmals, es ragt auf der ganzen Linie der Keuper, vom Schaich- 
hof abwärt» mit Lias bedeckt» iiber die Ebene hervor« Steigen 
wir abermals eine Stufe liinauf, so stehen wir wiederum auf 
einer weiten Liasebene, welche sich ewischen Scbaichbach, Aich 
und Neckar ausdehnt, die sich von Nürtinjjren über Schlaitdorf, 
Walddorf, Einsiedel, Pfrondorf und Waldhausen, Eckberf^ und 
Ochsenschachen hinzieht und deren äusserste Ausläufer der 
Lias ia der Gegend von HageUoch, die Uasbedecicten Höhen des 
Kohihaus bei Bebenhuusen des Sauerschlatts und Bannwaldes 
beim Schaichhof bilden* Weiterhin setst der Lias ab gegen 
den obersten Keuper. Die Höhen de« Birlcensees, des Esehach- 
waldes, des Kirnberpfcs, der Appclen^ ii iMe sind von den lotlien 
Merp-eln mit dem «lelben liarten Sandstein p:ebildet. Unter diesen 
Höhen breitet sich der v^eisseKenper aus. Er bildet die Höhen über 
dem Lias bei Hildrizhausen,, die Lindach, den Heitenberger 
Stadt wald, den Densenberg und Dikenberg, die Höhen Über 
Breitenhols^ und Entringen. Mit dieser Ebene swischen Scfaaicb- 
bach und Neckar haben wir denn nun auch die grosse Liasebene 
erreicht, welche sich von hier an ungrestört den Neckar über- 
springend bis an den Fuss der Alp ausdehnt. — In ihrem geo- 
logischen Ckarakter ist aber unsere Ebene, sehr verschieden von 
der , welche sich auf dem rechten Ufer des Neckars ausdehnt* 
Wir finden in ihr nicht die ansteigenden Terrassen des Lias, 
nicht den weitverbreiteten Horizont des Arletenkalkes , der ein- 
förmige Charakter ihrer von Malm'ötein srebildeten Oberflüche, 
schlies^t ^ie vielmehr an die oben genannten Ebenen an. Das 
TJegcndc dieser Ebc^^e bildet wieder der gelbe harte Sandstein 
(Pfrondorf, Waldbausen, Nürtingen), mit den rotben Mergeln. 

Aus dem Gesagten geht nun schon hervor, dass wir, da 
wo die Ebene swischen Schaichbach und Neckar gegen die 
Ebene von Holzgerlingen absetzt, eine Verwerfungsklnft haben. 
Will man allgemein den Verlauf derselben bezeichnen, so ist das 
leicht: sie geht durch das Ort Hildrizliausen, am Schaichhof vorbei 
und folgt im Ganzen dem Schaichbach. Aber der genauen Be- 
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Stimmung des Verlaufs der Verwerftmgslmie setzen sich ausser- 
ordentliche Öcliwierigkeiten entgegen. Während diess bei den 
beiden weiter oben angeführten Yerwcriuugen durch das offene 
Teirain so sehr erleichtert wurde, yerhindert hier ier dichteste 
Wald Jeden Ueberbfick und gewShrt nur die spanamsten Anl« 
schlüsse. Dasu kommt noch, dass am FnsBe des Steihrandes 
sieh eine mäehti^e Lehmbildunj^ ausdehnt imd endlich, was weit 
schlimmer ist, dass bei der Verwerfung stellenweise grosse 
Stücke des Berges herabgerutselit siml Der Steilrand zwis( tti ii 
Hildrizhausen und dem Schaichhof z. ist von oben bis unten 
Ton den rotben Mergeln und den . Trümmern der gebrochenen 
Blinke des gelben harten Sandsteins bedeckt, daher man hier 
den auf seiner Rfickseite so markirten Absatz des weissen 
Keupers gar nieht mehr findet. Dem Schaichhof gegenüber 
zieht sich die Liasdeckc des Ochsenschachen ununterbrochen bis 
in das Thal herunter, und erst Weil im Schönbuch gegenüber 
scheint der Lias wieder seine normale Lage zu haben, liebrigens 
kann man einige Punkte der Verwerfong mit aller Bestimmtheit 
bezeichnen« Oer änsserste Punkt, den Ich kenne, liegt einige 
Sebiitte links ab vom Weg, welcher ron Hildrizhausen nach 
fihiiingen ffihrt, In dem Funkte, in dem dieser den Lias ver- 
lässt. Dort liegt der weisse Keiiper in dem Horizonte den Malra- 
steins. Der nächste Punkt, den man mit aller Sicherheit kennt, ist 
am Fusse des Kirnberg."^, wo der weisse Keuper scharf gegen die 
Liasebene absetzt Am Fusse des Kirnbeiges noch im weissen 
Keaper entspringt die Wtirm, folgen wir ihrem Lauf, so veriSsst sie 
einige Sehritte unterhalb ihres Ursprungs den Keuper, um über 
den Lfas a hinabzolaufen, den sie ebenfalls bald wieder yerlSsst, 
um ihr Bett in das oberste Kcuperglicd einzugraben. Ein wei- 
terer Punkt der Verwerlungsiinie, freilich nicht so deutlich als 
der vorhergehende, liegt auf dem Wege von Altdorf auf den 
Eselstritt. Von da tritt die Linie in das Thal des Schaichbaches, 
Uisst sieh aber nur bis zum Fuss des Oehsenschachen verfolgen. 
Deutlich erkennen ivir die Verwerfung erst wieder im Bette des 
SehaichbaciieB bei Weil im Schönbnch, von wo dieselbe dem 
Thale folgend über Detteubausen hinzieht. 
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Auffallend ht das lasche Abnehmen der Höhe der Ver- 
wcrfnnjr. Ueber den Lias bei Altdorf erhebt sich der gelbe 
harte Sandstein im Eschaehwald 320' und im Birkensee 268'. 
An der Heusteige oberhalb Weil im Schönbuch liegen die Tha- 
lusitenbanke nur noch 100' b^her als die Bohplatten in Well Im 
Schönbttcli, und noch geringer ist die Nirean-DifferenB zwisclieii 
dem Eckfoer^ nnd iem höchsten Punkt der Strasse zwischen 
Dettenhausen und Waldenbucb. Weiterhin nimmt die Verwerfung 
immer mehr ab und in der Gegend von Aich habe ich kein 
Hervorragen des Lias auf dem rechten Ufer der Scbaich über den 
auf dem linken mehr wahrnehmen können. 

Auf dem PuBswege vom Schaichhof nach Tübingen ist na- 
mentlich die tiefe Lage des Lias im Bannwald und Saaerschlatt 
nnd in der Gaishalde auffallend. Ueber diese Verhältnisse dürften 
in der dichtbewaldeten Gegend , welche allen Ueberblick über 
das Terrain unmöglich macht, nur ausgedehpte Messungen zu 
sichern Resultaten führen. 

Wir haben somit vier Liasebenen unterschieden: die Hoch- 
fläche des Schurwaldes, die Fttderebene im weiteren Sinne des 
Worts, swischen Schurwald und Schönhueh, dieEbene von Steinen- 
bronn, Holzgerlingen, Schaichhof und die Ebene von Walddorf, 
Pfrondorf. Da alle diese Ebenen von Malmstcin gebildet werden, 
da überall der oberste Keuper ihr Liegendes bildet^ sie aber 
gleichwohl terrassenförmig übereinander liegen, so haben wir 
daraus geschlossen» dass sie durch Verwerfungsltnien getrennt 
sind. Wir haben drei Verwerfungslinien beaelchnet, die eine 
zwischen Münster und Plochingen, die zweite zwischen Rohr 
und Bonlanden, die dritte bei Hildrizhausen beginnend, am 
Schaichhofe vorbei dem Schaichbache folgend. Das Gebirge 
zwisclien Öchaicli und Neckar scheint normal zu liegen, wie 
auch der Schurwald, ihre liasbedeckten Hochiiächen gehören der 
grossen Ebene an^ welche sich am Fusse der Alp ausdehnt, 
zwischen ihnen ist das Land in den oben bezeichneten Ebenen 
trepp enformig eingesunken. 

Betritt man irgendwo die grosse Liasfläche, welche sich 
zwischen dem rechten Ufer des Neckars und der Alp ausdehnt, 
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80 darf man sicher sein, nach kurzem Wege über den Malmstein 
den Arieteilkalk zu treffen, er bildet einen sicheren Horizont, 
der nirgends fehlt. Ganz anders ist es in dem Gebiete auf dec 
Hnken Seite cks Neckaro. Hier finden wir den Arietenkalk ver- 
bältnissmtoig sehr sehen und nirgends weitverbreitet, sondern 
immer nur in gans geringer Ansdehnting auf den Ranm eines . 
oder weniger Steinbrüche beschränkt , und tveiterhin dehnt sicli 
der eiiiiürmige Malnistoiu aus, der, meist DÜt Lehm bedeckt, 
den fruchtbaren Fildcrboden bildet. 

Den klarsten Einblick in -die eigentliämUchen Lagerungs- 
Verhältnisse des Arietenkalks gewährt dessen Vorkommen bei 
Walddorf. Dort 'ist in der Ebene ein flaches Thal, die um- 
gebenden Höhen bei Hässlach, am Fuchswasen und in der 
Richtung:: gegen den Einsiedel sind alle von Malmstein gebildet, 
in der Hohle des Thaies aber lie^t der Ariotonkalk, der als ein 
schmaler Streifen etwa eine Viertelstunde lang der. Landstrasse 
von Walddorf nach Tübingen folgt. (ProÜi 1.) Nahezu an dem 
höchsten Punkte dieser Arietenkalkablagerung finden wir die 
Numismalismergel, ohne dass sich jedoch entscheiden lässt, ob 
darunter der Lias ß liegt oder nicht. 

Wo in der Malmsteinebene der Arietenkalk auftritt, da 
finden wir mit ilim das W asser. W^alddori verdankt seine reich- 
liche Menge von Trinkwasser dem Arietenkalk, aus dem unter- 
halb des Orts der MühLbach abfliesst und auf dem vor dem 
Ort der sogenannte Feaersee liegt, ja in der Soblei des Thaies < 
hat das hervordringende Wasser die Anlage eines Steinbrudis 
unmöglich gemacht. 

Ganz in der !Nähe finden wir den Arietenkalk wieder, auf 
*lrm Fugswege von Walddorf nach Pfrondorf, in der sogenannren 
Kichenfürstklinge. Am Wege vereinigen sich dort zwei Wald- 
bäche, der Vereinignugspunkt liegt auf dem gelben harten Sand- 
stein, aber einige Schritte aufwärts fallen die Bäche über Pflaster 
von Gryphäen und Arteten, während hoch über dieser Stelle der 
Ursprung des Baches im Malnistein liegt. 

Weitaus die bedeutendste Ablagerung von Arietenkalk tiiulen 
wir in dem Thale von Bebenhausen. Das ganse Thal ist ein 
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grosses Trümmerfeld, wie ein weiter aber überwachseoer Stein- 
bruch. Folgen wir dem Wege von Lustnau nach Bebenhausen, 
am Goldersbache hiu, so finden wir am letzten Umrange der 
Strasse vor Bebenhaasen im Goldersbaehe eine Platte toh Arie- 
teokalkj die hier im Horizont des grOneii Kenpersandslelnes 
liegt. Weiterliiii am Bach, oberhalb Bebenhausen, finden wir 
die obersten Schichisn des Lias «, ßelmt» primm und Terebr, 
triplicata juvenis. Von hier au ljeg:Ieiten uns Bach aufwäfts 
grosse Blucke der blauen Kalke des Lias et, bis wir an der 
Stelle wo der Goldersbach sich plötzlich abwendet und von der 
Gaishalde her ein anderer Bach mündet, die Psilonotenbank 
mit dem Malmsteine finden, siehtiieh von der Waidhttuserhöhe 
faerabgerutscht. Der Bach, welcher von rechts in den Goldersr 
bach mündet, führt uns in seiner Rinne zwischen Heuberg und 
Gaishalde von unten bis oben über Arietenkaik hinwpg, ja auf 
der Höhe der Gaishalde am Ende der VVasserrinne, findet man * 
sogar Numismalismergel mit grossen Bolemniten und verkiesten 
Ammoniten. Kehren wir wieder zurück in das Thal. Der Weg 
führt uns gleich unten, über weissen Keoper, der entschieden 
von- der linken Seite herabgemtseht ist» wie die nicht weit davon 
liegende Psilonotenbank,, die von rechts herahkam, denn auf der 
andern Seite des Thaies steht in demselben Horizont der Bau- 
sandstein. Noch ein w r die Klostcnniiucin erreichen, finden- 
wir das Feld bedeekL mit Nnmismalismergel , ja es soll hier 
schon ein AmmoniUs amaliheus gefunden worden sein. Diese 
Schichten liegen am Fasse des Jordanberges, gehen wir hinauf, 
so fioden wir am Waldsaum die alten Steinbrüche, welche das 
Materfal zum Bau der Elostermauern lieferten. Ueber diesen 
Steinbrüchen ist eine seh'r markirte Linie im Walde, sie ist der 
Horizont der Thalassitenbänkc. Sie sind ohne Zweifel auch 
verrutscht, aber man findet sie in dem dichten Walde oben 
iiiclit wieder. Jedenfalls hat man auf der Höhe des Berges 
den Midnistein und gehen wir in ihm den Weg bergab, so fin- 
den wir beim Wiedmann'schen Denkotai die Bank des Pentacr, 
tubercidatus unter der in neuerer Zeit bei Anlage eines Weges 
der Arietenkaik aufgedeckt wurde. Höher als hier und nur 

Warttenib. aaturw. Jftbreshefle. 1860. 2v aod 3« B«ft. 18 
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einige hundert Schritte entfernt finden wir auf der Höhe der 
Weihersteige den Malmstein. Die Bänke des Arietenkalkes liegen 
nahezu horizontal nnd bezeichnen ohne Zweifel noch die alte 
Lage 4eB aueh hier in einer Vertiefung des Mahnateina ab- 
gelagerten Arletenkalkes. (Profil 3.) Theten ^ wir yor an den 
Abfall der Weiherateige, so finden^ wir da» wo wir den Een* 
per Termathen , den Arietenkalk mit der Bank der Riesenan- 
^ulaten, den schiefen Abliaug des Berges bedeckend. Die ent- 
schieden verrutschten Bänke sind so wenig gebrochen, dass so- 
gar ein Steinbruch in iiinen angelegt ist. An einer Stelle iia 
Walde finden wir die Bank der Fentaer, tuberculatui tief unter 
dem Wiedmatan'aehen Denkmal, wo wir sie oben erwähnten. 
Am FuBse dieser aiemlicb steil geneigten Schichten liegen die 
dunklen Thone des Lias ß. 

. Kommt man Ton Walddorf her und hat den dort liegenden 
Arictenkalk niii dem Numismalisiiiergel gesehen, so dürfte wohl 
kaum mehr ein Zweifel bleiben, wie die Tnimmerhaufeu von 
Bebenhausen entstanden sind. Der Arietenkalk hat sich auch 
hier in einer muldenförmigen Vertiefung des Malmsteins abge* 
lagert und war von jüngeren Schichten^ wenigstens theilweise^ 
bedeckt. Auch hier sebeint das Wasser eine bedeutende Rolle 
gespielt zu haben j der Arietenkalk wurde unterwaschen und 
senkte sich allmahlig in das nun sich bildende Thal. Er wurde 
thcilweise zertrümmert wie die Stücke im < ruldersbachc beweisen^ 
theils kamen aber auch die Schichten ungebrochen in die schiefe 
Lage und entleerten dann die auf ihnen liegenden jüngeren 
Schichten in das Thal. Ohne Zweifel sind die Versiürzungen 
im Steinriegel und die Venutschungen des weissen Keupers am 
Fasse der Fohlenweide nichts anderes, als die Folge ühnllcher 
Unterwascbungen« 

Zwei weitere sehr interessante Ablagerungen von Arieten- 
kalk linden wir auf der Verwerfungslinie des Schaichbaches beim 
Schaichhof und bei Hildrizhausen. Folgen wir der alten Strasse,, 
welche von Bebeiiliausen über den Ochsenschachen nach dem 
Schaichhof fuhrt. Auf der Höhe des Ochsenschachen finden wir 
die Sandkalke mit den Tbalassiten und über ihnen die Sandplatten 
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des MalmsteiDB. Diese Selfiebten begleiten uns den ganzen 
Berg hinunter, aber noch ehe wir unten den Bach erreiehen, 
der nach kurzem Lauf in den Schaichbach mündet, finden wir 
-den ATietcnkalk, dessen stark geneigte Schii lircn auf dem Berg- 
abhan^e liegen. Zwischen dem eben genannten Bache und 
dem Schaichbacbe liegt er horizontal und jenseits des Schaich- 
baches öberkleidet er wieder in schiefer Lage den Abhang des 
Pfateaus, stellenweise ganz bedeckt mit den Stielgliedem dea 
Pentoer. tubere» Steigen wir hinauf auf das Plateau bis In die- 
H8he des Sehaichhofes, so sind wir hier wieder im Malmstein, 
unter uns liegt der Arietenkalk, von den 2 Bächen durchfurcht 
und auf der andern Seite erhebt sich der malmsteinbedeckte 
Ochsenschachen, rechts hoch über uns der Birkensee und der 
Eschachwald/ deren Höhen der oberste Keuper bildet. 

HUdrizhausen liegt auf einem ziemlich grossen Arietenfelde,. 
das in der Richtung gegen Altdorf und gegen Ehningen yqb 
Malmstein überragt wird. Gegen Süd und Südwest geht der 
Ton Hildrizhausen nach allen Seiten ansteigende Arietenkalk 
Tollständig in den anöteigendcn weissen Keuper über^ kein , 
Absatz bezeichnet die Grenze, und ohne es zu bemerken, ge- 
langt man vom Arietenkalk auf den weissen Keuper (Proiii 2). 
Gegen Südost liegen auf dem Arietenkalk am Fusse des hier 
steil ansteigenden Kimberges die Thone des Lias /9, ja es sollen 
dort auch die Numlsmalismergel liegen. 

An der Strasse, welche von Dettenhausen nach Waiden* 
buch führt, linden wir wieder den Arietenkalk. Kaum ist man 
auf der Strasse über den höchstfen von Malnistein bedeckten 
Punkt hinweg, so findet man linksab einen Steinbruch iin 
Arietenkalk. Der bedeutenden Mächtigkeit des dort liegende« 
Arietenkalketf nach zu schBessen, sollte auch die Ausdehnung 
nicht ganz 'unbedeutend sein; allein der Untersudiung hiwübet 
setzt der Wald bald ehie Grenze. 

Eine dünne Bank von Arietenkalk finden wir rechtsab von 
der Strasse von Waldenbuch nach Echterdingen, auch über 
diesen Arietenkalk erhebt sich der Malmstein bis zum höchsten 
Punkt der Strasse. 

\ 
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Weit ausgedehutere Abla;2;{ rmigen von Arietenkalk als auf 
den bisher genannten Ebenen, finden wir auf den Fildern. Die 
bedeutendste und bekannteste dieser Ablagerangen, ist in der 
Umgegend von Vaihingen und Möbringen, die sich bis an den 
Fuss des Steilrandes bei Rohr hinsieht, wo wir hart vor dem 
Orte und an den ersten Hausern desselben die Trümmer von 
Numismalismcrgeln fiüden. Wir haben schon oben daiauf hin- 
gewiesen, in welcher Beziehung der Arietenkalk zur Thalbildnno: 
steht; wie bei Hildrizhausen das Wurmthal, so beginnt hier 
das Nesenbach- und Körsehthal. Folgen wir von Kohr dem 
iSteilrande, so yerlässt uns bald der Arietenkalk, wir bleiben 
von hier bis an den Fuss der Federlensmad im Malmstein und ' 
finden auf der ganzen Strecke keine Spur von jüngeren Gliedern. 
Erst zwisclien Leinfelden und Ecbtcrdingen steigt der Arieten- 
kalk wieder an und bildet den Höhenzug zwischen Echterdingen 
und Bernhausen. Dieser grossen Ablagerung von Arietenkalk, 
welche sich von dem ebengenannten Höhenzuge stark abfallend 
bis an den Fuss des. Steilrandes hinzieht, entsprechen anch 
grosse Ablagerungen jüngerer Schichten, welche hier stets an 
den Steilrand angelehnt sind. Haben wir zwischen Rohr und 
Leinfelden die jüngeren Schichten nicht finden kQnnen, so treten 
sie sogleich mit dem ArietenkallvC am Fusse der Federlensmad 
auf, hier findeii wir an der Strasse nach Tübingen den Lias ß 
und 7. Weiterhin am Steilrande stehen die untersten Häuser 
von Stetten schon auf Numtsmalismergel , der obere Theil des 
Orts auf Amaltheenthon und auf dem Felde zwischen -Stetten 
und Weidach liegen die Posidonienschiefer nach oben mit Bruch- 
stficken des Amm, jurensis. Zwischen Hof und Stetten, 'an dem 

• 

gemeinschaftlichen Kirchhof, ist ein nicht unbedeutender Stein- 
bruch in den Numismalisbänken. In dem Abraum findet man - 
Anini. Jamsirni, Terebr. numismalis , tritt man der Wand des 
Bruches näher, so kann uns die Pentacrinitenbank nicht ent- 
gehen und darüber sind die gefleckten Mergelkalke des Amm» 
Davoei, An diesem* Stelnbiueh vorbei führt der Tfeg nach 
Stetten, der uns den schönsten Anfschluss gewährt. Keben 
dem Steinbruche liegen links an der Strasse die Zwischenkalke, 
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über ihnen der Amaltfaeenthon mit paxillosen Belemniten xroA 

dem Amm. amaltheus. Nach oben stellen sicli wieder die Po- 
sidonienschiefer mit den Stinksteinen ein, ja über denselben wird 
man ein Bruchstück des Amm. jurensis nicht vermissen, ehe 
man ans dem obersten Li^s in den Mahnstein kommt, der wie- 
der die Höhe des Berges bildet. Aber diese bedeutende £nt* 
Wicklung des Lias dauert nicht lange, schon über Hof findet 
man keinen Amm. jurmsis meht, und zwischen Posidonien- 
schiefer und Malmstein greifen die rothen Mergel des obersten 
Keupers Platz, ja zwidclieii Hof und Plattenhardt hat mau links 
am Wege nur noch Numismalismergel und .\maltlieenthon. 
Dies ist der letzte Punkt an dem Höhenzug, an weichem sich 
jüngere Liasschichten finden und weiterbin ist alles Suchen yer^ 
geblieh, denn unten auf der Ebent ist nicht mehr der Arieten- 
kalk, sondern der Malmstein, der wieder das Feld Ton Platten» 
hardt, Bonfanden und Sielmingcn bildet. 

So sehen wir auch auf den Fildern das Vorkommen der 
jüngeren Liasschichten stets an das des Arietenkalke? o-ebundeii. 
£igenthümli( ii in ihrem Auttreten ist, dass sie auf den Fildern 
rechts und links vom Necliar stets an den die Ebene über- 
ragenden Höhenzug angelehnt sind, denn wie hier auf der lin- 
ken Seite des Neckars die Schiebten an den Sch^nbuchrand, so 
sind sie dort an den Schurwaldrand angelehnt. Haben wir auf 
der linken Neckarseite den ganzen Lias nachgewiesen, so finden 
w ir auf der rechten bei Kiinmichsweller sogar noch den Br. Jr. «. 
Dieser Lias hat aber keineswegs die Mächtigkeit, wie am Fusse 
der Alp , er erreicht viehnehr kaum V* der dortigen Mächtig- 
keit. Endlich drängt sich uns die Frage auf, ob der Arieten- 
kalk auf den Fildern auch in muldenförmigen Vertiefungen des 
Malmsteins abgelagert sei. Die bedeutende Ausdehnung des 
Arietenkalks , der Mangel an Aafschlüsscn im Malmstein er- 
schweren die Entscheidung der Frage ausserordentlich. Geht 
man vom Rande einer der oben angeführten Arietenkalk- 
ablagerungen dem Steilrande zu, z. B. von Vaihingen nach 
Rohr, von Echterdingen nach Stetten, so kommt man, ob- 
gleich sich das Terrain sehr stark senkt, in immer h<>here 
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Schiebten. Vaihingen steht auf den harten Bänken des Arieten» 
kalkes und doch bricht man viel tiefer zwischen Vaihingen und 
Rohr die Monotisschiefer. Ecbterdingeri steht ebenfaUs auf 

Arietenkalk, dessen oberste Schichten man viel tiefer an dem 
Wcpfc nach Plattenhardt bricht. Diese Niveaudifferenz ist viel 
zu bedeutend, als dass sie eine l-olgc des Fallena der Schichten 
sein könnte. Wo der Arietenkalk nicht am Fnsse des Steil- 
randes liegt, da tritt auch der Malmstein der £bene horizontal 
an denselben heran. Wir sehen ans also auch hier an der 
Annahme hingedrängt, dass sich der Arietenkalk der Filder, 
wie an den oben beschriebenen LocaUtäten, in Vertiefungen des 
Malmstuiiis abgelagert liabe. Diese Annahme wird noch weiter 
unterstützt, wenn wir hinzusetzen, dass der Arietenkalk in ge- 
ringerer Ausdehnung noch an manchen Punkten der Filder ^ 
(Fasanenhof, Strasse von Bernhausen nach Aich) in Vertiefun- 
gen des Malmsteins abgelagert ist, was man bei der geringen 
Ausdehnung der Ablagerungen mit aller Bestimmtheit sehen kann. 

Wir haben die Erklärung der abweichenden Lagerungsver- • 
hältnisse des Malnisteins in der Annahme von Verwerfungen 
gefunden. Wie aber erklärt sich das vorcinzelte Vorkommen 
des Arietenkalkes und der jüngeren 8ciiichten? 

Es haben sich zur Erklärung dieser räthselhaften Lageruogs* 
Verhältnisse zwei weit von einander abweichende Ansichten ge- 
bildet Die eine derselben nimmt Bodenerhebungen an, welche 
Keiiperinseln in dem Liasmeere bildeten, und beseichnet diese 
Erscheinungen als alte üferbildungen. Was aber können diese 
Bodenerhebungen anders sein, als die durch die Verwerfung 
entstandenen Steilränder am Scliurwald, Scliönbuch und auf dem 
rechten Ufer der Schaich? Diese Steilränder sind aber, wie wir 
oben gesehen haben, das Resultat einer Verwerfung, die nach 
^er Ablagernng des Malmsteins stattgefunden hat. Wenn also 
4iese Ansicht von Keuperinseln im Liasmeere spricht, so kann 
flle hierunter nur Berge verstehen, welche zwar der grossen 
Masse nach aus Keuper bestehen, aber auf ihrem Scheitel den 
Malmstein tragen, den Malmstein, der auch den Grund des 
Meeres bildete. Wenn sie von einem Liasmeere spricht, in 
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dem diese Hcrge In.^cln bildeten, so kann darunter nur das 
Meer verstanden sein, das den Arietenkalk und die jüngeren 
Schicfaten ablagerte, denn der.Malmeteini alle diese Betge be- 
deckend, Diuss auch ans einem Meere abgelagert sein, das über 
allen diesen Bergen stand. - 

Die andere Ansiclit sucht diese Erscheinungen durch gross- 
artige Denudationen und vorhergehende Verwerfungen zu er- 
' klären. Sie geht zwar auch , wie die obige Ansicht, von Ver- 
werfungen aus, aber nach ihr hal>en dieselben eine Zertrümmerung 
der über dem Lias a abgelagerten JUiasschiehten sammt dem « 
braunen Jura a und nabesu yollständige Denadation denelben 
eingeleitet. Sie seigt weiter, wie diese Katastrophe der Einsen- 
kung nut einer bedeutenden Stauung und Aenderung im Laufe 
- der Gewässer verbunden gewesen sein müsse, die dann das 
ganze leiclit angreifbare Thonlettengebirge des Lias und braunen 
Jura a zerstört hätte und erst der widerstandsfähige Lias et 
habe der weitergebenden Zerstörung ein Ziel gesetzt. An eini- 
gen Punkten hfttten sich jüngere Schichten, angelehnt an den 
Keapenrfieken und durch diesen gesehützt, erhalten. 

Sind wir in dieser letsteren Ansicht, wie wir schon oben 
gezeigt haben, vollständig einverstanden mit der Annahme von 
Verwerfungen (nicht mit der Zeit, wann diese i=!t:itti;etiinden 
haben soUen), so sind wir es doch keineswegs mit den öchlüssen, 
welche daraus gesogen werden. Der Lias sammt dem braunen 
Jura a soll die ganse vor der Verwerfung nngebrochene Fläche 
swischen Alp und Schorwald beded^t haben, und dieses wenig- 
stens 400^ mSchtige Gebirge soll spurlos weggewascben nnd 
das Resultat dieser ungeheuren Denudation eine Reihe der 
ausgezeichnetsten Ebenen, darunter z. R. die FiKierebene sein. 
Erst die widerstandsfähigen Glieder des Lias a sollen der 
weitergebenden Zerstörung eine Grenze gesetzt haben. Auch 
hier müsste man annehmen, dass der gewiss widerstandsfiihige 
Arietenkalk von dem grössten Theile der Filder, to^ der ganzen 
Ebene von Holzgerlingen und der Eben^ Walddorf-Pfrondoif 
weggewaschen sei, denn wir haben schon oben angeführt, dass J 
diese Ebenen zum grössten Theil von MaUustein und nicht von 

/ 
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Arietenkalk gebildet werden. Die Zertrümmerung so ausge- 
dehnter und so mächtiger Kalkbänke pflegt sonst auch «Dt- 
' sprechende Massen Ton Geschieben suriicksalassen , aber wo 
finden wir diese in unserem Gebiet? Ist etwa die Ebene am 
Fasse der Alp damit bedeckt? Die Jüngeren UaBsehichten 
haben sich angelehnt an den Keiiperrückcn erhalten, warum 
finden wir dort uicht unter demselben 8chiitze weggewaschene 
Trümmer dieser Schichten? Musste nicht vielmehr an diesem 
Steilrande die zerstörende Wirkung «des Wassers eine viel be- 
deutendere sein? Wenn die Folge der Verwerfung eine Zer-^ 
trümmening des Lias war, so denken wir uns diese vor allem 
bedeutend auf der Verwerfungskluft, aber gerade hier und, wie 
diese AAsicht meint, nur hier, haben sich die ungebrochenen 
und nahezu horizontalen Liasschichten erhahcn. 

Darum wollen wir aber nicht läugnen, dass da und 
dort eine Liasfiäche durch die Erosion des Waasenr zerstört 
wurde. Sehen wir uns einmal um' nach einer solchen Stelle, 
das Studium derselben ' soll uns lehren , wie ein Terram aus- 
sieht, dessen Liasdecke zerstört wurde. Wir brauchen nicht 
weit zu gehen, das Gebfarge zwischen Böblingen, Mussberg und 
Bohr bietet uns Gelegenheit. Diese» (iehirge , das jetzt aus 
weissem Kenper be.«^teht, war ohne Zweifel von Lias « bedeckt. 
Wir nehmen diess aber keineswegs an, weil etwa die nachbar- 
liche Filderebene, welche früher in einem Niveau mit diesen 
Bergen stand, von Lias bedeckt ist, und andererseits die Lias- 
ebene von Holzgerlingen in einem steilen Rande gegen diese 
Beige absetzt, also der Gedanke an einen ehemalige» Zusam- 
menhang nahe liegt, sondern weil wir iu diesem Gebirge die 
grOBSartlgsten Trümmerhaufen der zerstörten Liasdecke finden, 
Tiiiiniiici häufen, die über 100 Morgen gross den Boden be- 
decken. Die bedeutendste Ausdehnung erreicht der Lias auf 
dem Wege von Mussberg nach Böblingen, wo so bedeutende 
Trümmer des Maimsteins und der Fsilonotenbanlc liegen, dass 
früher sogar in densäben ein Steinbruch angelegt war. Diese 
BSnke sind aber nicht nur gebrochen und durcheinander ge- 
worfen, sondern sie liefen auch noch auf weissem Keuper, also 
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gär Dkht mehr auf der Stelle, an welcher eie abgelagert wurden. , 
Wenige Schritte davon liegen die obern rothen Keupermergel 
und bilden das sog. rothe Stetgle; An der Pfaffensteige^ auf 
dem alten Wege von Böblingen nach Vaihingen, in der sog. 
Finsterraünz , linden wir einen grossen Steinbruch im Arieten- 
k&lkf der zwar jetzt nicht mehr ausgebeutet wird, aber der Platz 
ist noch heute ein schöner Fundort für platigedrüclite Arieten 
ans den Mondtlsscbichten. Ein weiterer Punkt ist nordöstlich 
Ton Schönaich In einem tiefen Kenperthäle, dessen Sohle ganz 

übersät ist mit Brocken des Arietenkalkes , die man doii eben- 

■ 

falls als Strassenmaterial herausgrabt. Ohne Zweifel ffiiden sich 

noch viele solche Punkte in den Thälern dieser dichtbewaldeteu 
Gegend. 

Wie ganz anders sehen diese Trümmer einer dnrf h die 
Wirkung des Wassers aerstörfen Liasdecke aus, als die Schich- 
ten, welche wir in regelmliasiger Folge über dem Arietenkalk 
' der Filder finden. Während diese horizontal an den Überragen« 
den weissen Keupersandstein angelehnt, den Eindruck einer nie 
gestörten Ruhe machen, sind jene wild durcheinander geworfen, 
zerrissen, liegeji in einem Tliale des weissen Kenpers, in das sie . . 
bald in ihrer ganzen Masse herabgerutscht, bald in einzelnen 

r 

Brocken herabgestürzt sind* Das Wasser hat die Liasdccke 
zerstört und nicht eine ausgezeichnete ütbene wie die Filder, 
sondern vielmehr ein vielfach von tiefen Thälern durchfurchtes 
Terrain zurückgelassen. 

Der Hanptnnterschied zwischen den beiden oben« angeführten 
Hypothesen liegt in der Annahme der Zeit der Verwerfunj^en. 
Während die eine davon ausgeht, dass dieselben unmittelbar 
' nach der Ablagerung des Malnisteins und vor der Ablagerung 
der jüngeren Liasschichten stattgefunden haben, verlegt die an- 
dere Ansicht dieselben erst in die Zeit nach derAblagenmg des 
Lias und braunen Jura «; nach der einen Ansicht entstand 
durch die Verwerfung dieses eigenthümlich gebrochene Terrain, 
in dem sie die Ursache der nachfolgenden inselförmigcn Ab- 
lagerung der jüngeren Liasschichten Qndet] die andere Ansicht 
dagegen sieht diese Verweriuugeu als die zerstörende Ursache 
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der schon fibgelagerten Liasschichten an, und betrachtet die 
jetst aufgefttAdenen ineelförmigeo Liasablageniiigen als die letsten 
Ueberreste einer grossen,, ehemals weitTerbreiteten , nun aber 
denodirten Formation. Allee kommt daher auf die Bestimmung 
der Zeit der Verwerfung an. 

Wenden wir uns nocbmals dem Arietenfeld von liiliiiizhauseu 
zu. Wir kommen von Altdon her und gehen auf der Strasse 
nach llerrenberg durch das Ort tüldrizhausen hindurch, nahezu 
senlurecht zur Verwerfungsspalte des Sebaichhofes über das 
Arietenfeld hinweg. Einig« hundert Schritte vor dem Ort ver- 
lassen wir den Malrostein» welcher uns von Altdorf herüber be- 
gleitet hat nnd betreten den Arietenkalk, der hinter dem Orte 
ansteigend uns imvermerkt aul (ien weissen Kcuper führt (Pro- 
fil 4). Auf deni ganzen Wege haben wir aber keine Spur der 
Verwerfungsspalte linden können und doch haben wir sie vom 
Scliaicbhof herüber bis an den Fuss des Kirnberges verfolgt und 
gesehen, dass dieselbe links ab vom Wege nach. Ehningen, da 
wo wir auf derselben den Arietenkalk yerlassend in den Malm- 
stein eintreten f der gegen den weissen Reuper absetst, wieder 
auftritt. Sie muss also unter dem Üite Ilildrizliausen hinweg- 
gegangen sein und doch haben wir sie nnl <l«'iii ^ranzen Arieten- 
feld nicht wieder finden künnen. Der Arietenkalk muss daher 
an dieser Stelle übergreifend über die Spalte gelagert sein. 
Wahrscheinlich ist es ebenso am Schaichhof, allein hier ist die 
Entscheidung viel schwieriger, weil man dort die Spalte nicht 
mit derselben Bestimmtheit wieder findet. Wenn aber der Arieten- 
kalk Übergreifend über die Spalte gelagert ist, so muss er sieh 
nach der Verwerfung abgelagert haben, diese nüisste also vor 
der Ablagerung des Arietenkalkes und wie wir oben fie/.eigt 
haben, nach der Ablagerung des Malmsteins stattgefunden haben. 

Wir haben uns nach einer ^Bestätigung dieser Beobachtung 
umgesehen,, und eine solche in den Bergen swischen Esslingen 
und Plochingen, der Voiterrasse des Schurwaldes, gefunden. 
Der-Kenper und der Malmstein zeigt auf dieser Strecke nieht 
ein Fallen gegen die Alp, sondern vielnuilu ein sehr starkes 
Einfallen gegen die Verwerfungsünie. Von diesem Fallen des 
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Keujters und Malmsteing kann man sieh sebr leicht tlbfrall über- 
sengen» so s. B. bei Riidein und EsBÜngen im weissen Eeuper, 
^ bei Zell und AUbadi im Malmstein. 'Dieses siemlich starke 
Einfallen des Keupers iind Malmsteiiis theilt nun der Aiieten- 
kalk. keine8we<j:s, er licfft viflmelir horizuntal (wenigstens nahezu) 
auf den geneigten Scliichten des Malnisteios (Profil 5). Der 
Arietenkalk ist also nicht nur abweichend an den Scburwald 
angelagert, sondern auch in Beziehung auf den Idalmstein ab- 
weichend aufgelagert, er hat somit die Yerwerfitng nicht getheilt, 
und kann sich erst nach ilir abgelagert haben. 

Haben tms aber nnsere Untersuchungen zur Annahme ge^ 
führt, das3 der Arietcnkalk sich nach der Verwerfung ablajjerte, 
so Cffribt sich daraus, dass er auch nicht die ganze Fläche z-^vi- 
schen iScbuiLwald und Alp bedeckt haben kann, dass er vielmehr, 
wie die jüngeren Glieder, deren Auftreten stets an das seinige 
gebunden ist, eine Loluübildung sein muss. Wenn - sich der 
Arietenkalk und die jüngeren Schichten auf der gebrochenen 
Ebene abgelagert hätten, so mfissten sie gleichsam die geschla- 
genen Wunden heilend, die Steilränder länp:s der Verwerfungs- 
linie niantelförmig üborzielien, sie dürften nicht horizontal gegen 
den sich erhebenden Keuperrücken absetzen, sondern müssten 
der geneigten Fläche desselben in ihrer Schichtung parallel, auf 
derselben liegen, kurz diese Schichten müssten den Steilabhängen 
aufgelagert tmd nicht borisontai angelagert sein. 

Der Arietenkalk und die jüngeren Schichten sind also in 
unserem Gebiete , wie wir aus den obigen Untersuchimgen zu , 
beweisen versucht haben, Localbildungen, Diese Lru ,ill)il(lniigcn 
aber an dem Ausgeiienden einer Formation, abgeseui au.^ einem 
grossen Meere, das den Lias am Fusse der Alp ablagerte, an- 
geleimt an Keuperrücken oder Erhöbungen des Malmsteins, die' 
ihrer weiteren Verbreitung eine Oränze setsten, müssen wir una 
als Uferbildungen denken. Mit dieser Annahme von Local- 
bildnngen stimmt es nun auch vortrefflich, dass der Arietenkalk 
immer in Vertiefungen des Malmsteins au i tritt. Wie charak- 
teristisch ist es für UferbiUluugen, dass sich der Lias in viel eo- 
ringerer Mächtigkeit in unserem Gebiete tindet, als an dem Fusse 
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der Alp, wo er sieb ab Niederschlag ans offenem Meere ab- 
BOtste. Die g;r<>sste Ausdelmiing erreieheD diese Uferbildiingen 
auf der-Filderebene, und es steht diess ganz im EinIcIaDg damit, 
dass die Filderebenc, als die aia uefstcn eingesunkene, auch 
den flachsten Theil des alten Ufers bilden musste. Endlich sind 
solche Uferbildungen durchaus nicht unwahrscheinlich bei einem 
Meere, dessen Niederschläge sich so rnhig und so wunderbar 
gleichförmig abgelagert haben. 

Schliesslich geben wir recht gerne zu, dass wir mit dieser 
ErklSrnng nicht die bestimmteste und klarste Anschauung der 
urweltlichcn Verhältnisse verbinden. Wir sind z. B. keineswegs 
im Stande in der Charte die alten Ufer des Liasmeeres wieder- 
zugeben und die oben genannten Inseln näher zu bezeichnen, 
ja wir können auch nicht einmal annähernd die ursprüngliche 
Lage der Ebenen angeben, auf welchen sich diese Schichten 
abgeUigert haben. Wenn wir aber auch nicht alle Umstände 
dieser Ablagerung kennen, so bestehen wir doch nichts desto 
weniger darauf, dass diese Liasschichten das Hesilltat einer alten 
Uferbildung sind und nicht die Uebcrreste einer zerstörten, aber 
ehemals weitverbreiteten Liasablageruug. 
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6. Zwei Neuseeländer in Stuttgart. . 

Von G. y. Martens. 

' Die hiesigen Naturforscher haben das Vergnügen gehabt, 
den Abend des letzten Mai in der Gesellschalt von swei sehr . 
interessanten Gästen zuzubringen. Prof. Dr. v. Hochstetter 

hatte die Güte, die mit der Novara nach Europa <xc'kominenen 
Maori Wireinu (Willielm) Toötoe und Ilemara (Samuel) Kerehaii 
bei ihnen einzuführen, gutgewachsene Männer mittlerer Grösse 
und Stärke, die Hautfarbe dunkel isabell, gelber, aber nicht so 
intensiv^, als die der siideuropäischen Landleute im Sommer, mit 
einigem Fettglanze, wie bei der sammtartigen Haut der Neger, . 
die Backenl^nochen etwas stärlier vortretendi als bei der kaaka- 
slsehen Rasse, aber nicht so auffallend, wie bei der mongolischen, 
bei Chinesen und Japanern, nnd damit zusammeuhäiigend auch 
Kase , Profil und Augen den kaukasischen näher verwandt, als 
den mongolischen. Augen braun, liaare lang, giatt, kohlschwarz 
und auffallend dicht, so dass Kalilköpfe in Neuseeland vor An- 
kunft der £uropäer etwas Seltenes gewesen sein müssen; dass 
dennoch auch der Gegensatz der Kahlköpfe, Grauköpfe, nicht 
häufig vorko^ime, dafür sorgte ihre Kriegs- und Mordbegierde. 

Unsere Maori sind fashionable Gentlemans, gut europäisch 
gekleidet, gebildet im Bciichmcn, nach cnixlischer Sitte tjrüsseiid, 
die Hände .«cliiiitelnd und die Gläser anstossend. Beide spra- 
cheti gebrochen Englisch, Samuel, dir jüngere^ bedeutend besser 
als Wilhelm; auch etwas Italienisch haben sie auf der Novara 
gelernt und in Wien einige Worte Deutsch, z. B. «sehr schön,* 
und 9 hoch was sie uns oft zuriefen. Pfir den Kaiser von 
Oesterreich, das kaiserliche Hofleben (sie wohnten in dem ^house 
of the emperoi'") , lür Wien und ühcrliaupt liir Oesterreich, so 
weit sie es kennen lernten, sind sie voll Ijtvvuiideruug. 

Vom Theater, namentlich vom Ballet und von der Musik, 
sind sie entzückt, und besondere Freude machte es ihnen, auch 
selbst mit Wienerinnen zu tanzen, wie Überhaupt die »wie Milch 
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und Blut'^ Gesichter der deutschen Mädchen beide sehr lebhaft 
interessirten. 

Bei Wilhelai scheint die europäische Cultiir nicht tief ge- 
drangen zu seiD| sein tätowiUes Gesicht war natürlich der vor- 
stfgliche (JegeiiBtand der aUgemeinen Neugierde, emige von uds^ 
welche die aas dem Orient Uber die Kttateo' des Hittelmeers 
▼erbreltete Tätowinmg mit NSbnadelstieheii und eingeriebeiiem 
Bchiesspulver kannten, erstaunte über diese malaische, wohl 
im Ursprmig daniiL zusammenhängende Tätowirung. die Narben 
sind höher, intensiver gcHirbt, die Zeichnung sehr kunstreich. 
Von unterhalb der Ohren ziehen sich mehrere schon p:eschwungene 
-Linien herein, welche theils auf den Wangen, theils am Kinn, 
besonders niedlich aber auf den Nasenflügeln in geregelten Spi- 
ralen endigen; die zweite Haupigruppe von Linien lauft yom 
Nasensattel aus und rerbreitet sich In swel Zweigen nach rechts 
und links auf der Stime. Dieses Ornament ist bei ihm nicht 
vollendet, indem auf der linken iiällte der Stime mehrere Linien 
sich verbreiten, während auf der rechten Hälfte erst eine einzige 
gesogen ist. Wilhelm theilte uns mit, dass seine Tätowirung 
fiber ein Jahr Zeit und Leiden gekostet habe und dass er wohl 
In diesem nnyollendeten Znstande sein Leben^ dahinbringen werde. 
Jeder einzelne Pankt der Zeichnimg ist die Narbe einer kleinen 
Wunde, die mittelst eines aus Obsidlan geschlifllmen pfriemen- 
artigen Meiseis und eines kleinen liamuiers eingeschlagen und 
dann mit einem ätzenden und bläulich färbenden Pflanzensaft 
impriyguirt wird. Es werden immer nur wenige Punkte auf ein- 
mal gemacht, da je nach der Zahl, derselben ein schwächeres 
oder stärkeres Wundfieber eintritt, so dass erst nach einigen 
Tagen mit der Operation fortgefahren werden kann j allein diese 
Schwierigketten und Leiden erhüben des an ihrer Ertragung er- 
forderlichen ausdauernden Muthes wegen den Werth dieser das 
Anmalen der Nordaraerikaner vertretenden Zeichnnng, die zu- 
gleich ein Abzeichen ist, durch welches sich die verschiedenen 
Stämme von einander unterscheiden. * 

* Bei einem Befiieb im K. Natnralienkabinete, in welchem den 
Güsten ein duoh Baron Ludwig überbraebter geteoekneter ISfeu- 
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Mister Samuel, der jüngere, gehört schon ganz der euro- 
päischen Bildung an, er ist nicht tätowirt und erzählte, seit 
fünf Jahren eine Schule besucht zu haben, um ^making houses^ 
(die Baukunst) zu lernen. Er.ist sehr aii%ewcckt und veratän« 
4lg und las ims mit fester klarer Stimme, nicht ohne passende 
Deklamation, die Rede in der Maorispradhe vor, welcbe er Tor* 
dem Kaiser Frans Joseph gehalten hatte und deren deutsclie 
Uebersetsung er uns mittheilte. 

Diese Rede und einige weitere Proben gaben uns einen 
kleinen ßegritt' von ihrer Sprache; sie ist ungemein reich an 
reinen Vokalen^ jdic ineisten Worte gehen auf solche aus und 
sehr oft folgen awei bis drei, a-i-u oder aro unmittelbar auf 
einander, dieser Zug aller Sprachen wairmer Hlmmelsstricbe 
wfirde die Maorispraehe wobilautend machen, fehlte ihr nieht 
ausser den Zwischenyokaien ä, ü, wie solches bei den süd- 
deutschen Dialekten im Gegensat/ie /u den gallischen der Fall 
ist, auch die weichen Consonanten b, d, und träte nieht dafür 
der Spiritus asper, unser h und ch, noch häutiger und härter, 
als in dem Spanischen auf, beinahe an den Berncr Dialekt er- 
innernd ; sehr häufig kommt auch der dumpf zischende Consonant 
▼or, für welchen unser Alphabet keinen Buchstaben hat, das 
grieohische das ^, das eirglische «in tfa. 

Die Verstärkung eines Ausdrucks geschieht nicht wie im 
Italienischen und Spanischen durch Majoiativa, sondern echt 
malaisch , wie in preringerem Grade im Französischen , durch 
Verdopplung oder selbst mehrfache Wiederholung des Wortes, 
so wurde das Tenakoe, ^wlr grfissen Dieh,^ in der Anrede an 
den Kaiser viermal hinter einander wiederholt. 

Auch ein maorischer Gesang wurde uns vorgetragen; es 
erregte allgemeine Heiterkeit, als Mister William, um an singen, 
den Rock auszog, als er aber begann, wurde Allen klar, warum; 
er klatschte laut mit den Pländea, sie gegen einander und auf 

Seelanderkopf gezeigt wurde, erkannte ToetoS nach aufmerksamer Be- 
traehtnng an der Art der Tätowimtig den Ngatiawa^Stamm, in der 
Taranaki-Qegend., Nordinsel, auf der südwettlicben Spitie von Neu- 
seeland. MratM, 
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beide Schenkel schlagend, verdrehte den Kopf in allen Rich- 
tungen und brachte dabei ein kurzabgebrochenes Gekreisch her- 
vor, das nur mit dem Oastagnettenspiel der Süden n päer, besser 
noch mit dem Fauchen einer wilden Katze verglichen werden 
kann ; es schien mir wirklich den Angriff eines wilden Kaub- 
tliiera Torzustellen; sn dieser Begleitung sang Samuel kunse 
Strophen eines äusserst melancholischen und monotonen Liedes, 
welches mich lebhaft an den Siegsgesang von Kukahiwa erin- 
nerte, welchen Lan gsdorf beschrieben und durch Noten darsustellen 
versucht bat, nur unvollkornaien versucht, da uitscre Zeichen 
'nicht dafür ausreiclicn, die Melodie steis^t nämlicli nicht auf der 
Leiter ganzer und halber Tone auf und ab, souderu beschränkt 
sich auf zwei halbe Töne, etwa gis und a oder a und b, und 
gleitet durch alle Mittelstufen von dem einen mm andern hinauf 
und herab, wie es nur 'auf der Violine nachgeahmt werden kann. 

Sehr anziehend war es, auch mitten in ihrem europStsch 
gesetzten licnehmen die oft wie Wetterleuchten hervortretendcji 
Erinnerungen an den Naturzustand zu sehen; in der Erwartung, ' 
lauter fremde Gesichter zu sehen, traten sie bei uns ein, da er- 
bhckten sie unscrn Oberreallehrer Dr. Blum, der von Ulm an 
ihr Reisegesellschafter gewesen war und sich mit Wärme iiirer 
angenommen hatte, und äusserten ihre Freude mit grosser Leb- 
haftigkeit. Mit den Armen und Händen wurde nicht viel agirt, 
darin stehen sie den Neapolitanern weit nach, aber rührend war 
diu Lebendigkeit und lasclie Beweglichkeit ilires Mienenspiels, 
vor Allem ihrer heilen, klaren, vor Freude und Herzlichkeit 
strahlenden Augen ; ebenso lebhaft benahmen sie sich bei ihren 
Toasten und bei dem Abscliied. 

Wie Cooks Begleiter Qmai werden beide , wohl die ersten 
Maori» welche deutschen Boden betraten, zahlreiche und tiefe 
Eindrücke des Gesehenen und Erfahrenen in ihre Heimath zurück- 
bringen und durch solche die Bildung ihrer Landsleute fördern; ' 
sehr oft wiederholte Samuel, er wolle Alles, Alles, was er jre- 
selien, E^einen Freunden erzählen, er werde viel zu erzahleu 
haben und lange, lange erzählen müssen; niögen sie glücklich 
heimkehren, unsere besten Wünsche begleiten sie. 
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7. Nobz über eine Formica (Myrmica). * 

Von OberföiBter Dr. Nördlinger iu Hohenheim. 

Am Freitag, 26. August 1859, nachdem Monate fang die 
trockenste Witterung geherrscht hatte, die Umstäode also für 
die Entwicldnog der Ameisen sehr günstig gewesen/ machte 
mich Direktor Walz vom hiesigen Schlosse aus auf eine 
nahe d^m jQipfel einer Linde verharrende Wolke geflügelter' 
Ameisen aufmerlcsam , wie er deren selion iVüher auf dem 
Sch weizcrhof in trockenen Jahrgängen mehrere Jahre nach eiu- 
ander an der gleichen Stelle gesehen zu haben versicherte. 

Die Wolke bestand aus Tausenden von beflügelten Ameisen» 
welche in buntem Gewirr durch einander flogen» durch den Wind 
bald Ui einen Ifingeren Streifen Tom Gipfel des Baums wegge- 
triebeii wurden, wie efaie 'Wetterfahne, bald sich wieder mehr 
rundlich zusaraoaenzogen und niancbmal aucli bei iiachkäsendem 
Wind auf die entgegengesetzte Seite des Gipfels zu stehen kamen. 
Die Beobachtung mit dem Fernrohr zeigte» dass auf den äus- 
sersten Zweigspitsen des Baumes eine grosse Zahl beflügelter 
Ameisen mit ausgespreuten Flügeln auf- und abeilten» ungefithr 
wie ersümte Bienen» offenbar unter dem Eindruck des eben be- 
standenen oder wieder su bestehenden Lnfttanzes. Es diente also 
die Baiiiiikrone als eine Art Ansrulieplatz. Am untern Stamm 
sah ich keine Ameisen kriechen, wohl aber waren auf dem Boden 
viele der beflügelten Ameisen zu iinden, die zum Theil ruhig 
sassen» xum Theil sich gegenseitig mit den Kiefern festhielten» 
theils auch von rothen ungeflügelten Ameisen festgehalten wurden. 
Störte man sie» so Hessen sie sich, dem Anschein nach ohne 
dass vorher eine Verletzung stattgefunden hätte, gegenseitig los 
und krochen eilig davon. Gegen Mittag war vom Schwärm in 
der Luft nichts mehr zu sehen. Abeuds konnte man noch ziem- 
lich viele lebende beflügelte Ameisen auf dem Boden finden» 
jedoch auch eine ziemliche Anzahl todter. 

. Tags darauf war es schon früh sehr heiss und bemerkte 
man nicht blos an der gleichen Stelle dieselbe Amelsenwolke» 

* eaMpttttm. — Aam. d. IM. 
WWtlMih. Mtnnr. Mhtwfi«!!«. 1660. 8f una Si H«A. 19 
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Boodem bei näherer Beobachtung Wolken au der Spitze aller 
henroiragendem Bäume des BosketSi des Schlosshofes, der eine 
halbe Yiertelstiuide entfernten Fichten des exotischen Gartens 
und der kanadischen Pappehi bei der Garbe. Selbst an den an- 
gehenden Bäumen in der Nähe des Altans waren schwache Flüge. 
Die grösseni Schwarme an den ] fauptbäumen dehnten sich bei 
ihrer Millionen umfassenden Individuenzahl oft so aus, dass sie 
einen 1^^ .Stunden entfernten Wald fast verdeckten. 

Den Sperlingen waren diese AmeisenBüge sehr genehm. 
Sie seteten sich auf die Gipfel der besagten Bäume und schnapp- 
ten SU unserer grossen Belustigung die YorflberAiegenden Ameisen 
weg oder flogen zu diesem Behuf nach einzeben Individuen auf 
kurze Entfernung in die Höhe. 

Selbst am Kirclithurm zu Plieningen sahen wir einen sehr 
ausgeprägten Schwärm, der sich oft vom Thurmbahn wie eine 
laqge Fahne hinausstreckte, bald sich in 2 Theile schied, bald, 
vom Hahn, Knopf und einer Venderung aus, 3 kleinere Fahnen 
bildete. Der Gedanke lag nahe, auch auf der hiesigen Kuppel 
nach einem Flug von Ameisen und diesem In der Nähe zuzu- 
sehen. In der That fand sich ein solcher, der den Blitzableiter 
aum Attsruhepiatz wählte und wenn gerade die Luft gegen uns 
str&nte, unsere Mützen und Kleider mit einer Menge Ameisen 
bedeckte. Den Zweck der Schwärme zu ermitteln war uns nicht 
yetgönnt. ßämmtliche Ameisen waren der Untersuchung nach 
gleichen Geschlechts und zeigten bei einem Druck des Hinterleibs 
eine hornige Zange, waren alao wohl Männchen. Sie krochen 
vielfach über einander und nahmen den Schein einer beaböich- 
tigten Begattung an. Entäciiieden fand aber eine solche nicht 
statt Nachmittags waren abormals die Schwärme verschwunden. 
Wk hofften in den folgenden Tagen dem Zweck der strömenden 
: Sehwfirme näher au kommen. Direktor v.' Wala hielt sie für 
Schlachten, wegen der yielen, seiner frühem Beobachtung zufolge 
nachher auf dem Boden liegenden todten Ameisen. Allein wir 
sahen die vom Flug ausruhenden Ameisen sich nicht streiten. 
Auch Begattungsbälle schienen die Schwärme, wenigstens soweit 
wir an dem schwachen Kuppelschwann bemerken konnten, nicht 



Digitized by Google 



t 



- 291 - 

m BeiD| da die Weibchen fehlten. Und doch kann mit Zuver- 
sicht angenommen werden ^ daee die Schwiürme mit der Fort- 
pflanzung der Ameisen Im Zusammenhang stehen. Leider waren 

aber die folgcmleu i age wegen eines in der Nacht auf den 24. 
Aup:ust cinp:etretencn Gewitters kühl und Hessen kriiic -Scliwuiiuo 
mehr zu , daher kann ich der vorstehenden Notiz nur noch die 
Nachriclit beifügen» dass nach Schwäbischer Kronik vom 2. Sept. 
am 28. Aug. d. J. zwischen Morgens 7 und 9 Ut^ su Ehingen 
sich ähnliche Ameisenwolicen an mehreren Eirchthurmspitzen und 
dem Gipfel hoher Bäume zeigten und nach mündUcher Versicherung . 
Ratzel urg's ähnliciie Schwärme an Bäumen und Gebäuden un- 
gelähr zur c^leichen Zeit in der Gegend von Berlin gesellen wurden. 

Den üameu unserer Art versprach mir Herr Dr. Gerstäcker 
zu bestimmen. Es ist wohl dieselbe, von welcher Katze bürg 
sprach. Um in Itünfltigen ähnlichen Fällen die Identität einiger- 
massen nachweisbar zu machen, bemerice ich, dass der Kerf — 
nach dem Obigen handelt es sich ledigUch um Beflügelte gleichen 
Geschlechts — ohne Fühler 5,1 mm Länge und 11,7 mm Flügel- 
spannung hat. Fühler mit 12gliederiger Geisel. Kopf mit stark 
vorstehenden mattschwarzen gewöhnlichen und 3 klaren gelblichen 
Nebenaugen. Nähte der Yorderbruststiicke durch Quereinschnitt- 
chen oder -Bitzen gebildet Hinterbrust mit vielen Längsritzen. 
Hlnterleihsstiel aus 2 gegen oben gewiilbten buckligen Ringen 
beziehend. Dem ersten der beiden Höcker entsprechend, am 
Ende des Vorderleibs eine durch 2 stumpfe Spitzen geschlossene 
tiefe Brust. Farbe des fein punktirt-gestrichten Kopfs und der 
gestrichten Hinterbrust mattschwarz, Fühler, Mundtheile, Fuss- 
sohlglieder und Hmterleibsspitze braun, der ganze übrige Körper 
glänzend pechschwarz. An Kopf und Beinen stehen zahbreiche, 
am Hinterleib ziemlich sparsame branngelbe Borsten, die jedoch 
dem Glanz des letztern keinen Eintrag tlmn. Dem Vorstehenden 
nach gehört die fragliche Araeisenart zu der Untergattung Jlfyr- 
mica. Dem künftigen empirischen Beobachter dürfte unsere 
Beschreibung genügen, bis eine solche von einem beschreibenden . 
Entomologen erfolgt. 
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Steiusalz aus dem Sikck bei FriediiclishalL 

Auf den Wlinsch des Ilru. Bergrath v. Alborti wurden mehrere 
Steinsalzsorient von denen er grüüsere Muster eingesendet hattet 
untersucht; 

Nr, 1. Reinei, ganz klwee SteiiualBt wie es sieh häufig findet» mit 
eingesehloMener Flfissiglteit und Oasblwen. 

Dm Sali iet fast chemisch reines Chtomatrinm; nur hei 
Anwendung grSsserer Hassen aeigen sich aber erst nach eini- 
. ger Zeit Beactionen auf Schwefelsäure und Kalle (Kinselbach). 

Kr. 2. bteiusalz, wie es gewöhnlich vorkommt, enthält nach Holz: 

Chlomatrium . . . . 99,15 
Schwefelsaurer Kalk . . 0,29 
Unlösliche Theile (iiion) 0,56 

Kr. 3. Gemahlenes Steinsais, wie es in den Handel kommt, nach 
Ougler: 

Chlornatrium ... 97,80 
Schwefelsaurer Kalk 0,27 
Unlösliche Theile .1,93 

- Nr. 4. Steinsais, in Kroaten und Nestern Torkommend, nach Kiel- 
mayer: 

Chlomatrium , . • 99,60 
Schwefelsaurer Kalk 0,14 
Unlösliche Theile . 0,26 

Nr. 5. Unreines Steinsalz, wie es in einem Nest vorkommt, nach 
Elwert: 

Chlomatrium . . .91,3 
Schwefelsaurer Kalk 1.2 
Unlösliche Theile . 7,5 

V. F. 
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